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Liebe Leser von Phila Historica,

da ich im Juni wie gewohnt in Denia bin, habe ich dieses Editorial vier Wochen 
vor Erscheinen verfasst. Denn seitdem ich mich habe breit schlagen lassen, 
noch einmal die Veranstaltungsleitung einer IBRA (2023 in Essen) zu überneh-
men, komme ich so gut wie zu nichts anderem mehr. Zum Beispiel auch nicht 
zu den längst überfälligen Neueinstellungen in unserem Antiquariat. Selbst die 
Arbeit an geplanten Büchern wird hintenangestellt. Da ich aber die komplette 
„Wer ist wer in der Philatelie“-Buchreihe zur IBRA 2023 angemeldet habe, stehe 

ich nun unter Zugzwang, wenigstens das fertig zu bekommen. Momentan bin ich bei dem Buchsta-
ben „W“ und habe doch Hoffnung, dass bis September der Satz des letzten (oder der beiden letzten) 
Bände starten kann. Dabei haben mich Wolfgang Schneider und besonders Hans-Peter Garcarek sehr 
unterstützt, wofür ich ihnen bereits an dieser Stelle danken möchte. 

Dafür schreitet ein anderes Buchprojekt gut voran, nämliche die deutsche und die englische Buch-
fassung von Hervé Barbelins Buch über Oscar Berger-Levrault. Ich habe vor Jahren dazu berichtet, 
das in diesem Werk dank des Firmenarchivs des Unternehmens Berger-Levrault hunderte von Brief- 
dokumenten aus den 1860er-Jahren von Barbelin gesichtet und ausgewertet werden konnten. Dies 
sind wahrlich „Geburtsurkunden“ der Philatelie, die uns Einblick in Berger-Levraults Korrespondenz 
mit Sammlern wie Händlern bieten und in das Entstehen der ersten philatelistischen Briefmarkenlis-
te, die dann Grundlage für die ab Ende 1861 erschienenen ersten Kataloge war. Es ist ein höchst ver-
dienstvolles Werk, das wir voraussichtlich zur MonacoPhil 2022 im November des Jahres vorstellen 
werden. Die beiden Bücher werden voraussichtlich auch in der Serie „Sonderbände der deutschen 
Philatelie“ erscheinen, denn Oscar Berger-Levrault war Straßburger, das zeitweise deutsch war, bevor 
er dann nach Nancy umsiedelte und sich nur noch als Franzose empfand. 

Zu dieser Ausgabe: Sie ist wieder eine bunte Mischung verschiedenster Themen, einschließlich einige 
Dokumentationen zu philateliegeschichtlich relevanten Personen. Wolfgang Schneider und Dr. Marc 
Kessler haben wieder fleißig mitgeholfen und der Vorabdruck meiner who is who-Buchstaben „T/U“ 
und „V“ motiviert vielleicht auch manch einen, mir Korrekturtipps zu geben und Ergänzungen zu 
liefern. Meine kleine ganz andere „Mauritius-Sammlung“ kann vielleicht auch den ein oder anderen 
inspirieren. 
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Und wenn wir gerade bei Fälschungen und Fälscher sind: Ich werde in den kommenden Wochen in 
Denia an Band 2.1 der Spiro-Dokumentation arbeiten. Sie ist ausschließlich den Faksimiles altdeut-
scher Staaten gewidmet und umfasst derzeit:

 Baden   2 
 Bayern   2 
 Bergedorf   6 
 Braunschweig 34 
 Bremen   9 
 Hamburg 31 
 Hamburg – Botenpost 22 
 Hannover 40 
 Helgoland   8 
 Lübeck 18 
 Mecklenburg-Schwerin 14 
 Sachsen   2 
 Thurn und Taxis   3

Insgesamt also  191 Seiten

Hinzu kommen noch Vorwort, Einführung etc. (20 Seiten), so dass mit einem endgültigen Seiten- 
umfang von vielleicht 220 Seiten oder mehr zu rechnen ist. Momentan ist dies noch etwas unklar, 
zumal mir von Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg, Preußen, Schleswig-Holstein und Württemberg bis-
lang gar nichts vorliegt. Das ist eigentlich verblüffend und ich habe Chris Harman (Präsident des 
Prüfkommittees der RPSL) noch einmal angefragt, ob das ansonsten doch sehr reichhaltige Archiv 
der RPSL nicht auch hierzu Vorlagen irgendwelcher Art hat. 

Es war technisch unmöglich – und wohl auch nicht sinnvoll – alle Faksimiles in einem Band 2 un-
terzubringen, dieser hätte dann deutlich über 1.000 Seiten gezählt. Band 2.2 wird die Faksimiles von 
Europa (außer Deutschland) enthalten, Band 2.3 die von Süd-, Mittel- und Nordamerika, Band 2.4 die 
afrikanischer und Band 2.5 die asiatischer/australischer Staaten. Dank des Riesenfundus speziell der 
RPSL wird so eine Gesamtdokumentation möglich, wie es sie bisher noch nicht gegeben hat. Die Bogen 
werden jeweils je Bogen auf einer Seite in hoher Auflösung gedruckt, so dass auch Vergleiche möglich 
sind. Jeder Bogen wird mit einer Kurzbeschreibung in deutscher und englischer Sprache präsentiert. 
Ich rechne damit, dass jedes Jahr ein bis zwei Bände erscheinen. Wenn denn alles gelingt …, man  
gesund und fit bleibt …

Zwei letzte Notizen dazu: Band 1 der Reihe ist in englischer Sprache bereits ausverkauft und wird der-
zeit nachgedruckt. Wir hatten allerdings auch nur eine sehr kleine Menge drucken lassen und wurden 
dann überrascht, dass ein Literaturhändler gleich 40 Exemplare abnahm. Irgendwie unangenehmer 
überrascht wurde ich von fehlenden Bereitschaften von Experten und Prüfern, meine Erstmanuskrip-
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te einmal kritisch gegenzulesen, denn ich bin kein Altdeutschland-Experte und bei so manch einem 
sog. Spirobogen war ich mir wegen der Zuordnung nicht sicher, ob ich diese richtig vorgenommen 
hatte. Was Hamburg anging, so half mir Hans-Joachim Schwanke aus der Klemme, für die Hambur-
ger Botenpost auch Manfred Ruppel. Für andere altdeutsche Gebiete, bei denen es zahlreiche sog. 
Faksimiles-Bögen gab, suche ich noch Korrespondenz- und Korrekturpartnern. 

So geht die Zeit vorbei. Bleiben Sie gesund,

Ihr

Wolfgang Maassen
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Kurz notiert – Leser schreiben
Wolfgang Maassen

Zur Erinnerung an Charles Kiddle

Am 14. April 2022 schrieb mir Leser Eckehard Blume: 

„Am 4. März 2022 ist in England Charles Kiddle friedlich eingeschlafen. Ich hatte dazu Kontakt mit 
seiner Ehefrau Diane. Ich habe ihr die Anteilnahme und hochgeschätzte Anerkennung der Erinno-
philist/innen in Deutschland für sein auch mit ihr verbundenes Lebenswerk der über 40 Kataloge mit-
geteilt. Sie teilte mit, dass seine Sammlung von poster stamps (Reklamemarken) in die British Library 
in London als Vermächtnis komme. Dort gibt es bereits die Campbell-Johnston-Sammlung von 1931. 
Die archivarische Pflege der kleinen Marken ist alles andere als eine Selbstverständlichkeit. …“

Langjährige PHILA HISTORICA-Leser werden sich erinnern, dass wir vor Jahren zumindest den Teil 
der Sammlung von Francis und Charles Kiddle, den sie 2014 bei einer in dieser Art wohl einmaligen 
Sonderausstellung im früheren Heim der Royal Philatelic Society London ausgestellt hatten, doku-
mentiert und damit für die Nachwelt festgehalten haben. Diese Dokumentation erschien unter dem 
Titel „Briefmarkenhändler – einmal anders betrachtet“ in den Ausgaben 1/2015, S. 94–176; 2/2015, S. 
190–282; 3/2015, S. 181–212; 4/2015, S. 146–206; 1/2016, S. 140–204; Nr. 1/2017, S. 182–230. Meines 
Wissens war dies die weltweit umfangreichste Sammlung dieser Art und wer die Blätter näher be-
trachtet, sieht vieles, was er wohl nie zuvor zu Gesicht bekommen hat. 

Nach dem Tod von Francis Kiddle hatte der Autor versucht, wenigstens den Deutschland-Teil zu er-
werben, aber Charles schrieb ihm damals, dass darüber später noch entschieden werde. Nun landet 
die Sammlung in der British Library und man kann nur hoffen, dass sie dort dann künftig auch der 
forschenden Philatelie zur Verfügung steht und nicht wie so viele andere in irgendwelchen dunklen 
Magazinen auf Dauer verschwindet. 

Ein weiterer Brief von Ferdinand Elb aus dem Jahr 1864 

Wer den Katalog zur 7. Erivan-Altdeutschland-Versteigerung aufmerksam betrachtet hat, dem wird 
sicherlich dieser Oktogon-Umschlag vom 5. September 1864 von Berlin nach Dresden gerichtet auf-
gefallen sein. Es ist nicht der einzige seiner Art, aber er ist sehr selten. Soweit mir bekannt, sind alle 
diese Umschläge ohne Absenderadresse, was die Vermutung nahelegt, dass der Dresdener Briefmar-
kenhändler diese selbst an sich gerichtet hat oder ihm diese von einem befreundeten Kollegen zwecks 
Dokumentation zugeschickt wurden. 
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Der Ausrufpreis von 3.000 Euro ließ ja noch hoffen, aber ein Zuschlag von 11.000 Euro am 26. März 
2022 in Wiesbaden machten Gedanken, den Brief vielleicht doch noch erwerben zu können, zunichte. 
Mit Aufgeld hat der künftige stolze Besitzer immerhin knapp 13.500 Euro für den Brief auf den Tisch 
gelegt. Nicht schlecht, Herr Specht!

 
Eine aufschlussreiche Postkarte aus Helgoland – Postkarten als Primärquellen

In einem Lot der letzten C.G.-Auktion befand sich diese Postkarte, die offenbar von keinem so recht 
erkannt wurde, denn das Lot – es enthielt drei weitere Helgoland-Postkarten – wurde bei einem Aus-
ruf von 100 Euro nicht verkauft. Dabei hatte es gerade diese Karte in sich. 

Hans-Peter Garcarek, der mir stets hilfreich mit seinen Transkriptionen unter die Arme greift, „über-
setzte“ mir den Text:

„Abgangsstpl.: Helgoland – 29. August 1879

Vorderseite: 
Herrn Fr. Schuck
Briefmarkenhandlung
Kiel
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Rückseite:
Helgoland 28/8.79

Geehrter Herr!
In Erwiderung Ihres gefl. Schreibens vom 24.8. d. M. schreibe ergebenst nur, dass ich die gewünschten 
Postwerthzeichen heute als Pag. an Ihre Adresse habe abgehen lassen. Da Bandsendung nicht mehr 
zulässig ist das Briefporto zu theuer wird, so ist dies der billigste Weg.

Ergebenst
Dr. Silge (?)“
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Mit dem fraglichen Absendernamen kann ich helfen. Es handelte sich um Dr. Pilger, dem damaligen 
Postvorsteher von Helgoland, den wir bereits bei einer weiteren Postkarte an Ernst Petritz gerichtet, 
kennenlernen konnten. Damals berichtete Pilger über den Abverkauf der Postwertzeichenrestbestän-
de an den Hamburger Briefmarkenhändler Julius Goldner. Petritz, der ebenfalls Marken von Hel-
goland erwerben wollte (siehe PhH, Nr. 3/2021, „Kurz notiert“) hatte Pilger am 11. September 1879 
allerdings mitgeteilt, dass er alles an Goldner bereits verkauft hatte. Schuck schickte er aber gut drei 
Wochen zuvor noch etwas zu, so dass man davon ausgehen kann, dass zwischen dem 24. August und 
dem 11. September der Ausverkauf der Restbestände Helgolands über Dr. Pilger stattfand. Das passt 
auch zu dem Text Pilgers auf der Postkarte vom 11. September 1879, in dem es hieß: „…Marken & 
Streifbänder a 3₰ / Postkarten a 5₰ & 10₰ (schwarz) sowie Couverte a 10₰ sind für / Sept. außer Kurs ge-
setzt und hat Herr Julius Goldner in / Hamburg den ganzen Vorrath übernommen, mir selbst habe 
hier / Nichts davon zurück behalten. …“ 

Ist dies bereits eine neue Erkenntnis, so ist der Adressat zwar bekannt, aber nicht als Briefmarken-
händler! Im kommenden „Wer ist wer …?“ (Band 5) findet sich zu „Schuck“ folgender Eintrag: 

 
„Schuck, Franz

Geb. am 31. Juli 1827 in Bamberg als Sohn eines Hofapothekers, 
gest. am 31. August 1903. Besuch des Gymnasiums in Bamberg, 
Studium der Pharmazeutik. 1855 siedelte S. nach Kiel um und er-
öffnete daselbst im gleichen Jahr eine „Drogenhandlung“ (Apo-
theke), die er bis 1880 führte. Von 1869–1885 war er Stadtverord-
neter, zeitlebens ein engagierter Tierschützer. Sammler seit den 
1860er-Jahren. 1888 kaufte er Restbestände von Mecklenburg-, 
Oldenburg- und Hamburg-Marken.

Spezialgebiete: Ganzsachen; deutsche Marine-Abstempelungen; 
Schleswig-Holstein; Hamburg (teils mit Bogenteilen, die er schon 
in den 60er-Jahren billig eingekauft hatte). 

Mitglied: IPV Dresden (Vorsitzender der Sektion Kiel; Ehrenmit-
glied); Kieler Philatelisten-Club von 1875 (8. Dezember 1875 Gründungsmitglied, er leitete den Ver-
ein 27 Jahre als Gründungsmitglied, also bis zu seinem Tod); BPhK; Bayerischer Philatelisten-Verein; 
Germania-Ring. 

Autor: Marineschiffspostkarten G. B. 1898 und ihre Abstempelungen; ebenfalls eine Arbeit über 
Schleswig-Holstein. 

Exponate: 1888 in München.
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Sonstiges: Dem Autor liegt eine Postkarte von Dr. Pilger (Postvorsteher) in Helgoland vor (Datum: 29. 
August 1879), die an „Fr. Schuck Briefmarkenhandlung in Kiel“ gerichtet ist, womit dokumentiert ist, 
dass S. auch bereits 1879 als Briefmarkenhändler tätig war. Dies erklärt auch den Ankauf der Restbe-
stände von Briefmarken (s.o.).

Quellen: Foto von 1873, Urheber Alfred Moschkau, Fototafel, ex WM-Archiv; Nachruf von C. Lindenberg, in: DBZ, Nr. 
9/25. September 1903, S. 115–116; VKBl, Nr. 9/September 1908; Wolfgang Maassen, Kiel 1894–Kiel 2003. Mehr als hun-
dert Jahre lebendiger Philatelie, in: Philatelie und Postgeschichte, Nr. 230/März 2003, S. 30–34 (mit Bild);“

Dass Schuck sich also – eine Zeitlang oder ständig? – auch als Briefmarkenhändler gerierte, war bis-
lang noch nirgendwo zu lesen. Aber die Postkarte beweist es und sie ist damit ebenfalls ein Dokument 
der Primärquellenforschung. 

 
Nochmals: Postkarten als Primärquellen 

Bekanntlich bin ich derzeit mit dem Buchstaben „S“ des „Wer ist wer …?“ befasst. Netterweise erhielt 
ich von Wolfgang Woelk am 14. April 2022 eine E-Mail, der ich mir bis dahin nicht bekannte Informa-
tionen zu August Stadermann jun. entnehmen konnte, die ich in der aktuellen Bearbeitung wie folgt 
eingearbeitet habe:

 
„Stadermann, August (jr.)

Lebensdaten sind nicht bekannt. Wohnhaft in Ohrdruf i. Th. Verleger. Er inserierte die Zeitschrift 
„Erdball“ und war für die Anzeigenakquisition mit zuständig. Eine Verwandtschaft zu Georg Stader-
mann darf angenommen werden. Im September 1873 trat Carl Georg Albrecht (geb. am 19. April 1848 
in Weimar, gest. 1908 in Ohrdruf) in Stadermanns Unternehmen, eine Buchbinderei und Kartona-
genfabrik, in Ohrdruf ein. Albrecht übernahm am 1. Mai 1874 von August S. die Firma, und verlegte 
diese 1880 vom ursprünglichen Sitz in der Waldstraße 187 zur Lindenaustraße 15 in Ohrdruf. Am 1. 
Oktober 1880 kam ein Ladengeschäft dazu.“

Quellen: Philatelist, Nr. 6, November 1880, S. 6; E-Mail von Wolfgang Woelk vom 14.4.2022;

Dass Stadermann Verleger des „Erdball“ (Internationales Magazin für den Briefmarkenhandel) war, 
ist bekannt. Allerdings erschien dieses Blatt bei ihm nur mit neun Nummern von April bis Dezember 
1880. Als Inseratenblatt wohl geplant, trug es sich nicht. Zwei Postkarten, die ich in meinem Archiv 
zufällig fand, belegen aber auch, dass Stadermann eine eigene Briefmarkenhandlung hatte. Mit die-
sem Fund konnte der Eintrag zu Stadermann noch etwas ergänzt werden. 
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Eine herrliche Menükarte

Menü-Karten, die es zuweilen zu Stiftungsfesten von Vereinen gab, 
sind immer aufschlussreich. Zumindest informieren sie den Be-
trachter über die exquisiten Speisen und Getränke, die sich die in 
der Regel doch recht betuchten frühen Sammler im 19. Jahrhundert 
leisteten. Eine einmalige Menükarte der Société Philatélique Françai-
se in Paris auf dem Jahr 1889 konnte kürzlich mein Freund Vincent 
Schouberechts aufspüren. Denn diese Karte zeigt eben nicht nur die 
Auswahl der Speisen, sondern präsentiert 20 Fotoabbildungen nam-
hafter Mitglieder des Clubs. 

Von manchen der abgebildeten Persönlichkeiten war mir bisher 
kaum ein Bild bekannt. Diese Lücke kann diese Speisekarte füllen. 
Wie die Auswahl der Fotos zustanden kam, ist nicht überliefert. Denn alle Mitglieder waren darauf 
nicht abgebildet. So fehlt zum Beispiel Philipp von Ferrari, der ebenfalls aktives und engagiertes Ver-
einsmitglied war. 

 
Ferraris letzter Jahresgruß? 

Die nachfolgenden Kurzbeiträge berichten über einige Objekte, die Vincent Schouberechts unlängst 
bei einem Besuch der Bibliothek des Collectors Club (CC) in New York fand. Ich selbst habe die Bi-
bliothek einmal kurz einsehen können, – leider damals (2016) viel zu kurz für eine ausführliche Re-
cherche. Aber mein Eindruck deckte sich mit dem, was Vincent vorfand. Sie ist – um es höflich aus-
zudrücken – nicht gepflegt. Selbst alte wertvolle, kaum ersetzbare Buchobjekte wurden nicht für die 
Nachwelt fachgerecht konserviert. Es fand sich in den letzten Jahrzehnten wohl kaum jemand, dem 
dies eine Herzensangelegenheit war. Man findet auch nicht immer das, was eigentlich da sein sollte. 
Denn bekanntlich hatte dank Vermittlung von Theodore Steinway der CC die umfangreiche Biblio-
thek von Victor Suppantschitsch 1922 erwerben können. Aber nicht alles, was Suppantschitsch 1890 
in seiner Bibliografie auflistete (und damals zumindest in seinem Bestand hatte), so z.B. die Faksimi-
les-Preisliste der Gebr. Spiro aus Hamburg vom Mai 1864, konnte heute noch aufgefunden werden. 
Dafür sah Vincent anderes, was bislang wenig oder gar unbekannt war, z.B. ein Telegramm von Phi-
lipp von Ferrari (er zeichnete als „Arnold“), aufgegeben am 31.12.1916 und bei Ankunft gestempelt 
„STRAND 1.1.1917. Der Text lautet:

„PHILLIPS 391 STRAND LONDON =
PAYBREAK OF NEW YEAR SEND YOU YOUR FAMILY ABD ALL MY LONDON FRIENDS ;MOST 
HEARTY GREETINGS HOPE SOON HAVE TIDINGS OF YOU AND YOUR SONS = ARNOLD.”

(Zum Jahreswechsel sende ich Deiner Familie und all meinen Londoner Freunden die herzlichsten Grü-
ße. Ich hoffe, bald wieder Verbindungen mit Dir und Deinen Söhnen zu haben. Arnold.)
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Das Telegramm war an Charles Phillips, dem Inhaber von Stanley Gibbons, gerichtet, der Ferrari 
freundschaftlich und eng verbunden war. Ferrari verstarb wenige Monate später, am 20. Mai 1917, in 
Lausanne und war zur Zeit der Telegrammsaufgabe offenbar in Genf. Bis heute ist dies das letzte Le-
benszeichen, das dem Autor von Philipp von Ferrari bekannt wurde.

 
Nochmals Suppantschitsch

Der CC in New York und Suppantschitsch wurden ja bereits 
angesprochen. Bisher war völlig unbekannt, dass es von Sup-
pantschitschs Bibliothek ein Bestandsverzeichnis gibt. In zwei 
gebundenen Bänden, der erste die Zeit von 1861 bis 1893 be-
treffend, der zweite die Zeit danach. Vincent hatte bei seinem 
Besuch zu wenig Zeit, dieses Inventar genauer zu sichten, 
aber man hat ihm eine pdf des originalen handschriftlichen 
Verzeichnisses versprochen. Dann wäre es höchst interessant, 
diesen Bestand abzugleichen, denn er beginnt ja bereits 1861 
(mit Briefen/Listen von Berger-Levrault?). Einige Abbildun-
gen sollen die Akkuratesse des Verzeichnisses dokumentie-
ren. Mehr dazu, sobald die pdf-Datei vorliegt. 
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„Inventur und Statistik am 1. Januar 1915 –  
Philatelistische Bibliothek V. Suppantschitsch“ 
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10 Jahre IPV Dresden (1887)

Wer die Zeitschrift „Der Philatelist“, das Organ des Internationalen Philatelisten-Vereins“ zu Dresden 
kennt, weiß um das Jubelfest dieses ersten deutschen heute noch bestehenden Vereins der Philatelie. 
In einem großartigen Foto-Leporello-Buch hat man damals die Mehrzahl der Mitglieder verewigt, so 
dass wir heute noch Fotos haben, die den Namen „Leben“ einhauchen.

Anderes wurde zwar in den Nachberichten des Vereins damals erwähnt, war aber bisher weniger be-
kannt. Vincent Schouberechts überraschte den Autor z.B. mit einem Blatt zum „Triumpfzug der Phil-
atelie“ von Adolf Reinheimer, das dieser zu dem genannten Stiftungsfest gezeichnet hatte und auf dem 
nun alle dort abgebildeten Personen namentlich aufgeführt und zum Teil mit humorvollen kurzen 
Beschreibungen wiedergegeben sind. 

Auch musikalisch hatte man damals „Eigengewächse“ zu bieten, wie ein „Briefmarkenmarsch“ aus-
weist, zu dem ebenfalls ein Dokumentationsblatt vorhanden ist. 
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Seltene erste Kataloge aus der CC-Biblio-
thek 

Es gibt frühe deutsche Briefmarken-Kataloge aus 
den 1860er-Jahren, die heute in nahezu jeder Bi-
bliothek fehlen. Mit dazu zählt das „Handbuch 
für Briefmarkensammler“ der Dürr‘schen Buch-
handlung aus Leipzig, das 1863 in zwei Auflagen 
erschien. Ist die zweite Auflage bereits eine Rari-
tät, ist die erste Auflage kaum noch vorhanden. 
Gleich mehrere Exemplare müssen sich offenbar 
in der Bibliothek des CC NY befunden haben, si-
cherlich ex Suppantschitsch. 

Bislang bestenfalls einmal davon gehört, aber 
nicht gesehen, sind die Katalog von August Lau-
ber, Stuttgart, und A. Thiele, Mannheim, beide von 
1865. Auch diese Lücke kann nun dank der Fotos 
von Vincent im CC NY geschlossen werden.
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Brief von Ferrari an Dr. Legrand 

Briefe von Philipp von Ferrari sind so gut wie kaum welche bekannt. In meiner Biografie des Brief-
markenkönigs habe ich dies bereits vor Jahren thematisiert, wobei die Gründe für Ferraris Zurück-
haltung nicht näher bekannt sind. Er selbst pflegte nur mit wenigen Briefmarkenhändlern direkten 
schriftlichen Kontakt, so z.B. mit Emilio Diena. Meist beschränkte er sich auf Kurznotizen oder ließ 
seine Wünsche über Pierre Mahé, seinen Kurator übermitteln.

Es gibt noch eine weitere Auffälligkeit, die ich erst in den letzten Jahren entdeckte. Ferraris Mutter, 
Maria Brignole Sale, pflegte eine sehr intensive und umfassende Korrespondenz mit ihren Bekannten, 
Verwandten und namhaften Persönlichkeiten der Zeit. Diese Korrespondenzen sind erhalten geblie-
ben und sie wurden sogar auszugsweise bereits veröffentlicht. Aber in keinem dieser Briefe geht sie 
auf ihren Sohn Philipp ein bzw. es ist keine Korrespondenz zwischen Mutter und Sohn überliefert. 
Die einzige Erklärung, die mir dazu als Interpretament einfällt, ist die, dass dieses Briefarchiv, bevor es 
der Stadt Genua gestiftet wurde, von interessierten familiären Kreisen gesichtet und bestimmte Kor-
respondenzen vernichtet wurden, die vielleicht den guten Ruf der Familie in Mitleidenschaft hätten 
ziehen können. Ferraris persönliche Orientierung war in seiner nahen Verwandtschaft ebenso unwill-
kommen wie seine in Familienkreisen offenbar heftig kritisierte und umstrittene Verschwendung des 
Vermögens an Arme, Bedürftige und für den exzessiven Kauf von Briefmarken.

Insofern ist es eine kleine Sensation, wenn einmal ein persönlich von Ferrari verfasster und signierter 
Brief auftaucht. Vincent Schouberechts konnte einen solchen ausfindig machen und legte dem Autors 
Scans der von ihm gefundenen Korrespondenz vor. 
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Rainer von Scharpen war so freundlich, den originalen Text der französischen Sprache (siehe nachfol-
gend) zu erfassen und dazu auch gleich eine Übersetzung zu liefern, die da lauten:

Umschlag: 
Monsieur le Docteur Legrand

Cher Docteur,

Je m’associe de grand cœur à votre protestation contre ce qui a été voté à la séance de Décembre 1892 
contrairement aux statuts et règlements, partageant absolument votre avis qu’il n’est pas admissible 
que la Société de Timbrologie soit envahie par l’étonnant commerçant, surtout en raison de ce qu’il ne 
se trouve parmi les soi-disant marchands que trop de personnages douteux. Je vous envoie aussi mon 
pouvoir vous autorisant à longueur voter en mon nom, heureux de vous donner une fois de plus une 
petite marque de la confiance, de l’estime et de l’amitié que je professe pour vous. Recevez l’assurance 
de mes sentiments très affectueux.

Philippe la Renotière de Ferrary

 
Übersetzung von Rainer von Scharpen

Herrn Dr. Legrand,

Lieber Herr Doktor,

Ich schließe mich vollen Herzens Ihrem Protest gegen die Beschlüsse an, die während der Sitzung vom 
Dezember 1892 in Verletzung der Statuten und Satzungsregelungen gefasst worden sind, da ich voll und 
ganz Ihre Meinung teile, dass es unzulässig ist, dass die Société de Timbrologie von dem erstaunlichen 
Händler unterwandert wird, vor allem deshalb, weil sich unter den sogenannten Geschäftsleuten allzu 
viele Personen von zweifelhaftem Ruf befinden. Ich sende Ihnen auch meine Vollmacht, die Sie ermäch-
tigt, auf Dauer in meinem Namen abzustimmen, und schätze mich glücklich, Ihnen auf diese Weise ein-
mal mehr ein kleines Zeichen meines Vertrauens, meiner Wertschätzung und der Freundschaft geben zu 
können, die ich für Sie empfinde. Ich grüße Sie herzlich,

Philippe la Renotière de Ferrary

Das Thema, um das es Ferrari ging, ist ja eindeutig. Aber wen konnte er wohl gemeint haben? Viel-
leicht ist in diesem Zusammenhang noch einmal auf die Menükarte von 1889 zurückzukommen. 
Zumindest vier Berufsphilatelisten waren dort mit einem Bild verewigt: Bernichon, Gelli und Robert 
sowie sein Kurator, Pierre Mahé.
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Vielleicht waren es auch noch mehr, mir sind nicht alle Namen geläufig. Daraus aber zu schließen, 
dass Ferrari generell ein zwiespältiges Verhältnis zum Handel und zu Berufsphilatelisten hatte, wä-
re wohl voreilig. Es ist bekannt, dass er zu einigen durchaus ein enges persönliches Verhältnis hatte; 
Charles Phillips (Stanley Gibbons) ist dafür ebenso ein gutes Beispiel wie Sigmund Friedl oder Philipp 

Kosack, um nur einige zu nennen. So liegt eher die Vermutung nahe, dass hier Ferraris Aversion gegen 
einen bestimmten Händler sich breit machte. Wer dies aber war, bleibt offen. 

Nochmals Dr. Pilger, Helgoland, und Ernst Petritz in Chemnitz 
Bereits in Phila Historica Nr. 3/2021 (Rubrik: Aktuell notiert) hatte ich eine sehr bemerkenswerte 
Postkarte von Dr. Pilger, dem Postverwalter in Helgoland, vorgestellt, die dieser an Ernst Petritz 1879 
verschickt hatte. Bemerkenswert war diese Karte schon deshalb, weil sie aus Petritz‘ früher Händler-
zeit in Chemnitz stammte (wenig später zog er nach Dresden um), besonders aber deshalb, weil es um 
Julius Goldner und dessen Erwerb der Restbestände der Helgolandmarken etc. ging. 

Zu Petritz hatte ich damals geschrieben:
„Geb. am 10. Juli 1852, gest. am 19. April 1926 nach kurzer Krankheit. Kaufmann, verheiratet, drei 
Söhne, zwei Töchter. P. war Sammler seit 1857 (IBJ, 1879, S. 55: 1867), Briefmarkenhändler seit 1871 
(Erstgründung in Leipzig), danach Umzug nach Chemnitz (Geschäft am Holzmarkt) und seit Mai 
1879 in Dresden. Seit 1879 war er mit der Schwester des damals bekanntesten Dresdner Briefmarken-
händlers Richard Gast verheiratet. P. übernahm am 1. Mai 1879 dessen Geschäft in Dresden, das er 
zunächst in der Augustusstraße 6, später in der Mosczinskystraße fortführte.“
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Wann genau Petritz von Leipzig nach Chemnitz verzog, ist mir bisher nicht bekannt. Titelbild des 
Auktionskataloges Nr. 2 der C.G.-Auktion vom 22. Juni 2022 ist allerdings ein weiterer Brief aus Hel-
goland (wohl ebenfalls von Dr. Pilger, dessen Amts-Siegelvignette rückseitig klebt), den das Auktions-
haus wie folgt beschreibt:

„Los 2958 Altdeutschland Helgoland 

•	  MichelU1; 13 a+15 

Beschreibung

1875, EINSCHREIBEZETTEL-UNIKAT, Ganzsachenumschlag 1½ P./10 Pfg. rot mit Zusatzfrankatur 
3 F./5 Pfg. lilakarmin/grün und 3 P./25 Pfg. lilakarmin/grün als tarifgerechte Frankatur auf R-Brief der 
2.Gewichtsstufe von ‚HELIGOLAND JU 27 1875‘ nach Chemnitz mit rs. Ausgabestempel vom 29.6. 
Der Umschlag trägt den FRÜHEN EINSCHREIBEZETTEL AUF ORANGEFARBENEM PAPIER 
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MIT SCHWARZEM ZIERRAHMEN ‚Eingeschrieben No ... / HELGOLAND.‘ (Einschreibenummer 
‚43‘ handschriftlich eingefügt), rs. darüber hinaus mit blauer Verschlußvignette ‚ROYAL POST-OF-
FICE HELIGOLAND‘. Marken und Kuvert mit marginalen Spuren (belanglos). Signiert Rinsch, Jaku-
bek, Kruschel, De Cock sowie Fotoatteste Schulz BPP (2002) und C. Brettl BPP (2010) ‚Ein attraktiver, 
äußerst seltener Brief. Mit dem frühen Einschreibe-Zettel in orange ist mir bisher kein weiterer be-
kannt‘. Ex Romanow, ex De Cock.  Ausruf: 5.000 Euro.“

Petritz korrespondierte mit Dr. Pilger also schon 1875 und zumindest zu dieser Zeit war er bereits in 
Chemnitz ansässig. Der Briefinhalt ist leider nicht erhalten, aber zum Brief gibt es zwei Atteste, die 
hier ebenfalls wiedergegeben sind.

Zum Ansatz des Ausrufpreises kann ich nichts sagen. Ob der Brief wegen des seltenen R-Zettels einen 
Liebhaber findet, wird man sehen. Wichtiger ist mir die Siegelvignette, die einen weiteren eindeutigen 
Beweis für die Verkaufsaktivitäten und -Beziehungen der helgoländischen Post zum damaligen Brief-
markenhandel belegt. 
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Die Recherchen zu Henri Ernest Schmidt de Wilde und seiner Schwester Sophie fördern ständig neue 
interessante Informationen zu Tage. So entstand eine Fortsetzungsgeschichte mit dem mittlerweile 
bereits sechsten Teil.1 Neue Entdeckungen gibt es aktuell zu den Aktivitäten von Schmidt de Wilde als 
Berufsphilatelist.

 
Im Jahr 1889 erschien in der Märzausgabe der „Wiener Briefmarken-Zeitung“ [Abk. WBZ] folgende 
Mitteilung:

„Das neueste Ereignis auf dem Phil. Gebiet [sic!] ist die Gründung einer Actien-Gesellschaft für den 
Briefmarkenhandel. Die Firma lautet: Briefmarken-Actien-Gesellschaft von Schmidt & Co. in Paris. Als 
Director [sic!] fungiert der bekannte Philatelist Herr J. [sic!] Schmidt de Wilde (uns Wienern von seinem 
hiesigem Aufenthalte noch in gutem Andenken). Es wurden 500 Actien zu je 1000 Francs ausgegeben, 
mithin beträgt das Actienkapital eine halbe Million Francs. Die Gesellschaft beabsichtigt Stempel und 
Restbestände von Postanstalten, auch grosse Sammlungen etc. anzukaufen und dann zu detaillieren. 
Neugierig sind wir, was da einmal für Dividenden herausschauen werden!“2 

In der Maiausgabe der „Illustrirte Briefmarken Zeitung“ [Abk. IBZ] wurde unter der Redaktion von 
Moschkau und Schwaneberger ebenfalls der Hinweis auf die Unternehmensgründung veröffentlicht. 
Hier wurde ein Anschreiben von Schmidt de Wilde an die Redaktion in Auszügen wiedergegeben, in 
dem dieser mitteilt, dass er mehreren Zeitschriften anbietet seine offiziellen Gründungsdokumente zu 
veröffentlichen. Die Veröffentlichung würde er entweder mit einer Aktie nach Gründung bezahlen, 
oder alternativ hätte die Zeitschrift auch die Möglichkeit durch die Leser erfolgende Zeichnungen der 
Aktien entgegenzunehmen und dafür als Provision eine erhöhte Anzahl Aktien zu erhalten.3

Heinrich Koch, der Herausgeber der „Wiener Briefmarken-Zeitung“, hatte dieses Angebot der Vermitt-
lung angenommen:

1 Die Nummerierung bezieht sich auf die Artikel aller bisher beteiligten Autoren: (PhilaHistorica) PhH 3/2020, S. 6 f.; 
PhH 4/2020, S. 7 f.; PhH 1/2021, S. 9 ff.; PhH 4/2021, S. 48; PhH 4/2021, S. 55ff.

2  Mittheilungen [sic!], Wiener Briefmarken-Zeitung (WBZ), Heft Nr. 3, März 1889, S. 6 f.
3 Vgl. Eine neue Gründung, Illustrirte Briefmarken Zeitung, Heft Nr. 10, Mai 1889, S. 142.

Philatelistische Handelsgesellschaft Schmidt & Co 
in Paris – Schmidt de Wilde – Teil 6

Thomas Schiller, Nürnberg
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„Herr Heinrich Koch in Wien ist berech-
tigt, für Oesterreich-Ungarn Zeichnun-
gen auf Actien [sic!] entgegen zu nehmen. 
Die erste Einzahlung ist nicht gleich, son-
dern erst auf spätere Einforderung hin zu 
erlegen.“4

Um die Berechtigung zur Vermittlung 
zu erwerben, sollten die Statuten ver-
öffentlicht werden, dies erfolgte in der 
gleichen Ausgabe der WBZ:

4 Mittheilungen [sic!], WBZ, Heft Nr. 4, April 1889, S. 7.

Abb. 1: Statutenauszug Teil 1, WBZ, 1889, 
Nr. 4, S. 6  

Abb. 1: Statutenauszug Teil 1, WBZ, 1889, Nr. 4, S. 6.  
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Abb.2: Statutenauszug Teil 2, WBZ, 1889, Nr. 4, S. 7

 

Abb.2: Statutenauszug Teil 2, WBZ, 1889, Nr. 4, S. 7. 

Die Statuten erklären, dass es sich nicht um eine reine Aktiengesellschaft, sondern um eine 
Kommanditgesellschaft auf Aktien nach damaligen französischen Recht handelt. Das Grundkapital 
der Gesellschaft betrug 200.000 Francs. H.E. Schmidt de Wilde wurde der persönlich vollhaftende 
und auch alleinige geschäftsführende Komplementär. Die sich beteiligenden Aktionäre wurden 
Kommanditisten. 
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Die Statuten erklären, dass es sich nicht um eine reine Aktiengesellschaft, sondern um eine Kom-
manditgesellschaft auf Aktien nach damaligem französischem Recht handelt. Das Grundkapital der 
Gesellschaft betrug 200.000 Francs. H.E. Schmidt de Wilde wurde der persönlich vollhaftende und 
auch alleinige geschäftsführende Komplementär. Die sich beteiligenden Aktionäre wurden Komman-
ditisten.

Interessant ist die in den Statuten beschriebene wirtschaftliche Beteiligung von Schmidt de Wilde:

„Artikel 6: Herr H.E. Schmidt de Wilde betheiligt [sic!] sich an der vorstehenden Gesellschaft mit folgen-
den Einlagen:

1.  das in Paris unter der Firma Schmidt & Co. bestehende Briefmarken-Geschäft;

2.  die Kundschaft und die Einrichtung besagter Firma;

3.  die Briefmarken, Telegraphenmarken, Couverts und Streifbänder mit eingeprägter Marke, Postkar-
ten, Anweisungen etc. etc. ohne jede Ausnahme oder Beschränkung, welche die Voräthe [sic!] obiger 
Firma bilden;

4.  die Drucksachen, Bücher, Comptoir- und Lager-Einrichtungen;

5.  seine ausländischen Kaufverbindungen zur Lieferung von Briefmarken etc.

Für seine Einlagen sind Herrn H.E. Schmidt de Wilde tausend der nachstehend geschaffenen Actien, voll-
eingezahlt auszufolgen.“5

Gemäß den Angaben in den Statuten scheint Schmidt de Wilde bereits ein Briefmarkengeschäft in 
Paris betrieben zu haben, welches durch die hier beschriebene Einlage mit 100.000 Francs bewertet 
wurde. 

In der „Illustrirte Briefmarken Zeitung“ wurden die zugesandten Statuten kurz analysiert. Die Zusam-
menfassung zeigt die kritische Meinung der Redaktion mittels des ironischen Untertons des Textes:

„Herrn Schmidt soll also sein Geschäft mit 100.000 Francs abgekauft werden, er wird Director und kann 
nicht abgesetzt werden, hat die alleinige Leitung und alleiniges Verfügungsrecht. Nun Briefmarkensamm-
ler, wenn ihr noch an keiner der vielen Actiengesellschaften betheiligt [sic!] seid, zeichnet ja recht viel sol-
cher Actien, damit Ihr statt Dividende, vielleicht Briefmarken für Eure Sammlung erhaltet.“6

5 Siehe Abbildung 1
6  Eine neue Gründung, IBZ, Heft Nr. 10, Mai 1889, S. 142 f.
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Diese Beurteilung steht dabei im völligen Gegensatz zur Einschätzung durch Heinrich Koch, der die 
Investition als völlig risikofrei und lukrativ einschätzte.7

Was wurde aus der Unternehmensgründung? 1890 erschien in der „Der Philatelist“ eine große Anzei-
ge von Schmidt& Co.:

7 Vgl. Mittheilungen, WBZ, 1889, Nr. 4, S. 6.

Abb. 3: Werbeanzeige, erste Seite, Der Philatelist, 1890, S. 281
 

Abb. 3: Werbeanzeige, erste Seite, Der Philatelist, 1890, S. 281. 
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Abb. 4: Werbeanzeige, zweite Seite, Der Philatelist, 1890, S. 282. 

Außer dieser Anzeige konnte der Autor bisher noch keine weiteren Hinweise auf den Fortbestand des 
Unternehmens entdecken. Auch ist bisher nicht bekannt, ob die Unternehmensgründung und der 

Abb. 4: Werbeanzeige, zweite Seite, Der Philatelist, 1890, S. 282

Außer dieser Anzeige konnte der Autor bisher noch keine weiteren Hinweise auf den Fortbestand des 
Unternehmens entdecken. Auch ist bisher nicht bekannt, ob die Unternehmensgründung und der 
Verkauf der Aktien wie geplant erfolgte. Zumindest konnte jetzt der Nachweis erbracht werden, dass 
Henri Ernest Schmidt de Wilde bereits Ende der 80er-Jahre des 19. Jahrhunderts als Berufsphilatelist 
tätig war. Weitere Details bleiben noch zu erforschen.
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Es würde nicht schwierig sein, den Beweis dafür zu führen, daß die Philatelie eine gewisse Langlebigkeit 
mit sich bringt. Viele der größten Sammler, wie Dr. Legrand, A. de D. Donatis, Richter Philbrick, Ferrary, 
Westoby, Viner, Sir Daniel Cooper, Edmund Shorthouse, Oscar Berger-Levrault, erreichten ein Alter weit 
über den Durchschnitt. Und bei den Pionieren unter den Händlern finden wir es erst recht, wie bei J. B. 
Moens, Pierre Mahé, Arthur Maury, Mount Brown, J. W. Scott, 
Stanley Gibbons. Glücklicherweise ist unter uns noch eine An-
zahl von Sammlern, deren Geburt in die Zeit vor dem Aufstieg 
der Philatelie fällt. Und einige derselben arbeiten noch Hand in 
Hand mit den erwähnten Pionieren.

Mit William Simpson Lincoln, der am 3. Januar d. J. (gemeint 
ist 1922; Anm. d. Hrsg.) im Alter von 78 Jahren starb, verlieren 
wir aber denjenigen Philatelisten, der die ersten Anfänge der 
Philatelie erlebt hat. Dieser Veteran unter den Händlern, des-
sen Name, wie der von Gibbons, Errington und Martin sowie 
Whitfield King aufs Allerengste mit der Philatelie verbunden 
ist, wurde im Jahre 1844 in London geboren. Er behauptete, 
bereits Anfang der 50er Jahre Marken gesammelt zu haben 
und unter anderen stolzen Behauptungen, die er in seinem 
späteren Leben aufstellte, war auch die, daß er der erste große 
Markenhändler und der Erste, nicht nur in London, sondern 
in der ganzen Welt gewesen sei, der einen Briefmarkenladen 
eröffnete. Allerdings ist es nicht leicht, alle diese interessanten 
Behauptungen so ohne weiteres hinzunehmen.

In den letzten Jahren erzählte uns Lincoln, daß er noch ein kleines Buch besäße, in welches er mit 
Schuljungenschrift eingetragen hatte: „Briefmarkensammlung von W. Lincoln, 1854“. Auch befand 
sich eine Bemerkung dabei, daß sie 210 Stück enthielte, und eine weitere, daß 1855 310 Stück darin 
gewesen seien. im Jahre 1856, erzählte er weiter, fand er zum ersten Male einen Freund, mit welchem 
er Marken tauschen konnte. Von dieser Zeit an begann er mit Marken zu handeln.

Lincoln äußerte sich nicht darüber, aus welchen Quellen er die ersten 210 verschiedenen Marken er-
halten hatte, auch nicht, woher die nächsten 100 Stück im Jahre 1855 stammten. Im Hinblick auf die 
Bemerkung, daß er schon kurz nach 1856 mit Marken handelte, muß man sich fragen, woher er die 
Kunden nahm, zu einer Zeit, in der das Markensammeln noch nicht im geringsten organisiert war.

Der letzte der philatelistischen Pioniere

Aus dem Englischen in Stamp Collectors Fortnightly frei ins Deutsche übertragen.

Lincoln in jüngeren Jahren. Ein Foto aus 
dem Philatelic Journal of Great Britain 
1891.                  Vorlage: WM-Archiv
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Einer seiner Kunden war Reverend F. J. Stainforth 
von All Hallows Staining, und Lincoln sagte, daß 
er sich seiner Besuche im Pfarrhause im Jahre 
1862 deutlich erinnere. Er wäre dort stets gern ge-
sehen gewesen.

„Wenn ich irgend etwas Interessantes hatte, brach-
te ich es ihm. Als ich eines Tages einige hübsche 
Sachen hatte, sprach ich wieder bei ihm vor und 
zeigte sie ihm. Er kaufte das Los und sagte, ich 
solle mir den Betrag dafür selbst aus einem gro-
ßen silbernen Tintenfaß nehmen, in welchem ei-
ne Menge Gold- und Silbermünzen waren. Ich er-
füllte seinen Wunsch und zeigte ihm das Geld. Er 
wollte aber keine Notiz davon nehmen, sondern 
sagte einfach: „Ich bin überzeugt, daß es stimmt.“ 
Der Reverend war der reizendste Mensch, den 
man sich denken konnte.

Der ernste philatelistische Forscher sucht nach 
dokumentarischen Nachweisen für die Anfänge 
des Markenhandels und wird dabei finden, daß 
die erste Verkaufsanzeige dieser Art von H. Bar-
ber in „Boys‘ Own Magazine“, November 1861, er-
schienen ist. Von diesem Zeitpunkte an können wir Anzeigen der ältesten Händler finden, wie: Mount 
Brown, J. J. Woods, Henry R. Victor, H. Stafford Smith und Edward L. Pemberton — und zum ersten-
mal im Dezember 1862 –  von „Wm. Lincoln jr., bei W. S. Lincoln & Sons“.

Er scheint 1863 eine Verkaufsliste veröffentlicht zu haben, denn sie war in der März-Nummer von 
„Boys‘ Own Magazine“ im selben Jahre angekündigt, aber die erste noch vorhandene gedruckte Preis-
liste ist vom folgenden Jahr: „Verkaufs-Preiskatalog von ausländischen, Colonial- und englischen Post-
marken von William Lincoln, Jun., (Bei W. S. Lincoln & Sons) 462, New Oxford Street, W. C., London“.

Unter seinen frühesten Erinnnerungen, was andere Händler betrifft, erwähnt er B. York & Co., eine 
keineswegs vergessene, ausländische Bücher führende Buchhändlerfirma, welche in City Road Nr. 60 
einen Laden hatte. Die Schaufester waren, obwohl es sich um einen Bücherladen handelte, fast voll-
ständig einer schönen Ausstellung von Marken eingeräumt, unter welchen sich die altdeutschen Staa-
ten auf ganzen Briefen befanden, wie sie die Firma selbst empfangen hatte. Lincoln sagt, Yorks konn-
ten deutsche Marken in Mengen beziehen: Bergedorf, Bremen, Lübeck, Oldenburg, Braunschweig 
usw. Zu jener Zeit gab es wenige Sammler für Deutschland-Sachen, so daß er froh war, dieselben von 
dieser Firma kaufen zu können.

Das Geschäft von William Simpson Lincoln. Ein Fo-
to aus dem Philatelic Journal of Great Britain 1891.  
Vorlage: WM-Archiv
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Richter Philbrick, ein intimer Freund Lincolns, veranlaßte in späteren Jahren als „Grand Registrar“ 
Lincolns Wahl zum „Meister vom Stuhl“ seiner Freimaurerloge.

Unter seinen bemerkenswerten ersten Einkäufen waren große Posten der 1864er blau, 1 ¼ Sch.-Mar-
ken von Schleswig-Holstein. Er hatte soviel davon, daß er sie in seine Ramschpakete gab. Einige seiner 
Geschäftsbücher, die bis 1865 zurückgehen, enthalten verschiedene interessante Daten. Ein Posten 
vom 6. März 1866 zeigt, daß er an diesem Tage um 30 Thaler Bremen-Marken zum Nennwerte kaufte.

Sir Arthur Rumbold war 1866 auf den Virginischen Inseln, als die erste lithographische Ausgabe dort 
erschien, und er sandte Lincoln viele Bogen jedes dieser Werte, welcher den Nennwert dafür überwies.

1871 traf Lincoln Vorbereitungen für eine Reise nach Paris nach der Belagerung, aber zum Glück für 
ihn machten Paßschwierigkeiten und andere Hindernisse sein Vorhaben zunichte, so daß er die Reise 
erst nach der „Commune“ antreten konnte. Er erzählt seine Erlebnisse dort in einem Artikel „Aller-
lei Erinnerungen eines Philatelisten-Veterans“, welcher im Januar 1913 im „Stamp Lover“ erschien. 
Es gelang ihm, in Paris gute Einkäufe zu machen, und er brachte eine große Menge der damals kur-
sierenden Werte mit nach Hause, doch waren dieselben zu jener Zeit unverkäuflich (die sogenannte 
Bordeaux-Ausgabe; Anm. d. Übers.). Die Nachportomarken konnte er in Paris nicht erhalten, es ge-
lang ihm aber auf dem Nachhausewege, in Rouen einen Posten davon aufzutreiben.

1872 übersiedelte Lincoln von der New Oxford Street 
nach einem schönen Laden, High Holborn Nr. 239. 
„Dieser“, sagte er, „war der erste Markenladen in 
London oder sonstwo in der Welt,“ eine etwas kühne 
Behauptung, welche nicht ohne Erwiderung bleiben 
dürfte. In dem Laden waren zwei unscheinbare Säu-
len, und diese bedeckte Lincoln gleich nach seinem 
Einzug mit Originalbogen der Ionischen Insel-Mar-
ken, von welchen er einen großen Vorrat besaß, den 
er sonst zu 1 sh. den Satz verkauft hatte. Bei einem 
späteren Umbau wurden die Säulen entfernt, aber in-
zwischen waren die Ionischen Marken so im Werte 
gestiegen, daß sich Lincolns Tapete bezahlt gemacht 
hatte, und er sie sorgfältig von den Säulen ablöste. 
„Ich segnete die Idee, welche mich veranlaßt hatte, 
die Bogen zu einem so obskuren Zwecke zu verwen-
den.“  

Vielleicht die erstaunlichste Erinnerung Lincolns 
war die an einen blinden Sammler: „Einmal hatte ich 
einen merkwürdigen Sammler. (Hoffentlich glauben William Lincoln (1913). Vorlage: WM-Archiv
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Sie es mir!) Dieser war blind und hatte einen kleinen Jungen zum Führer. Er wünschte eine gewisse 
Marke und fragte, als ich sie gefunden hatte, ob sie auch ein einwandfreies Stück sei, indem er hin-
zufügte: „Ich habe schon eine, aber sie ist ein schlechtes Stück.“ Seine Sprache war die eines gebilde-
ten Mannes, und er wußte alle Marken seiner Sammlung auswendig. Selbstverständlich mußte ihn 
jemand darüber unterrichtet haben, warum er aber ein so großes Interesse daran nahm, konnte ich 
nicht verstehen.

Es erscheint wirklich als etwas außerordentliches, daß ein Blinder sich so lebhaft für Marken interes-
siert, aber Lincolns Erfahrung in dieser Hinsicht steht nicht allein da, und andere der alten Händler 
können sich ebenfalls auf blinde Sammler besinnen.

Lincoln trat sehr für die Anfangssammler ein und tat viel, um die Jugend im Sammeln zu ermutigen. 
Bald nach dem Erscheinen von „Boys‘ Own Paper“ trat der Redakteur, Dr. Macauley, an Lincoln mit 
dem Ersuchen heran, einige Artikel für die Zeitung zu schreiben. „Ich tat dies,“ sagt Lincoln, „und 
setzte diese Artikel lange Zeit fort. Es waren dies vielleicht die ersten, die in einer Zeitung erschienen.“ 
In diesem Falle war er aber bei weitem nicht der Erste, denn Dr. J. E. Gray hatte schon im Jahre 1861, 
nahezu 20 Jahre vor dem Erscheinen von „B. O. P.“ für „Young England“ eine Artikelserie geliefert, 
und ohne Zweifel sind auch in anderen Zeitungen in der Zwischenzeit zahlreiche Abhandlungen er-
schienen. Dies schmälert jedoch keineswegs den Wert von Lincolns Artikeln in „B. O. P.“, welche er 
nachträglich redigierte und in das ansprechende und verbreitete Handbuch „Stamp Collecting Notes“, 
dessen erste Ausgabe 1898 erschien, aufnahm.

Lincoln übersiedelte anfangs 1895 von High Holborn nach dem schönen, großen Laden Holles Street 
Nr. 2. Oxford Street, und dort war durch mehr als ein Vierteljahrhundert sein Hauptquartier. Hier 
wurde das Geschäft, welches sich mit der Verbreitung des wichtigen und bekannten Lincoln‘schen 
Marken-Albums befaßte, von seinem Sohne, W. E. Lincoln, übernommen. Auch dieser hat langjähri-
ge Erfahrung im Markenhandel, in welchem er viele Jahre hindurch die rechte Hand seines Vaters war 
und er besitzt das Vertrauen und die Achtung nicht nur der großen Zahl seiner regelmäßigen Kunden, 
sondern der Gesamtheit der Sammler- und Händlerwelt.

Quelle: MG-Zeitung, Nr. 6/1922, S. 159–160
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Es ist nun fast schon fünf Jahre her, dass ich in deutscher sowie engl./franz. Sprache meine Biografie 
zu dem ‚Briefmarkenkönig‘ Philipp von Ferrari veröffentlicht habe. Nach jahrzehntelanger Vorarbeit, 
vielen Reisen und Archivbesuchen, habe ich seitdem immer wieder Ausschau gehalten nach Neuem, 
nach dem, was ich noch nicht kannte oder vor Erscheinen des Buches wusste. Vieles ist seitdem mir 
aber nicht zu Gesicht gekommen, zu wenig, als dass man daraus eine Art Supplement machen könnte. 

Aber „Kleinigkeiten“ gibt es doch. Und wie ich unter „Kurz notiert“ gezeigt habe, finden befreundete 
Philatelisten immer wieder Objekte verschiedener Art, deren Auswertung unser Bild von Philipp von 
Ferrari bereichern. Ein besonders ungewöhnliches Beispiel möchte ich dieses Mal vorstellen. Leser 
des Buches werden sich vielleicht an die Beschreibung der Ausbildung, der Studien und der Lehrtätig-
keit Ferraris erinnern. Ferraris Vater, Raffaele de Ferrari, war am 23. November 1876 verstorben. Da-
mit sah dessen Frau und Ferraris Mutter Maria Brignole Sale, verh. de Ferrari und Herzogin Galliera, 
die Notwendigkeit gekommen, mit ihrem Sohn einen notariell beglaubigten Vertrag über das gewal-
tige Erbe zu schließen, das dieser bekanntlich – ebenso wie alle Adelstitel – ablehnte. Diesen Anfang 
1877 zwischen Mutter und Sohn geschlossenen Vertrag habe ich damals auf den Seiten 83 ff. in der 
deutschen Buchfassung wiedergegeben. 

Was mir damals auffiel war die Adressierung Ferraris, der als „… französischer Staatsbürger, gesetz-
lich anerkannt als gesetzlich volljährig, mit Studienabschluss in Geisteswissenschaften und Jura …“ 
bezeichnet wurde. Die Studien und Abschlüsse in Geisteswissenschaften konnte ich damals nachwei-
sen (siehe Kapitel 1.6, S. 53 ff.), aber in Jura? Nachweisbar dazu war nur, dass Ferrari in seinen spä-
ten Jahren (wohl in den 1890er-Jahren) tatsächlich Jura studierte, worüber Charles Phillips und F. E. 
Wilson Jahrzehnte später berichteten (siehe S. 64). Ich konnte belegen, dass Ferrari 1895/96 an der 
Université Libre de Bruxelles „Internationales Recht“ belegt hat (S. 66), aber alles andere liegt derzeit 
noch im Dunklen. Oder doch nicht?

Mit Domenico Carratta aus Genua wurde ich nach Erscheinen meines Buches bekannt. Er arbeitet am 
Hospital Galliera, dem von Maria Brignole Sale der Stadt Genua gestifteten riesigen Krankenhaus, das 
heute noch in Betrieb ist. Ich lernte ihn als ausgezeichneten Kenner der Brignole Sale-Familie und der 
Herzogin Maria kennen und schätzen. Aus diesen ersten Kontakten entwickelte sich ein Vortragsan-
gebot in Genua, das ich gerne wahrnahm, denn über Filippo, den Sohn der Herzogin, war weder 
Domenico noch meinen circa 100 oder mehr Zuhörern im Krankenhaus-Tagungssaal etwas Näheres 
bekannt. 

Wolfgang Maassen 

Philipp von Ferrari – Kosmopolit und 
Wanderer zwischen Welten



© wm 36 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

lunedì 21 maggio 2018 ore 15.30

La Duchessa di Galliera e 
Filippo De Ferrari
storia di un Ospedale

Salone dei Congressi - E.O. Ospedali Galliera

L’illustre filatelico tedesco
Wolfgang Maasaen
racconterà la storia 

del più enigmatico esponente 
della famiglia De Ferrari

al quale si deve l’esistenza del 
nostro Ospedale.

a cura di Domenico Carratta
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Dies hier noch einmal besonders zu erwähnen, ist auch Ausdruck meines Dankes an Domenico, denn 
er gab uns eine ganztägige Führung nach Voltaggio und anderen für die Geschichte der Herzogin be-
deutsamen Orten. So besichtigten wir die Grabstätten der Familie, sahen ein Kapuzinerkloster, in dem 
zahllose wertvolle Gemälde alter Meister als italienisches Kulturgut heute bewahrt werden (allesamt 
Stiftungen der Herzogin), entdeckten für uns neue Plätze, die nach ihr benannt waren und vieles an-
dere mehr. 

Gespannte erwartungsvolle Gesichter der Zuhörer in Genua.

Nach dem Vortrag warb Domenico (links) für das neu er-
schienene Buch. 

Nach seinem Vortrag bedankte sich der 
Autor mit einem Geschenk bei Domeni-
co: eine Original-Sonderausgabe einer 
Zeitschrift, die nach dem Tod der Her-
zogin von Galliera ihr gewidmet wor-
den war. 
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Im Nachgang zu diesen eindrucksvollen Tagen in Genua und Umgebung ließ mir Domenico noch ei-
nige Fotos zukommen, die mich vom Sessel warfen: Philipp von Ferraris Abschluss-/Examensarbeit in 
Jura! Das kostbar ledergebundene Buch enthält auf dem Buchrücken nur die Goldprägung „FERRARI 
THÉSE“, aber der Innentitel ist eindeutig:

„Juristische Fakultät

Dissertation 
für 
den Abschluss

Der öffentliche Akt zu den folgenden Themen wird am Donnerstag, dem 16. Dezember 1875, um 10 
Uhr vorgestellt und verkündet.

von Philippe de Ferrari,
Geboren in Paris am 11. Januar 1850

Der Kandidat beantwortet außerdem Fragen, die ihm zu den anderen Unterrichtsfächern gestellt wer-
den.“

Da war der Beweis, der bisher fehlte! Ferrari hat tatsächlich seinen Abschluss in Jura gemacht! Seine 
Dissertation handelte über das Römische Recht und war sogar in lateinischer Sprache geschrieben, 
wie ein weiteres Bild beweist! 
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Ein Rätsel gibt es aber doch. Dies betrifft die Widmung, die Philipp von Ferrari in diesem gebundenen 
Buch persönlich hinterließ. Ich deute den Text:

„Given to my sweet Papuasia (?)who always took 
much care of mymind, and always must take 
care of it. Christmas Eve, 1876
P. de Ferrari.”

Wer mit “sweet Papuasia” gemeint sein kann, er-
schließt sich mir noch nicht. Seinen Vater Raf-
faele hat er sicherlich nicht damit gemeint. Da 
der Text in englischer Sprache verfasst ist, dürf-
te der Empfänger auch Engländer gewesen sein, 
denn für einen Freund oder ein Mitglied seiner 
italienischen Familie hätte er nicht in englischer 
Sprache diese Widmung abgefasst. Im Buch habe ich anklingen lassen, dass er bei englischen Ver-
wandten – auch diese gab es über seine Mutter und deren Familie – eine unbestimmte Zeitlang Erzie-
hung erfahren hat. Seit einigen Jahren liegt mir zwar eine sehr umfangreiche bisher nicht veröffent-
lichte Ausarbeitung von William Acton (ein Nachfahre der Familie von Lord Acton) vor, in dem die 
Verbindungen zur Brignole Sale-Familie aufgeschlüsselt sind, aber nähere Erkenntnisse, wo und mit 
wem der kleine Filippo ggf. längeren Aufenthalt in England genossen hat, bietet auch diese 16 Seiten-
Ausarbeitung, die bis zurück ins Mittelalter reicht, nicht. 

Es bleibt also auch künftig noch so manches zu erhellen. 
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2011 – das ist nun auch schon elf Jahre her – zelebrierte das Museum für Kommunikation in Berlin 
unter dem Titel „Die Blaue Mauritius. Das Treffen der Königinnen in Berlin“ eine Sonderausstellung, 
wie sie die Welt wohl noch nie gesehen hatte. Es wurden alle „verfügbaren“ POST OFFICE-Marken 
zu 1 und 2p ausgestellt, die Leihgeber – Museen und private Sammler – bereit waren, zur Verfügung 
zu stellen. 

Im Vorfeld dieses Events war Dr. Andreas Hahn, der Kurator des Archivs der Philatelie der Muse-
umsstiftung Post und Telekommunikation in Bonn, damit befasst, einen „Katalog“ zur Veranstaltung 
zusammenzustellen. Daraus wurde ein Fachbuch, das weit mehr bot als einer der üblichen Ausstel-
lungskataloge. Frühzeitig fragte er bei mir an, ob ich mir vorstellen könnte, mit einem oder zwei phi-
lateliegeschichtlichen Beiträgen auch zum Thema beizutragen. Nach reiflichem Überlegen schlug ich 
zwei Themen vor, die dann auch in diesem Katalog zu finden sind:

• Mauritius Post Office – von Nachdrucken, Neudrucken und allerlei Dubiosem

• Legendäre Namen, namhafte Sammler, glückliche Mittler

Da parallel zur Ausstellung der Originale in der „Schatzkammer“ des Museums eine Begleit-Ausstel-
lung in einem anderen Raum stattfand, durfte ich mich damals mit einem 1-Rahmen-Exponat „Mau-
ritius Post Office / Post Paid. Eine Fälschungssammlung“ einbringen. Sie war aus einem Los einer vo-
rangegangenen Schwanke-Auktion in Hamburg entstanden und eben diese Sammlung wird auf den 
nachfolgenden Seiten wiedergegeben.

Bei mir war später diese Sammlung in Vergessenheit geraten. Bis ich an dem Buch über Peter Win-
ter und dessen Imitate arbeitete. Ich erinnerte mich, dass er nicht nur die Marken, sondern auch die 
Rechnung des Briefmarkenstechers Barnard „gefälscht“ hatte. Also suchte ich die Sammlung, fand 
sie aber nicht. Das Gleiche passierte ein Jahr später bei der Arbeit am Spiro-Buch. Denn auch diesen 
wurden Faksimiles, allerdings der späteren Ausgabe von 1859, zugeschrieben. 

Erst vor kurzem, ich suchte nach etwas völlig anderem, fand ich die Sammlung wieder. Ganz zufällig. 
Ich habe mich natürlich gefreut, zumal ich auch die beiden sog. Spiro-Faksimiles-Bogen wiederfand. 
Deren Beschreibung ist natürlich aus heutiger Sicht unzutreffend. Und 1863 sind diese mit Sicherheit 
nicht entstanden. Ob die Gebr. Spiro diese überhaupt je einmal angeboten haben? Auch das ist nicht 
belegbar.

Wolfgang Maassen 

Mauritius – eine kleine Fälschungssammlung



© wm 41 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

So bleiben „offene Fragen“. Am 2. September 2011 fand in einem Vortragsraum des Museums ein 
ganztägiges Symposium statt. Ich hatte die Ehre, mich vor diesem internationalen Publikum mit ei-
nem Vortrag zu beteiligen und wählte das Thema: „Einige Fragen an Lady Gomm …“. 

Nachfolgend gebe ich auch diesen Vortag in deutscher sowie englischer Sprache wieder. 

P.S. Vortragsstand war 2011 – die originale Druckplatte wurde erst 2015 wieder entdeckt und bei der 
LONDON 2015 von David Feldman präsentiert. 

Mauritius - a small collection of forgeries 

In 2011 – eleven years ago now – the Museum für Kommunikation in Berlin celebrated a special exhi-

bition entitled “The Blue Mauritius. The Meeting of the Queens in Berlin”, the Museum für Kommu-
nikation in Berlin held a special exhibition the world had probably never seen before. All “available” 
POST OFFICE stamps at 1p and 2p that lenders – museums and private collectors – were willing to 
provide were exhibited. 

In the run-up to this event, Dr. Andreas Hahn, the curator of the Archive of Philately of the Museum 
Foundation Post and Telecommunications in Bonn, was busy compiling a “catalogue” for the event. 
This turned into a reference book that offered much more than one of the usual exhibition catalogues. 
Early on, he asked me if I could imagine contributing to the topic with one or two philatelic histori-
cal articles. After careful consideration, I suggested two topics, which can then also be found in this 
catalogue:

• Mauritius Post Office - from reprints, new printings and all kinds of dubious things.

• Legendary names, renowned collectors, fortunate intermediaries

Since a parallel exhibition of the originals was taking place in the museum’s “Treasury” in another 
room, I was allowed to contribute a one-frame exhibit “Mauritius Post Office / Post Paid. A Forgery 
Collection”. It had originated from a lot of a previous Schwanke auction in Hamburg and it is precisely 
this collection that is reproduced on the following pages.

Later, this collection was forgotten by me. Until I worked on the book about Peter Winter and his 
imitations. I remembered that he had “faked” not only the stamps but also the invoice of the stamp 
engraver Barnard. So I looked for the collection but did not find it. The same thing happened a year 

Wolfgang Maassen 
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later when I was working on the Spiro book. For facsimiles were also attributed to these, but of the 
later 1859 edition. 

It was only recently, when I was looking for something completely different, that I found the collection 
again. Quite by chance. I was of course delighted, especially as I also found the two so-called Spiro fac-
similes sheets again. Their description is of course incorrect from today’s point of view. And they were 
certainly not made in 1863. Whether Spiro Bros. ever offered them at all? That, too, cannot be proven.

So “open questions” remain. On 2 September 2011, a full-day symposium was held in a lecture room 
of the museum. I had the honour to participate with a lecture in front of this international audience 
and chose the topic: “Some questions for Lady Gomm ...”. 

In the following, I also reproduce this lecture in German as well as English.

P.S. Lecture date was 2011 - the original printing plate was only rediscovered in 2015 and presented at 
LONDON 2015 by David Feldman.
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Zugegeben: Der Titel meines Referates klingt vielleicht humorvoll. So ist er auch gemeint. Denn wir 
alle, so unterstelle ich einmal, haben auch heute noch Fragen zur ersten Ausgabe von Mauritius, die 
bislang noch nicht erschöpfend beantwortet sind. Aber erstmals überhaupt in der Geschichte der 
Philatelie haben wir bedeutende Experten aus aller Welt an einem Tisch vereint. Darunter namhafte 
Experten, die uns kleinen Sammlern und Schreibern eines voraus haben: Sie haben Originale dieser 
Marken von nahem, vielleicht gar unter der Lupe oder unter elektronischen Mikroskopen gesehen! 
Wir „Normalsterblichen“ müssen uns in aller Regel mit der Literatur, mit mehr oder weniger guten, 
meist eher schlechten, Fotoreproduktionen oder mit einem schnellen Blick durch ein Sicherheitsglas 
in geziemendem Abstand begnügen.

Wenn ich dies vorausschicke, betone ich auch gerne, dass meine Fragen in der Sache durchaus sach-
lich und ernst gemeint sind. In der Hoffnung, dass vielleicht die eine oder andere Frage weiterfüh-
render – als bisher für mich vernehmbar – zu beantworten ist. Von mir können Sie dabei – auch oder 
gerade weil ich mich seit vielen Jahren auch mit diesen Marken beschäftigt habe – keine zielführende 
oder gar endgültige Antwort erwarten, vielleicht einige kleine Hypothesen. Mehr nicht. Diskutieren 
wir diese offen, aber auch fair vor der philateliegeschichtlichen Verantwortung, dass wir es bei die-
sen und ähnlichen Marken eben nicht um Alltagsgüter mit schnellem einkalkulierten Verfallsdatum 
vor uns haben, sondern um Kulturgüter von höchster Bedeutung, die symbolisch für die Faszination 
Philatelie überhaupt stehen – und auch mit ihr fallen könnten. Insofern habe ich über meine Fragen 
bislang selten öffentlich geschrieben, denn jedes falsche Wort, jede unbedacht geäußerte Theorie, jeg-
liche Unterstellung oder gar Schlechtrederei wäre weit mehr als ein Faux Pas: sie wären zerstörerisch. 

Meine Auswahl der Fragen an Lady Gomm mag sie amüsieren. Aber auf allzu Selbstverständliches 
und jedermann Bekanntes möchte ich auch nicht eingehen. Das kann man in dem hervorragend ge-
machten Katalog des Museums – für dessen für mich kaum einschätzbare Arbeit – ich auch persönlich 
dem Kurator des Archivs der Philatelie in Bonn, Dr. Andreas Hahn und seinen Mitarbeitern danken 
möchte – besser nachlesen.1 – Kommen wir also zu meinen Fragen, damit auch zu dem Versuch, zwi-
schen halbwegs belegbaren nüchternen Fakten und langjähriger Legendenbildung zu unterscheiden.

1. Der Ersttag und ein Ball der Lady Gomm

1 Als generelle Literaturempfehlung sind die Bücher von L.N. und M. Williams („Famous Stamps“, Edinburgh 1946; 
„The Postage Stamp: Ist History and Recognition“, Harmondeswortth 1956 sowie von L.N. Williams die unüber-
troffene „Encyclopaedia of Rare and Famous Stamps“, Genf Bd. 1, 1993, und Bd. 2, 1997) sowie das Werk von Peter 
Ibbotson „Mauritius Postal History and Stamps“, London 1991, zu empfehlen. In neuerer Zeit das Buch von Helen 
Morgan „Blue Mauritius. The Hunt for the World’s most valuable Stamps”, London 2006.

Meine Fragen an Lady Gomm ...!

Wolfgang Maassen
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Die Tradition war stets bemüht, zwischen beidem einen direkten Zusammenhang herzustellen. An-
gesichts einer längeren Zeit, die für den Druck von Marken notwendig ist, aber auch angesichts des 
tatsächlich damaligen Geschehens in Mauritius, ist dies allerdings ausgeschlossen. Denn die Marken 
waren nur die Folge einer weitaus größeren Reform, die sich damals auf der Insel abspielte.

Wenn heute in den Katalogen als Ersttag der 21. September 1847 genannt wird, stützt sich dies indi-
rekt nicht nur auf zwei der drei sog. „Ball-Einladungsbriefe“, die mit Stempel von diesem Tag bekannt 
sind, sondern in erster Linie auf eine Mitteilung des damaligen Kolonial-Postmeisters J. S. Brownrigg, 
der einen Tag zuvor, am 20. September 1847, dem Kolonialsekretär die Mitteilung machte, dass 700 
benötigte Briefmarken (350 jeder Wert) fertig seien.2

Dass diese nötig waren, ergab sich nicht wegen des anstehenden Balls der Gouverneusgattin, der am 

30. des Monats, also gut eine Woche später, stattfand, sondern weil mit Dekret Nr. 13 aus dem Jahre 
1846 – angenommen vom Council (Rat) am 17. Dezember 1846 – eine Postreform weit grundsätz-
licherer Art beschlossen worden war. Diese wurde bereits am 16. Dezember im Regierungsanzeiger 
veröffentlicht und trat am 1. Januar 1847 – also neun Monate vor den ersten Briefmarken – in Kraft. Es 
wurden damit neue, vereinfachte und reduzierte Taxen für ein- und ausgehende Briefe nach Übersee 
in Kraft gesetzt, aber auch solche für die inländische Post festgelegt. Außerdem wurde die Einführung 
von Orts-Datumsstempel für weitere zwölf neu einzurichtende Postämter der Insel (zwei bestanden 

2 Zu diesen und weiteren Angaben Brownriggs vgl.: E.B. Evans, Die Postwerthzeichen von Mauritius (Übersetzung 
des englischen Beitrages „The Stamps of Mauritius“, der 1880 im „Philatelic Record“ erschienen war), in: Der Phil-
atelist, Nr. 1/1893, S. 14 ff.; S. 55 ff.; S. 97 ff.; S. 136 ff.; S. 176 ff.; S. 212 ff.; S. 256 ff.; S. 302 ff.; S. 365 ff.; S. 391 ff.; S. 
434 ff.

„Ball Cover“, ex Tapling (1891), British Library, London
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schon zuvor) beschlossen, ebenso die Vorausbezahlung des Portos. Letzteres sprach auch eine Verfü-
gung vom 13. Januar 1847 an, allerdings ohne dafür Briefmarken zu erwähnen. Diese gab es ja noch 
nicht, auch wenn an deren Herstellung bereits gearbeitet wurde. Die Einführung der Briefmarken war 
also die in direktem Zusammenhang mit dieser Postreform entstehende Folge, getreu dem englischen 
Vorbild, das hier zielführend war. Die Briefmarken standen in keinem Kausalzusammenhang mit 
dem Ball der Lady Gomm, der allerdings zeitnah nach deren Bereitstellung tatsächlich stattfand. 

Genau genommen sind damit zumindest zwei der drei bekannten „ball covers“ Ersttagsbriefe, wohl 
die seltensten der Welt (der dritte ist nur mit PAID gestempelt, also ohne identifizerbares Datum). Der 
Begriff „Ball-Briefe“ hört sich gut an und sie mögen ja auch mit diesem Ball in einem Zusammen-
hang zu stellen sein. Einladungsbriefe waren dies sicherlich aber nur im übertragenen Sinne, denn die 
wirkliche Einladung – sie wurde damals gemäß höfischem Zeremoniell von einem hierzu Beauftrag-
ten des Gouverneurs weit vorher mündlich ausgesprochen und damit die Zusage zugleich abgefragt 
– war zweifelsohne längere Zeit zuvor erfolgt. Der Inhalt dieser Briefe mag eine formelle Einladung 
gewesen sein, aber die Zusage lag da bereits lange vor. Dass man für deren Versand – schon im pa-
triotischen Stolz auf das Erreichte – gerne die neu gedruckten Marken mit dem Kopf der britischen 
Königin nahm, – das zu unterstellen liegt nahe. Schöner konnte man die Briefe nicht schmücken und 
in Blick rücken. 

Lady Gomm würde ich allerdings auch fragen, ob denn diese drei bekannten angeblichen „Ball co-
vers“ wirklich solche waren. Denn keiner dieser Briefe ist mit Inhalt überliefert. Alle drei sind mit 

„Ball cover“, Nr. XVII, Royal Philatelic Collection, 1904
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einer 1-Pence-Marke frankiert und wann der dritte, der sog. Adam-Brief, versandt wurde, der vor-
derseitig statt eines Orts-Datumsstempel eine PAID-Stempelentwertung trägt, kann man nur dem 
Zweikreis-Datumsstempel vom 27.9.1847 der Rückseite entnehmen.3 Überhaupt: Wenn auch dieser 
dritte zu den sog. Ball Covers gehört, warum dann die abweichende Anbringung der Stempel? Wur-
den die Briefe nicht an gleicher Stelle zur gleichen Zeit aufgeliefert? Eine Antwort könnte lauten, eben 
weil soviele Briefe auf einmal aufgeliefert wurden, dass mindestens zwei Postbeamte zur gleichen Zeit 
stempelten.4 Da aber jedes Postamt sowohl mit dem Briefstempel mit verstellbaren Daten und Namen 
der Station sowie mit einem PAID-Stempel ausgestattet wurde, wäre dies möglich gewesen. Auch dies 
kann aber nur eine Hypothese sein. Vielleicht war es auch völlig anders, denn offensichtlich wurde der 
Adam-Brief ja sechs Tage später zur Post gegeben.

Letztlich stützt sich hier einmal wieder jeder auf Jean-Baptiste Moens, der 1899 geschrieben hatte, 
dass der Neffe von Mdme Aimé Duvivier ihm mitgeteilt habe5: „The envelope had contained an in-

vitation to a ball given by Lady Gomm, the wife of the Gouvernor.“ Seine Tante musste es ja offenbar 
wissen, denn immerhin sei sie selbst bei dem Ball dabei gewesen. Ob Moens hier verlässlich ist (die 
Tatsache des Balls ist ja erwiesen, aber die der Ballbriefe?), darf man dennoch fragen, gerade ange-

3 Morgan nennt für den „Adams-Brief “ (Nr. XX/5) ein Stempeldatum vom 27. September 1847, das sich auf der 
Rückseite (!) befindet (S. 210).

4 Helen Morgan 2006, S. 2 spricht davon, es seien „hunderte Einladungen” verschickt worden. Falls dies zuträfe, 
dürfte der Erstbestand der 1p-Marken (er betrug 350 Exemplare) allein damit bereits aufgebraucht gewesen sein. 
Dass sogar alle 1d-Marken für die Einladungen genutzt worden seien, glaubte vor rund hundert Jahren bereits der 
Herausgeber des “Philatelic Journal of Great Britain” zu wissen, ein anderer schrieb in der „Westminster Gazette“ 
sogar davon, dass auf einer Sitzung des Councils nach dem Ball die Vernichtung der Marken beschlossen worden 
sei, da diese für eine Insel nicht notwendig seien. Vgl. Morgan, S. 93/94.

5 Hier wiedergegeben nach Morgan, a.a.O. S. 95

„Ball cover“, der „Adam-Brief ”, Nr. XX, in Privatbesitz.
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sichts der haarsträubenden, zum Teil aus der Luft gegriffenen Phantasiestorys um einen angeblichen 
Neffen des Gouverneur Gomms, der die Originaldruckplatte in seinem Besitz seit 1880 aufbewahrt 
haben will und in London in einem Schließfach deponiert haben soll. Moens war immerhin interes-
sewahrende Partei, eben der Händler, der die meisten Exemplare verkauft hatte!

Unbekannt ist bis heute auch, ob jemand außerhalb von Mauritius am Ball teilgenommen hat. Auch 
darauf könnte vielleicht nur Lady Gomm eine Antwort geben. Vermutlich war dies aber nicht der Fall, 
denn für einen Ball eine monatelange See-Passage auf sich zu nehmen, kam auch damals keinem in 
den Sinn. Dennoch, halten wir fest: Es gibt keinen Kausalzusammenhang zwischen dem Ball der Lady 
Gomm und den neuen Briefmarken.6

 
Ein halbblinder Drucker?

Der Name des Kupferstechers und Druckers, der diese ersten Marken von Mauritius fertigte, ist be-
kannt. Es war Joseph Osmond Barnard7, geboren am 10. August 1816 in Portsmouth/England als 
Sohn jüdischer Eltern (David und Rebecca B.), gest. am 30. Mai 1865 auf 
der Richmont-Plantage/Mount Vernon in Mauritius. Barnard war Mini-
aturmaler und Gravierer. Am 25. August 1838 hatte er England verlassen, 
am 6. Dezember Port Louis/Mauritius erreicht, wo er sich ansiedelte und 
bereits am 9. März 1839 in der Tageszeitung „Le Cerneen“ seine künstle-
rischen Fähigkeiten anbot. 

Barnard gravierte die Urstempel und Druckstöcke der ersten Briefmar-
ken von Mauritius von 1847–1850. Als sein eigentlicher Beruf wurde 
später vielfach Uhrmacher oder Juwelier angegeben, was aber nicht zu 
seinen eigenen zuvor genannten Angaben passt, die man auf seiner Hei-
ratsurkunde findet.

Er wird auch gerne als „halbblind“ bezeichnet, was ebenso legendär ge-
staltet ist. Die Annahme stützt sich auf einen Brief Brownriggs vom 2. Mai 1848, in dem dieser mitteil-
te, dass sich die Herstellung der zweiten Ausgabe dadurch verzögert habe, da sich der Graveur „einige 
Zeit in ärztlicher Behandlung wegen seiner Augen befand“. Näheres wurde dabei aber nicht mitgeteilt. 
Halbblind war er sicherlich nicht, vielleicht ließ aber seine Sehkraft nach und behinderte seine Fähig-
keit als Graveur? Uhren oder Schmuck hätte er sicherlich noch verkaufen können.

6 Morgan, S. 15, verweist ebenfalls auf hierzu fehlende Beweise und führt an, dass weder in der Presse noch in Amts-
blättern solche existieren.

7 Helen Morgan 2006, hier S. 27, siehe aber auch S. 56; Raymond d’ Unienville: The Life and Death of Joseph Os-
mond Barnard …, in: LPh, Vol. 83/Dezember 1974, S. 263–265

Joseph Osmond Barnard: 
1847 war er 31 Jahre alt.
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1851 verkaufte Barnard allerdings sein Geschäft und er plante zuerst die Rückkehr nach England. 
1853 entschied er sich zu bleiben und wandte sich für weitere zehn Jahre der Warenhandels-Spedition 
im Hafen von Port Louis zu (für einen solchen Beruf musste man auch sehen können!), wofür künftig 
seine neue Firma „J. Barnard & Co.“ zuständig war. Die Firma war so erfolgreich, dass sich Barnard 
1862 eine Zuckerplantage kaufen konnte und sich dort niederließ, allerdings bereits drei Jahre später 
– noch keine 50 Jahre alt – starb.

Übrigens: Barnards Geschäftsnachfolger 1851 war Uhrmacher! Barnard mag zwar selbst in seinem 
Geschäft mit Juwelen und Uhren gehandelt haben, um den Lebensunterhalt zu verbessern, aber ein 
Uhrmacher war er nicht, sondern ein Künstler. Für einen solchen war nachlassende Sehfähigkeit, und 
sei es auch nur auf einem Auge, von bedrängender Tragweite.

 
3. Fehldrucke oder klare Absicht?

Ich habe es nicht literarisch durch all die Jahrzehnte verfolgt, aber bereits 1865 wurde von G. Herpin 
verbreitet, dass die POST-OFFICE-Marken Abarten seien, was spätestens 1870 aber schon mehrfach 
widerlegt war.8 Dennoch galten sie fortan als „Fehldrucke“, wie sie selbst noch 1905 in der damals hoch 
angesehenen Zeitschrift „Der Philatelist“ bezeichnet wurden.9 Denn bei dieser ersten Ausgabe sei eben 
fehlerhaft auf der linken Markenbildseite POST OFFICE statt richtig POST PAID geschrieben worden. 

Einen solchen Fehler nun auch noch Mr. Barnard anzuhängen, verbietet sich nun wahrlich. Natür-
lich waren die Marken keine Fehldrucke und der bereits erwähnte Generalpostmeister der Insel, Mr. 
Brownrigg, der dem Stecher und Drucker si-
cherlich genaue Anweisungen gegeben hatte, 
selbst auch Vorlagen zuerst erhalten hatte, hät-
te eine von den Vorgaben oder Vorstellungen 
der Generalpost abweichende Gravur sicherlich 
korrigiert, wenn es erwünscht und notwendig 
gewesen wäre.10

Fortgeschritteneren Philatelisten ist heute wohl 
bekannt, dass mindestens ein seit 1845, also be-
reits zwei Jahre vor Herausgabe von Marken, im 
Generalpostamt geführter Doppelkreis-Stempel 

8 Vgl. Herpin in Le Collectioneur de Timbres Poste, März 1965. Moens zweifelte die Existenz der Post Office-Ausga-
be in Le Timbre Poste, Mai 1865 an, bestätigte diese aber bereits Ende 1865 (eine solche Fehlausgabe könne ja nicht 
zweimal in verschiedenen Wertstufen und Farben vorkommen). 

9 Der Philatelist, Nr. 1/1905, S. 5
10 Evans, a.a.O., S. 17, sprach von Erkundigungen, die man zuvor eingezogen hatte. Einen Zusammenhang mit der 

„Black Penny“ stellten auch später Autoren wiederholt her.

Auch die ersten Marken der USA enthielten 1847 die 
Inschrift „POST OFFICE“!
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oben die Angabe MAURITIUS und unten POST OFFICE enthielt11, so dass die Übernahme auf 
das Markenbild nahelag. Es waren eben die staatlichen Marken der Generalpostdirektion, keinesfalls 
Fehldrucke.12 Und wer sich bei den ersten Ausgaben der USA – übrigens aus dem gleichen Jahr 1847! 
– etwas näher auskennt, weiß, dass auch deren beide erste Wertstufen zu 5 und 10c jeweils „POST 
OFFICE“ als Bezeichnung haben. 

Sie resp. die Platte(n) der ersten Ausgabe von Mauritius dienten übrigens auch nicht als direkte Druck-
vorlage für die zweite, 1848 folgende POST-PAID-Ausgabe, wie zuweilen angenommen wurde. Ein-
zelne vermuteten nämlich, diese sei dadurch entstanden, dass bei der ersten Markenzeichnung das 
POST OFFICE einfach durch POST PAID ersetzt worden sei, was aber nicht zutrifft, denn weder die 
Schrifttypen noch die Büstenzeichnung stimmen überein. Selbst das Stecherzeichen der ersten Aus-
gabe fehlt.

4. Das Stecher-

zeichen – Geheimzeichen?

Apropos Stecherzeichen: Das „J. B.“ findet sich bei zahlreichen Originalen, bei denen dies nicht 
durch die Stempelung überdeckt ist, am unteren Büstenrand. Ob bei allen, kann ich nicht beurtei-
len. Man sieht es, wenn man genauer hinschaut. Bei einer entdeckt man es nicht, bei der Marke, 
die als „Limbo“ bezeichnet wird, was einige bis heute vermuten lässt, diese Marke könnte auch 
eine 1 Pence der zweiten Ausgabe von 1848 sein. Auch die Mehrzahl der Fälschungen und Fak-
similes lassen dies außer Acht, während bei den Stichtiefdruckfälschungen dieses Kürzel meist 
vorhanden ist.

11 Evans, a.a.O., S. 396
12 Wenn ein angeblicher Fehldruck Mr. Brownrigg zur Neuausgabe veranlässt hätte, dann hätte sicherlich die Notwen-

digkeit bei der zweiten Ausgabe bestanden, denn die bekannte PENOE-Fehlgravur war gravierender, wurde aber 
zehn Jahre lang beibehalten. 

Zwei Marken, eine mit dem Stecherzeichen (Vergrößerung siehe Mitte), die andere ohne. Originale?



© wm 50 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

5. Waren die Marken gummiert?

Die Frage wird selten angesprochen, aber sie stellt sich durchaus, zumal sich in dem amtlichen Stel-
lungnahmen hierzu keinerlei Hinweis findet. Zwar existieren eine Reihe sog. ungebrauchter Marken, 
aber bis heute ist unklar, ob diese tatsächlich ungebraucht oder nur ungestempelt auf ursprünglichem 
Brief waren, also nicht entwertet wurden. Das Druckverfahren – dieses wird noch angesprochen – 
schließt eigentlich eine Gummierung seitens der Druckerei aus, denn diese hätte dann wohl einzeln, 
Marke für Marke, erfolgen müssen. 

Verblüffend ist auch der hohe Anteil sog. ungebrauchter Marken. Allein sechs der 13 Marken aus 
dem Fundus Mdme Borchard/Mdme Desbois sollen ungebraucht gewesen sein. Wie soll aber Md-
me Borchard tatsächlich an ungebrauchte Marken gekommen sein? Sie als Erstfinderin, die in den 
Handelsakten ihres Mannes dessen Firmenkorrespondenz der Weinhandlung mit Mauritius aus 
dem Jahr 1847 entdeckte, konnte doch eigentlich nur entwertete Marken auf den Briefen finden. 
Es sei denn, diese seien unentwertet geblieben – 
oder – später wurden kleinere Stempelfragmen-
te von den früh aufgefundenen Marken entfernt 
(wegrepariert). Dass es solche unentwertet geblie-
benen Marken auf Brief gab, zeigt der Brief mit 
der 2p (XXIII/18) der Museumsstiftung, dessen 
Marke keinen Stempel aus Mauritius aufweist, nur 
– hauchdünn am unteren Rande einen französi-
schen Leitstempel aus Boulogne.

Auch eine weitere 2p-Marke (Nr. IX/15), die als ge-
braucht gilt, hat nur am unteren linken Rand einen 
Minirest eines roten, vermutlich französischen 
Stempels. Ein solcher ist auch auf einer anderen 2p-Marke zu finden, der Nr. XII (20): nämlich Pauil-
lac vom 2. Januar 1848. Weinkenner werden mit der Zunge schnalzen: Pauillac, die kleine Stadt auf 
der Médoc-Halbinsel bei Bordeaux – ist mit seinen 900 Hektar Weinanbaufläöche eine der weltbe-
rühmtesten Adressen für den Médoc, ja für den gesamten Bordelais.

 
6. Die Druckplatte – Wie wurde denn gedruckt? 

Seitdem 1912 die angebliche oder tatsächliche Originaldruckplatte der ersten Markenausgabe von Mau-
ritius gefunden wurde, um die auch mehr Gerüchte als nüchterne Fakten sich ranken – hierzu bietet der 
Museumskatalog weiterführende Einblicke –, scheint die Frage nach der oder den Druckplatten beant-
wortet. Nicht nach deren Verbleib, denn die Platte wurde 1935 letztmalig (von Maurice Burrus, der sie 
Jahre zuvor erworben hatte) in London ausgestellt und dürfte sich noch heute im Besitz der Familie be-
finden. Denn mit seinen Sammlungen wurde sie nicht verkauft und in der Familie Burrus ist noch heute 
jemand für einen sog. „philatelistischen Nachlass“ zuständig, der allerdings nicht zur Verfügung steht. 

Links: Nr. IX, Museum in Stockholm; rechts: Die 2p 
auf Brief (Museum Berlin), beide ohne jeden Stempel.
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Waren es nun eine oder vielleicht doch zwei Druckplatten, von denen die auf der Kupferplatte gesto-
chenen Marken hergestellt wurden? Schaut man sich die Rechnung von Barnard vom 12. November 
1846 näher an, findet man dort den Kostenansatz für die Gravur: Engraving Plate for …“, wobei das 
Wort „Plate“ mit seinem letzten Buchstaben Rätsel aufgibt und nicht absolut eindeutig zu identifizie-
ren ist: Plate oder Plates? 

Eindeutiger war Brownrigg am 2. Mai 1848, denn da sprach er – allerdings mit Blick auf die zweite 
Ausgabe – von der Herstellung „verbesserter Platten, welche 12 Abdrücke von jeder Marke (1 penny 
und 2 pence) enthalten“ und diese nun fertig seien.13 Notwendig sei diese Neuausgabe schon, denn 
die Marken seien bereits wenige Wochen nach Ausgabe im September 1847 vergriffen gewesen. Ver-
wirrend wirkt dann aber der Hinweis Brownriggs, der im gleichen Schreiben davon sprach, dass zwar 
die Ablieferung der (neuen) Platten sich wegen der ärztlichen Behandlung des Graveurs sich verzö-
gert hätte, dies aber nicht zu den Unanehmlichkeiten geführt hätte, wenn man ihm „erlaubt hätte, in 
der Zwischenzeit die Original-Platten zu gebrauchen“ (also der Erstauflage), „der einzigste Einwand 
gegen diese war, wie ich verstehe, dass, da nur ein Stempel jeder Marke vorhanden war, es zuviel Zeit 
nehmen würde, um eine grössere Anzahl Marken herzustellen“. – Hier sprach Brownrigg eindeutig 
von Platten, also in der Mehrzahl und er schien scheinbar von zwei Platten auszugehen, je einer für 
jeden Wert. Die angebliche Originalplatte von 1912 ist aber nur eine Platte, allerdings mit je einem 
Markenstich, links der 2p- und rechts der 1p-Markengravur. 

Ein weiterer namhafter Gewährsmann zu dieser Frage dürfte Carl Lindenberg sein, der 1890 in seinem 
„Großen Handbuch der Philatelie“ auch das Gebiet Mauritius, sicherlich in enger Abstimmung mit Capt. 
E. B. Evans, bearbeitete. Er schrieb allerdings: „Was nun die Herstellung der Marken selbst betrifft, so 

13 Evans, a.a.O., S. 18

Die sog. Original-Druckplatte (ex Burrus)
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stach der vorgenannte Barnard je ein einzelnes Markenbild, 24/20 mm gross, auf die Kupferplatte …, so 
dass sich nur ein einziges Stück des betreffenden Wertes bei jedesmaligem Druck ergab.“14

Lindenberg, ein höchst pedantisch-akkurater Philatelist, war sich also bereits sicher: Eine Druckplatte 
mit je einem Stich der beiden Marken. Fragt sich nur, woher konnte er dies bereits damals (1890) wis-
sen? Entscheidend könnte vielleicht ein Vergleich der Neudrucke von 1912 mit den Originalen sein, 
denn hier müsste bei entsprechend mikroskopischer Betrachtung der Vergleich gelingen und ein-
deutig feststellbare Übereinstimmungen im Markendruckbild ergeben. Die Neudrucke habe ich zwar 
kurz einmal in der Hand gehabt, aber dafür fehlen mir die Originale. Und über eine wirklich tieferge-
hende Vergleichsuntersuchung habe ich bislang nichts gelesen. In England wäre sie möglich, da beides 
dort reichlich vorhanden ist, auch hier in Berlin oder Deutschland. Ist daran jemand interessiert?

Am Rande sei mir gestattet, den Druck der zuerst 2 x 350, mit später erfolgter Nachlieferung insge-
samt 2 x 500 Marken zu schildern. Man muss sich das einmal vorstellen, wie es vielleicht ausgesehen 
haben könnte. Hat Barnard Papierstreifen verwendet und zuerst die eine Marke in blau (oder auch 
rot), dann die in der anderen Farbe gedruckt? Oder hat er beide Wertstufen jeweils zuerst in der einen, 
dann in der anderen Farbe hergestellt und dann jeweils die Marken in der nicht vorgesehenen Farbe 
vernichtet? Oder – das ist die dritte Hypothese – beide Druckstempel jeweils mit der endgültigen Far-
be von Hand bestrichen, so dass beide Marken in einem Druckvorgang zu drucken waren?

Ich sehe Barnard schon vor mir, wie er dann anschließend die Marken aus den Papierstücken von Hand 
akkurat ausschneiden musste. Denn gleich, wie er gedruckt hat, ob in einem oder zwei Vorgängen, war dies 
nötig, denn das Generalpostamt erhielt ja nur die endgültigen Marken. Keine „Puzzles“ zum Ausschneiden!

14 Carl Lindenberg, Großes Handbuch der Philatelie, Erster Teil/Band II, Leipzig 1890–96, S. 511 ff., hier S. 512

Gemäß David Feldman ein Original-Probedruck von 1847.
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Weiteren Aufschluss könnte uns ein Objekt 
geben, das hier ebenfalls in Berlin zu sehen 
ist, und das bereits im November 1997 von 
David Feldman bei der Versteigerung als 
„proof “ (Probedruck), genommen von der 
Originalplatte, bezeichnet wurde. David 
Feldman wies seinerzeit bereits darauf hin, 
dass man dieses Stück nicht mit den Neu-
drucken (von 1912) verwechseln solle. Es 
sei einmalig und seiner Meinung nach in das Jahr 1847 zu datieren. Ebenso wie das dazugehörige Farb-
muster, das die Probleme Barnards veranschauliche, die korrekte Farbbestimmung zu realisieren.15

Ich will ja nun nicht pedantisch erscheinen, aber wenn Barnard bereits im November 1846 seine 
Rechnung für die erste Markenlieferung ausgestellt hat, müsste dann nicht dieser Probedruck in das 
gleiche Jahr zu datieren sein? Aber: Woher stammt er, welche Geschichte hat er, wer waren die Vorbe-
sitzer und wie und woher kam das Stück 1997 zur Auktion? Eine Provenienz oder gar Vorgeschichte 
zu diesem spektakulären Objekt lieferte David Feldman in seinem damaligen Katalog nicht mit.

Hat es eigentlich jemals eine genaue Vergleichsuntersuchung, eine chemische oder physikalische Ana-
lyse des Papieralters gegeben, mit der man das tatsächliche Alter des Stückes hätte näher bestim-
men können? Wer kann mit welchen Argumenten tatsächlich ausschließen, dass diese beiden Farb-/
Druckproben nicht als erste Makulatur bei den Neudruckversuchen späterer Zeit entstanden?

Fragen über Fragen, die ich nicht beantworten kann, die sich mir aber stellen. Wenn schon nicht Lady 
Gomm, dann könnte uns vielleicht David Feldman selbst hierzu einiges Weiterführende sagen.

 
7. Seltsame Porti – auch hier mehr Fragen als Antworten

Die Fragen, die einer Erklärung bedürfen, stellen bereits erhalten gebliebene Briefe der Erstausgabe 
von Mauritius selbst, zumal der sog. Bordeaux-Brief. Denn er ist als einziger mit einer 1+2 Pence-
Marke frankiert, sein Doppel, der gleichlautende Brief desselben Absenders, der zur Sicherheit an die 
gleiche Adresse parallel geschickt wurde und nur einen Tag vorher eintraf, mit 2p. Warum dieser Un-
terschied? Beide Briefe waren gleich schwer, daran konnte es nicht gelegen haben. War der eine über 
das Postamt in Port Louis gelaufen, der andere direkt am Schiff aufgegeben worden? Machte dies den 
Unterschied aus? Ein 2-Pence-Porto wäre bis zu ½ Unze Gewicht korrekt gewesen. Sollte er schwe-
rer gewesen sein, hätte es das doppelte Porto sein müssen, also 4p. Schwerer als ½ Unze waren beide 
Briefbogen, die zu einem Brief gefaltet waren, aber nicht, warum also 3p?

15 David Feldman: Mauritius. The Ball Invitation Envelope, Auktionskatalog Zürich 20.11.1997, S. 6–9

Ein Original Farbmuster von 1847? 



© wm 54 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Eine ähnliche Verwirrung stiften die Nr. I+II 
(26+25), die wohl auf einem Brief verwendet wur-
den, abgelöst und vereinzelt, erst nach 1881 von 
Ferrari wieder zusammengefügt wurden. Erneut 
3p? Ibbotson kannte keine 3p-Frankatur, fand zu-
mindest keine Erklärung dafür, außer derjenigen, 
dass vielleicht doch zusätzlich zur Auslandsbeför-
derung (2p) eine Inlandsbeförderung (1p) in An-
satz gebracht worden war.

8. Echt oder falsch?

Die Philatelie kennt zwar Provenienzen zahlreicher Mauritius-Post Office-Marken, aber nicht weni-
ge sind „unscharf “, gar widersprüchlich. Kommen wir noch einmal auf den Bordeaux-Brief und sein 
Pendant zurück. Beide sollen um 1902/1903 von einem „unbekannten französischen Schüler“ gefun-
den worden sein, beide wurden im Januar 1903 von Théofile Lemaire erworben und weiterverkauft. 
Dieser gab keinen Namen des Finders an, sprach selbst auch nicht von einem Schüler, sondern nur 
von einem „Amateur“. Im London Philatelist war im Februar 1903 dann von einem „lad“ zu lesen, 
der aus Marseille stamme, was wiederum mit Lemaires Hinweis auf Bordeaux nicht übereinstimmte. 
Widersprüche, wohin man schaut. Und das nicht nur bei diesen Stücken.

Nicht wenige Exemplare haben vielleicht dem Experten-Komitee der Royal Philatelic Society vorgele-
gen. Welche genau, weiß keiner oder sagt es nicht. Bekannt ist z.B. die erst jüngst wieder aufgetauchte 

Der legendäre „Bordeaux-Brief “ mit Nr. XXI + XXII.

Mauritius Post Office, Nr. I + II
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und nach 1952 erstmals wieder öffentlich versteigerte 1p-Marke Nr. 
XVI/8. Sie ist mit einem schwarzen Balkenstempel stark entwertet, 
rechts angeschnitten, links repariert und wurde vor kurzem bei Drey-
fus in Basel für 250 000 Euro zugeschlagen. Bereits die Williams-Brü-
der bezeichneten das Exemplar als „ungeliebtes schwarzes Schaf “ in 
der Mauritius-Post Office-Familie, nicht nur wegen der Mängel, son-
dern weil das Profil der Marke vollständig vom Stempel verdeckt wird. 
Die Marke lag um 1933 den erwähnten Experten in London vor, die 
aber kein Urteil abgaben16, – eben weil die Stempelung genau das ver-
deckt, was zur eindeutigen Echtheitsidentifizierung notwendig wäre, 
zu untersuchen: das Profil.

Den Williams-Brüdern, die sich jahrzehntelang literarisch sowie for-
schend mit den Marken aueinandergesetzt hatten, war nicht nur diese 
Marke nicht geheuer. David Beech, Kurator der Philatelie-Abteilung der British Library, veröffentlich-
te 2006 mit Bezug auf Helen Morgans Buch ein von John Harry Robson Lowe am 3. August 1988 an 
Norman Williams gerichtetes Schreiben (8) mit folgendem Text:

„Lieber Norman,

Post Office Mauritius

Eine verlässliche Quelle teilte mir am Freitag mit, dass vier der bekannten Exemplare der Post Office 
Mauritius sehr clever gemachte Steindruck-Fälschungen sind, welche von Roger Calves in Frankreich 
begutachtet wurden.

Es handelt sich um die Exemplare VII, XI, XVI, XXIV. Es war für mich interessant zu sehen, dass die 
ersten drei angeblich von Madame Borchart gefunden und von Moens erworben worden waren. Da ich 
keines dieser Exemplare je gesehen habe kann ich dazu auch keine Meinung abgeben, empfehle aber, mit 
Calves zu korrespondieren.

Beste Grüße ... (signiert) Robbie.“17

Bei der Angabe der Nr. XXIV hatte sich Robson Lowe vermutlich verschrieben, denn das ist ein unge-
brauchtes Two-Pence-Exemplar, das sich in der königlichen Sammlung befindet. Gemeint war wohl 
die Nr. XXVI. Ebenso dürfte er sich mit der Erwähnung von Moens hier geirrt haben, denn nur die 
Nr. VII war über Moens weiter vermittelt worden.

16 Morgan, a.a.O., S. 175–176
17 David R. Beech: Mauritius: 1847 Post Office Issue. Possible Forgeries of the 1d, in: London Philatelist, October 

2006, 115-334

Nr. XVI, zuletzt von der Drey-
fus-Galerie für 250.000 Euro 
verkauft.
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Ein wissenschaftlich fundiertes Ergebnis zu diesen Aussagen ist bis 
heute dem Verfasser dieses Beitrags nicht bekannt, wurde zumindest – 
soweit für mich sichtbar – nicht veröffentlicht.

Folge ich der Aufzählung in Helen Morgans Buch, dann sind es noch 
weit mehr Marken und Briefe, die offenbar von Einzelnen in Frage ge-
stellt wurden. Dazu zählen18:

•	 Die 1p des früheren Reichspostmuseums in Berlin

•	 Der Adam-Ballbriefumschlag

•	 Die ungebrauchte 2p in der britisch-königlichen Sammlung

•	 Beide Bordeaux-Briefe

•	 Die 1p-Marke, die 1917 entdeckt wurde

•	 Die 2p-Marke, die 1946 entdeckt wurde

Angeblich soll 1970 auch ein deutscher Experte behauptet haben, dass 
selbst die ungebrauchte 2p-Marke in der Tapling-Sammlung eines nähe-
ren Blickes würdig sei.

Über die tatsächliche Berechtigung solcher Behauptungen und Unter-
stellungen mag man streiten, zumindest solange, bis man alle bekannten 
Marken einmal im Vergleich von nahem studieren kann. Vielleicht gehören eben auch solche Gerüch-
te zu einem Mythos?

 
9. Im Wandel der Zeit

Natürlich gibt es zahlreiche weitere offene Fragen, die vielleicht nie eine Antwort finden werden. Zu-
letzt war ich selbst vor zwei Jahren damit befasst, als die Nr. XXVII („Limbo“) zu Verkauf anstand. 
Hiroyuki Kanai mag das stark reparierte Stück zwar als echt eingestuft haben, Wolfgang Jakubek eben-
falls, aber die philateliegeschichtliche Beschreibung hakt an einem Punkt: Jean-Baptiste Moens soll 
die Marke 1870 an einen belgischen Sammler verkauft haben, an einen Banker namens Van Bierbat, 
der nicht näher bekannt wurde. Dann soll die federstrichentwertete Marke 1940 aus dem Nachlass 
dieses Bankers von René Berlingin erworben worden sein. Fraglich bleibt aber, warum Moens nie den 

18 Morgan, a.a.O., S. 203

Nr. XXVI, 1946 in Folkstone 
entdeckt.

Ein Exemplar aus meiner 
Sammlung. Zu schön, um 
wahr zu sein!? Auflösung: 
Ex Peter Winter!
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Verkauf dieser Marke erwähnt hat, bei allen anderen aber schon.19 Offen bleibt auch jeder Nachweis 
seitens Berlingins. 

Von der Bildfläche verschwunden ist auch eine gebrauchte 2p Nr. XXV (22), von der noch nicht ein-
mal ein Bild bekannt ist. Theofile Lemaire könnte vielleicht, wenn er noch lebte, hierzu mehr sagen, 
denn die Marke soll angeblich erst 1917 in einer alten Kiste entdeckt worden und dann 1918 an einen 
Sammler verkauft worden sein. Seitdem wurde nichts mehr von ihr gehört. Existiert sie überhaupt 
oder wirklich noch?

Von anderen weiß man dies wohl, viele sind hier in diesen Tagen zu sehen. Manche präsentieren sich 
schöner denn je. Selbst der Bordeaux-Brief, der auf einem Werbeflyer von Theofile Lemaire aus dem 
Jahr 1903 doch etwas anders aussah als heute. Aber Reparaturen und Verschönerungen – zahlreiche 
der bekannten Stücke weisen diese auf – haben dem Mythos dieser Marken bis heute nichts antu-
en können. Es berührt sie nicht, weil sie eben – Wolfgang Jakubek hat dies ebenfalls vor kurzem im 
„Briefmarken Spiegel“ geschrieben – wertvolle Objekte der Kulturgeschichte sind.20

Auch meine offenen Fragen an Lady Gomm resp. an manche Experten hier unter uns können diese 
Faszination in keiner Weise tangieren, denn eines ist wiederum sicher: Von wenigen ersten frühen 
klassischen Ausgaben wissen wir so viel, selbst Besitzer-, Käufer- und Verkäufergeschichte, Biografien 
der Beteiligten und Verantwortlichen, wie eben von diesen Marken. Fragen sind dennoch durchaus 
erlaubt, aber ob man auf jede – mehr als 160 Jahre danach – eine Antwort bekommt, steht in den Ster-
nen! 

19 Dies merken auch Jan Billion/David Feldman in der aktualisierten Übersicht aller Mauritius-Post Office-Marken 
an. Vgl. DBR, Nr. 8/2011, S. 46.

20 Siehe: Wolfgang Jakubek, Berlin im Glanz der Queen Victoria, in: BMS, Nr. 8/2011, S. 28–29, hier S. 28.
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Okay, admitted – the title of my presentation may sound a little humorous. And deliberately so. Don’t 
we all have one or the other question on the first postage stamp issue of Mauritius that has not yet been 
answered exhaustively? But today, for the first time in philatelic history, philately experts from all over 
the world have gathered around one table. Reputable experts that are ahead of us common collectors 
and writers in one thing: They have seen originals of the first stamp of Mauritius at close hand, maybe 
even under a magnifying glass or an electronic microscope! We “mere mortals” normally have to ma-
ke do with reference literature, with more or (most of the time) less well made photo reproductions or 
with a quick look through safety glass – of course from a due distance.

Let me state one more thing in advance – I am quite serious with my “questions to Lady Gomm” as 
I called them. I do hope that some of them can and will be answered in more detail than they have 
been up to now. I by myself cannot give exhaustive answers, even if – or may I say especially because 
– I have studied these stamps for years. What I can try is to make some modest hypotheses, not mo-
re. Let us discuss them frankly and let us stay fair in our discussion. Let us not forget our philatelic 
responsibility – stamps like the first issues of Mauritius are not fast moving consumer goods, they are 
cultural goods of high importance. They are symbols for the fascination of philately itself and might 
fall with it. In the past, I have been reluctant to write about my questions in public – any wrong word, 
any thoughtlessly presented theory, any insinuation or even defamation would be much more than a 
faux pas: it would be destructive. 

You may be amused to see what questions I have selected for Lady Gomm. But I did not want to focus 
on aspects already well known or self-evident. Here, I just want to recommend the museum’s outstan-
ding catalogue – a detailed reference work for which I want to give my personal thanks to the curator 
of the Philatelic Archives in Bonn, Dr. Andreas Hahn and his team.21 Let me now ask my questions, 
let me try to distinguish between reasonably detectable facts and long lasting myths.

21 Recommended general reading: L.N. and M. Williams, “Famous Stamps”, Edinburgh, 1946; “The Postage Stamp: Its 
History and Recognition”, Harmondsworth, 1956; L.N. William’s unparalleled “Encyclopaedia of Rare and Famous 
Stamps”, Geneva, vol. 1, 1993, vol. 2, 1997; Peter Ibbotson, “Mauritius Postal History and Stamps”, London 1991, as 
well as a recent publication by Helen Morgan, “Blue Mauritius. The Hunt for the World’s most Valuable Stamps”, 
London, 2006.

by Wolfgang Maassen

My Questions to Lady Gomm...!
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1. First Day of Issue and Lady Gomm’s Ball

Tradition has always connected those two events. But taken into account the time span you need for 
printing stamps and the historical circumstances in Mauritius at the time, this is impossible. The first 
stamps of Mauritius indeed were a consequence of a much larger reform taking place on the island then.

If modern stamp catalogues give the 21st September 1847 as first day of issue, this is indirectly based 
on two of three so-called “ball invitation covers” cancelled on that day and – first and foremost – on a 
memo of the then colonial postmaster J. S. Brownrigg informing the colonial secretary on 20th Sep-
tember 1847 of the completion of 700 required stamps (350 of each value).22

That these stamps were required, however, is not due to the ball of the governor’s wife, which was to 
take place on 30th September, i. e. more than a week later. They were required because decree no. 13, 
accepted on 17th December 1846 by the Council, put on its way a postal reform of much larger scale. 
The decree had been published on 16th December 1846 in the government gazette and became effec-
tive on 1st January 1847, i. e. nine months before the first stamps were issued. The reform established 
new, simplified and reduced postage rates for incoming and outgoing domestic letters and letters from 
and to overseas countries. It introduced place and date cancels for an additional twelve post offices on 
the island – two post offices already existed before. Postage prepayment was also part of the reform 
and came up again in a decree of 13th January 1847 – postage stamps of course were not explicitly 

22 For this and the following statements by Brownrigg see: E.B. Evans, “The Stamps of Mauritius”, in: “Philatelic Re-
cord”, 1880. (German translation: “Die Postwerthzeichen von Mauritius”, in: “Der Philatelist”, # 1/1893, pp 14 ff., pp. 
55 ff., pp. 97 ff., pp. 136 ff., pp. 176 ff., pp. 212 ff., pp. 256 ff., pp. 302 ff., pp. 365 ff., pp. 391 ff., pp. 434 ff.

„Ball Cover“, ex Tapling (1891), British Library, London
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mentioned there. After all, they did not yet exist, even if production was already under way. So, the 
introduction of postage stamps was a direct consequence of the postal reform and a “homage” to the 
British example leading the way. There is no causal connection to Lady Gomm’s ball. What is correct 
is that the ball took place soon after the completion of the postage stamps. 

If we look at it in detail, two of the three “ball covers” we know can be called first day covers – the 
third cover is cancelled “PAID” without identifiable date. These first day covers may well be the rarest 
of the world. To call them “ball covers” sounds good and, at least, there is a certain connection to the 
ball; that they were invitation letters is only true in a broader sense. According to etiquette, the invi-
tation itself surely was conveyed orally by the governor’s messenger a longer time ago, thus allowing 
the guests to accept or reject directly. The content of the ball covers may have been a formal invitation 
long time after the acceptance list itself had been completed. It is only logical to suggest that the new 
stamps with the portrait of the British queen were readily used for postage payment – after all, they 
demonstrated the progressiveness of Mauritius thus satisfying a certain patriotic pride. There could 
not have been a better way to adorn and highlight the “ball covers”.

What I would like to ask Lady Gomm is whether her “ball covers” actually live up to their name. No-
ne of them has survived complete with content. All three bear a 1 Pence stamp; the third one, the so 
called “Adam Cover”, is cancelled PAID on the front without any place and date cancel. On its back 
there is a two circle date cancel of 27th September 184723 – if this third cover, too, belongs to the “ball 
covers”, why then the difference in cancelling? Weren’t the letters handed in at the same time at the 

23 Helen Morgan states that the “Adam Cover” (no. XX/5) has a date cancel of 27th Sept. 1847 on its back (!) (p 210).

Ball cover, No. XVII, Royal Philatelic Collection 
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same post office? One answer could be, that at least two post office clerks were cancelling at the same 
time due to the mass of the letters handed in.24 As each post office had both a date and place and a 
PAID cancel, this could have been possible. This, of course, stays a hypothesis and things might have 
been completely different – after all, the Adam Cover obviously was handed in six days after the other 
two ball covers.

All in all, “invitation theory” is generally and widely based on Jean-Baptiste Moens, who wrote in 1899 
that Mdme Aimé Duvivier’s nephew told him25: “The envelope had contained an invitation to a ball 
given by Lady Gomm, the wife of the Gouvernor.” Shouldn’t his aunt have known? After all, she was 
at the ball herself. But whether Moens is reliable in this is not a bad question, especially if one consi-
ders the hair-raising, unsubstantiated stories of an alleged nephew of Governor Gomm’s who is said 
to have saved the original printing plate since 1880 and to have deposited it in a locker in London. Of 
course, the ball itself is a fact, but are the ball covers? We have to keep in mind here that Moens surely 
will have had his own interests, at least he was the dealer who had sold the largest number of copies.

Another unsolved question is whether any ball guests came from outside Mauritius. Here, too, only 
Lady Gomm could have given a definitive answer. We can suppose, however, that this was not the case 

24 According to H. Morgan, hundreds of invitations were sent (p 2). If this is true, the first issue of the 1 p stamps (350 
copies) was probably used up with this alone. That even the complete first issue of the 1 d stamps was exhausted is 
an opinion that the editor of the “Philatelic Journal of Great Britain” already held about 100 years ago. The West-
minster Gazette even states, that the Council decided to destroy the stamps after the ball as they were not required 
on an island. See Morgan, pp 93, 94.

25 Quotation form: H. Morgan, ibid. p. 95

Ball cover, the “Adam cover”, No. XX, in private hand
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– nobody would have taken into account a month-long sea journey for a ball. What remains as a clear 
result is: There is no causal connection between Lady Gomm’s ball and the first stamps of Mauritius.26

 
2. A Printer Half Blind?

We know the name of the copper engraver and printer who did the first 
stamps of Mauritius. This was Joseph Osmond Barnard27, born on 10th  
August 1816 in Portsmouth/England as the son of Jewish parents (David 
und Rebecca B.), died on 30th May 1865 on Richmont Plantation/Mount 
Vernon, Mauritius. Barnard was a miniature painter and engraver. He left 
England on 25th August 1838 and reached Port Louis, Mauritius on 6th 
December. He got settled there and presented his artwork in the daily “Le 
Cerneen” as early as 9th March 1839. 

Barnard engraved the original dies for the first stamps of Mauritius bet-
ween 1847 and 1850. Later on, he was often said to have been a professi-
onal watchmaker or jeweller, which does not fit his own statement on his 
certificate of marriage.

There is a myth that Barnard was “half blind”. This assumption is based on a letter by Brownrigg from 
2nd May 1848, in which he states that production of the second issue was delayed as the engraver was 
under medical treatment for an eye disease. Brownrigg does not give any more details. Barnard will 
surely not have been “half blind” but maybe his eyesight was fading, making engraving problematic 
for him? Selling watches or jewellery would surely not have caused any problems.

In 1851 Barnard sold his business and made plans to return to England. In 1853 however, he decided 
to stay and turned to the freight forwarding company at Port Louis Harbour for further ten years. His 
new firm “J. Barnard & Co.” took over responsibility – you surely need your eyesight for this job, too! 
Barnard’s firm was successful enough to allow him to buy a sugar plantation in 1862. He got settled 
there, but as soon as three years later, he died, not even having reached an age of 50.

By the way: Barnard’s successor in 1851 was a watchmaker! Barnard himself might have dealt with 
jewellery and watches to supplement his living but this does not make him a professional watchmaker 
– Barnard was an artist. And for an artist, fading eyesight, even if only on one eye, must have been a 
severe and burdening problem.

26 H. Morgan also focuses on the lack of proofs, be it in publications or official gazettes, p. 15.
27 See H. Morgan 2006, p. 27 and 56; Raymond d’ Unienville, “The Life and Death of Joseph Osmond Barnard …”, in: 

LPh, vol. 83/December 1974, pp. 263–265.

Joseph Osmond Barnard: 
1847 he was 31 years old.
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3. Printing Error or Clear Intention?

I have not pursued literary discussion throughout the decades, but as early as in 1865, G. Herpin star-
ted to spread that the POST OFFICE stamps are the result of a printing error – an assumption that had 
been disproved multiple times until 1870 at the latest.28 Nevertheless, the POST OFFICE stamps have 
been called “printing errors” henceforth. Even an eminently respectable journal as the “Philatelist” 
used this expression as late as in 1905,29 stating that the first issue of Mauritius erroneously bore the 
inscription POST OFFICE instead of POST PAID on the left. 

To go so far as to blame such a mistake on Mr. 
Barnard should really be out of the question. 
Clearly enough, these stamps were not printing 
errors. Mr. Brownrigg, Postmaster General of the 
Island, surely will have given proper instructions 
to the engraver and printer; he will have been the 
first one to receive print essays and he would most 
certainly have intervened if the engraving work 
had unacceptably deviated from the General Post 
Office’s intentions and instructions.30

Today, committed philatelists know that the General Post Office of Mauritius had used a double circle 
cancel as early as in 1845, i. e. two years before the first stamps were made, which had the word MAU-
RITIUS at the top and the word POST OFFICE at the bottom31. It seems logic that the same inscrip-
tion was used for the first stamps. They were, after all, official issues of the Postal Administration and 
by no means printing errors.32

By the way: The POST OFFICE stamps, or let us better say, their printing plate or plates were not used 
as direct model for the second, the POST PAID issue from 1848, as has been supposed now and again. 
The theory goes that only the inscription POST OFFICE was replaced by POST PAID on the first 
engraving – but this is not the case. Neither the type face nor the portrait match exactly, not even the 
engraver’s mark of the first issue turns up on the second one.

28 See G. Herpin in: “Le Collectioneur de Timbres Poste”, March 1965. Moens doubted that the Post Office issue inde-
ed existed (see “Le Timbre Poste”, May 1865) but affirmed its existence as early as in late 1865 (an erroneous issue 
could not well exist in two different values and colours.) 

29 “Der Philatelist”, # 1/1905, p. 5
30 Evans (ibid. p. 17) mentions investigations that were made beforehand. A connection to the “Penny Black” was 

repeatedly drawn, also by later authors.
31 Evans, ibid. p. 396.
32 If Mr. Brownrigg had felt the need for a corrected print, this should first and foremost have been the case with the 

second Mauritius issue. But the well-known, striking “PENOE” engraving error passed uncorrected for ten years. 

USA, first stamps of 1847
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4. The Engraver’s Mark – A Mark with a Mystery?

Speaking of the engraver’s mark – the initials “J. B.” are found directly below the bottom outline of the 
portrait on numerous Mauritius stamps, given that the cancel does not cover it. Whether all copies 
have it I cannot say. You need to look a little bit closer to see it. On one stamp, you definitely cannot 
detect it – on the one that is called the “Limbo”. This fact has lead researchers to assume that the Limbo 
stamp could well be a 1 Pence stamp from the second edition in 1848. The majority of forgeries and 
facsimiles do not mind the engraver’s mark at all; most forgeries done in engraving, however, have it.

5. Did the Stamps Have Gum?

This is a question rarely asked but important to consi-
der, especially as there is no information provided in 
the official reports. Admittedly, there are a number of 
allegedly unused stamps, but they could as well be un-
cancelled and removed from cover. As we will see la-
ter, gumming would have been a difficult task, as eve-
ry stamp would have had to be gummed separately.

But the number of “unused” stamps is surprisingly 
high. Six out of the thirteen stamps from Madame 
Borchard’s/Madame Desbois’s collection are said 
to have been unused. How could Madame Bor-
chard have acquired unused Mauritius stamps? 
As we know, she discovered envelopes from 1847 
among the correspondence of her husband, who was a wine merchant and had business relations with 
Mauritius. So we would expect the stamps to be cancelled on cover. Perhaps the stamps remained un-
cancelled? Or someone later removed slight traces of a postmark? We know that there are uncancelled 
stamps on cover. One example is the Two Pence cover from the museum’s collection (XXIII/18). The 
stamp does not have a Mauritius cancel – all it has is a very slight transit postmark from Boulogne on 
its lower edge.

Two stamps, one with the engraver’s mark, one without. Both originals?

Left: No. IX, Stockholm museum; right: the 2p on 
cover (Museum Berlin) without any cancellation 
(No. XXIII)
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Another 2 p stamp – stamp no. IX/15 – shows slight traces of a red, probably French cancellation. Cer-
tainly French is a cancellation on No. XII (20), a further 2 p stamp: It was applied in Pauillac on 2nd 
January 1848. Wine connoisseurs will savour the mere sound of the word: Pauillac, the little town on 
the Médoc peninsula near Bordeaux with its 900 hectares of vineyards is one of the most renowned 
growing regions for Médoc, yes for great Bordelais in general.

6. The Printing Plate – how was printing done?

Since the alleged original printing plate for the first Mauritius issue was found in 1912, the question 
of how printing was actually done seems to be answered – although there are still quite a number of 
myths surrounding this subject, as you can read in the museum’s catalogue. The question remaining is, 
where the original plate is kept today. In 1934 it was purchased by Maurice Burrus and in the following 
year it was on display in London for the last time. We can assume that it is still in family possession, 
for it was not sold with Burrus’s collections. Today, a curator is entrusted with the administration of 
the philatelic estate, which is not available to the public.

But was there really only one printing plate from which the copper engraved stamps were produced 
or were there two? When we look at Barnard’s invoice from 12th November 1846 we find a hint to an 
“engraving plate”. Unfortunately the last letter of the word “plate” is hard to decipher: Is it “plate” or is 
it “plates”?

The so-called original printing plate
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Brownrigg was more explicit: On 2nd May 1848 he mentioned the production of two improved plates, 
each of which contained twelve 1 penny and twelve 2 pence designs.33 However, he clearly referred to 
the second issue here. As the first issue of September 1847 was exhausted within a few weeks, a new 
printing became necessary. Brownrigg says in the same letter that the production of the new plates was 
delayed by an illness of the engraver and adds that there would not have been any inconveniences if he 
had been allowed to use the original plates. The reason for not using the originals seems to have been 
the fact that they contained only one printing die of each stamp and printing would have taken too 
much time. As we have heard, Brownrigg clearly mentioned two plates – one for each stamp design. 
The alleged original found in 1912 is only one plate however. It contains two dies: the 2 pence design 
on the left and the 1 penny design on the right. 

Another source of information is Carl Lindenberg, who treated Mauritius in his 1890 publication 
“Großes Handbuch der Philatelie” – surely in close cooperation with Capt. E.B. Evans. In his book 
Lindenberg writes: Barnard engraved two designs into the copper plate, each with a size of 24x20mm. 
So each printing run produced only one impression of each value.34

Lindenberg, an accurate and meticulous philatelist, was absolutely certain that there was only one 
printing plate with two designs – one for each value. But where did Lindenberg get his information 
from? A key approach could be a comparison of the reprints with the original issue. Under the mi-
croscope, the designs should match. Some time ago, I had the opportunity to look at the reprints but 
unfortunately not at the originals. Neither have I found any direct comparison in literature. It could 
certainly be done in England as well as in Berlin, Germany. Is there anybody who can help?

33 Evans, ibid. page 18
34 Carl Lindenberg, Großes Handbuch der Philatelie, Part I, Volume 2, Leipzig 1890–96, page 512

The so-called original proof (David Feldman)
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Allow me to give you a short introduction into the printing of the Mauritius stamps. As we know, in 
a first step 2 x 350 stamps were produced. Later, the number was increased to a total of 2x500. Let us 
try to imagine how printing was actually done. Did Barnard use paper strips for the printing of each 
colour – first blue, than red or vice versa? Or did he print both values on one printing sheet, first both 
in blue and then in red, afterwards destroying the excess stamps? Or – and this is the third hypothe-
sis – did he manually apply the ink to each printing die, thus being able to print both stamps in one 
printing run?

I can visualize Barnard manually cutting each stamp from the printing sheets – a procedure that had 
to be done, no matter how printing was accomplished. The Post Office received finished stamps, after 
all, not cut-out puzzles!

More information could be obtained by examining the “proof ” from the original plate, which was 
auctioned by David Feldman in November 1997 and will be on display in Berlin these days. David 
Feldman had stressed that this item was not to be confused with the reprints of 1912. It is unique and 
was, according to Feldman, produced in 1847 along with the ink sample for colour matching.35

Well, I don’t want to be pedantic, but if Bar-
nard made out his invoice for the first issue 
in 1846, shouldn’t we expect the proof to 
be from the same year? But where does the 
proof come from, what is its history, who 
were its owners and how did it come to be 
auctioned in 1997? David Feldman’s cata-
logue does not give any hints.

Has there ever been a direct comparison or 
a chemical analysis to determine the age of the proof? Is there anybody who can definitely rule out the 
possibility that the proof and the ink sample were produced along with the reprints from 1912?

There are so many questions I have but cannot answer. If not Lady Gomm, perhaps David Feldman 
could help?

7. Peculiar Postage and Many Open Questions

Several of the covers franked with the first stamps of Mauritius baffle the experts. There is, for example, 
the Bordeaux Cover. It is the only one franked with a 1 Penny and a 2 Pence stamp. Its counterpart, the 
second Bordeaux Cover with identical addressee and sender, which reached its destination one day ear-

35 David Feldman, Mauritius. The Ball Invitation Envelope, auction catalogue Zurich, 20th November 1997, pages 6–7

Colour trial (David Feldman, 1997)
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lier, was franked with 2 Pence. Why this difference? Both letters had the same weight. Perhaps one letter 
was sent via Port Louis and the other was posted directly on board the ship? Could this account for the 
different postage? 2 Pence was the correct postage for letters up to ½ ounce. For letters over ½ ounce 
the postage was 4 Pence. None of the two covers exceeded the ½ ounce limit, however. So why 3 Pence?

Stamps Nos. I and II (26 and 25) pose a similar 
question. They were used for postage, removed 
from cover and sold separately. Ferrari reunited 
them only after 1881. 3 Pence again! Ibbotson ne-
ver mentioned a postage rate of 3 Pence, and he did 
not find any explanation – apart from the assumpti-
on that 2 Pence were for foreign postage and 1 Pen-
ny was added for inland services.

 
8. Genuine or Fake?

Although philately claims to know the origin of quite a number of Mauritius Post Office stamps, many 
assumptions are vague or even contradictory. Let us come back to the Bordeaux Cover and its coun-
terpart once again. Both are said to have been found in 1902/1903 by an unknown pupil from France. 
Both were purchased and resold by Théophile Lemaire in January 1903. In his records he does not give 
any name or specification. He just mentions an “amateur”, not even a “pupil”. In the London Philatelist 

3p instead of 2p? Two example, this is No. I + II and …

… this is No. XXI + XXII.
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from February 1903, the finder was described as a “lad from Marseille”, which contradicts Lemair’s 
mentioning of Bordeaux. Contradictions wherever you look!

Quite a few items were probably examined by the experts of the Royal 
Philatelic Society in London, but which exactly, nobody can or wants 
to tell. One of the items known to exist is the 1 Penny stamp No. XIV/8, 
which reappeared some decades ago and was put up for auction only 
after 1952. The stamp is cancelled with a heavy black bar postmark, 
off centre and repaired at the left. Only recently it was knocked down 
for 250,000 Euro in the Dreyfus auction in Basel. The Williams brot-
hers called it “the black sheep of the Mauritius Post Office family”, not 
only because of its flaws but also because the cancellation covers large 
parts of the stamp design. In 1933 the stamp was examined by the ex-
perts in London but did not get a certificate of authenticity36, – simply 
because the cancellation covers the entire portrait, which is essential 
for certification.

There are other items that seemed suspicious to the Williams brothers, who had examined and de-
scribed Mauritius Post Office stamps for many decades. In connection with Helen Morgan’s book of 
2006, David Beech, curator of the British Library’s philatelic section, published a letter by John Harry 
Robson Lowe, written on 3rd August 1988 to Norman Williams.

In this letter, Robson Lowe tells Williams that, according to a reliable 
source, four of the known Mauritius stamps were examined by Roger 
Calves in France and found out to be clever litho forgeries. According 
to Lowe, these were Nos. VII, XI, XVI and XXIV. Lowe adds that the 
first three of them had allegedly been found by Madame Borchart and 
purchased by Moens, but as he had never seen any of them, he advised 
to contact Roger Calves.37

We can assume that Lowe’s mentioning of No. XXIV was a slip of the 
pen, as this is an unused 2 Pence stamp from the Royal Collection. It 
is most likely that he had meant No. XXVI. We can also assume that 
the reference to the buyer was a mistake, for only No. VII was sold by 
Moens. Up until now, nobody has come up with reliable answers to the-
se questions – at least as far as I know.

36 Morgan, ibid. pages 175–176
37 David R. Beech. Mauritius: 1847 Post Office Issue. Possible Forgeries of the 1d, in: London Philatelist, October 

2006, pages 115-334

No. XVI, 1p, just sold by Dreyfus-
Galerie for 250.000 Euro.

No. XXVI, the copy which 
was found 1946 in Folkstone.
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According to Helen Morgan’s book, there are far more stamps and covers the authenticity of which has 
been questioned. Among them are38:

•	 the 1 Penny stamps of the former Reichspostmuseum in Berlin

•	 the Adam ball cover

•	 the unused 2 Pence stamp in the British Royal collection

•	 both Bordeaux covers

•	 the 1 Penny stamp found in 1917

•	 the 2 Pence stamp found in 1946

In 1970 a German expert even questioned the authenticity of the un-
used 2 Pence stamp in the Tapling Collection. Of course such assump-
tions are a matter of dispute – at least as long as we cannot examine 
these stamps in direct comparison. Well, rumours seem to be part of 
the myth.

 
9. In the Course of Time

Of course, there are numerous other questions we will perhaps never be able to answer. I learned that 
two years ago, when No. XXVII – the “Limbo” – was up for sale. Hiroyuki Kanai and Wolfgang Ja-
kubek both classified the heavily repaired item as genuine, but the history of the stamp gives reason 
for doubt: Jean Baptiste Moens is said to have sold the stamp in 1870 to a Belgian collector, an unk-
nown banker by the name of Van Bierbat. In 1940, after Bierbat’s death, René Berlingin purchased the 
pen-cancelled stamp. It is questionable, however, why Moens would never have mentioned the sale 
of this stamp, especially as he carefully recorded all his other sales.39 Nor do we have any proof of the 
purchase by Berlingin in 1940. 

Another item that disappeared from the scene is a used example of the 2 Pence Blue No. XXV (22). 
Not even a picture is known of this item today. Theofile Lemaire – if he was still alive – could possibly 
say more about this subject, for the stamp was apparently only found in 1917 in an old chest and sold 
to a collector in 1918. Nothing has been heard of the item since. Is it real and does it still exist?

38 Morgan, ibid. page 203
39 Also see the updated list of Mauritius Post Office stamps by Jan Billion and David Feldman (DBR, #8/2011, page 

46).

My copy: also too nice to be 
true! (ex Peter Winter)
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Others do exist, and many of them are currently on display in Berlin. Some of them are more beautiful 
than ever. Even the Bordeaux Cover looks different from what it looked in Theofile Lemair’s promo-
tion flyer from 1903. But despite the fact that many of them have been subject to repairs, the myth of 
the Mauritius is unbroken. After all, just as Wolfgang Jakubek has recently written in the “Briefmar-
kenspiegel”, they are valuable witnesses of cultural history.40

Nor do any of my questions to Lady Gomm and to the experts among us belittle the fascination of 
these stamps in any way. For one thing is certain: There are few classic issues we know so much of as 
the Mauritius stamps – be it in regards to owner, purchaser or seller. Nevertheless, questions are per-
mitted. Whether we will find answers to all of them – more than 160 years after the initial events – is 
an open question, too!

40 See Wolfgang Jakubek, Berlin im Glanz der Queen Victoria (BMS, #8/2011, page 28)
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Der Name des schwedischen Philatelisten Nils Strandell wird vielleicht nicht jedem Leser heute noch 
etwas sagen, deshalb sei dieser erst einmal näher vorgestellt:

 
Strandell, Nils Vilhelm

Geb. am 20. Mai 1876 in Hamranga (Schweden), gest. am 
20. Juli 1963. 1894 machte er Abitur, es folgte ein Studium 
in Uppsala und 1898/99 an der Handelshochschule in Leip-
zig und das philosoph. Staatsexamen 1898. Später war er 
bei einer schwedischen Industrie-Exportfirma (Alpha-La-
val Separator Co.) in Hamrånge als Direktor tätig. Er war 
Sammler seit dem elften Lebensjahr und wurde ein weltweit 
anerkannter schwedischer Philatelist. S. war Jurymitglied 
der Internationalen Postwertzeichen-Ausstellungen schon 
in den 1920er- und 1930er Jahren (erstmals aber bereits 
1912 bei der Internat. Ausstellung in London, 1930 IPOS-
TA, 1956 Fipex in N.Y.), letztlich aber bis 1956. Er besaß 
eine philatelistische Bibliothek mit ca. 15.000 Titeln, die das 
schwedische Postmuseum im Jahr 1943 (American Philate-
list: 1944) erwarb, – er selbst war Kurator und Bibliothekar 
dieser Bibliothek bis 1959.

Spezialgebiete: Generalsammler; diverse Spezialgebiete (Europa, besonders Skandinavien, Bosnien, 
Montenegro), außerdem phil. Literatur.

Mitglied: Berliner PhilKl seit 6. Juni 1921 (4. Dezember 1950 Ehrenmitglied); korrespondierendes 
Mitglied des Germania-Ring; Royal Philatelic Society (Life-member); Herts Phil. Society; Junior Phil. 
Society; Ehrenmitglied des Scandinavian Collectors Club, aber auch Mitglied zahlr. anderer Organi-
sationen in Schweden, Dänemark, Norwegen, Deutschland, Frankreich, Italien und Belgien.

Autor: Schriftleiter der Nordisk Filatelistick Tidschrift 1906–1943. Er schrieb zur Zeit seines Lebens 
mehr als 500 Fachbeiträge, darunter auch zahlreiche über Fälschungen. 

Philipp von Ferrari – Was Nils Strandell 
über ihn schrieb!
Wolfgang Maassen 



© wm 85 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Exponate: Zahlreiche, u.a. eine berühmte Fälschungssammlung, die erst 2001 von der Fa. Postiljonen 
aufgelöst wurde. Er stellte u.a. auch eine Serie von acht Katalogen der berühmten Hans Lagerloef-
Sammlung her, die dieser dem Schwedischen Postmuseum stiftete (siehe unter Lagerloef!). 

Ehrungen: 1922 RDP; seit dem 20. Juni 1929 korresp. Auslandsmitglied der Philatelistischen Aka-
demie in Frankreich; 1943 Lindenberg-Medaille, Hon. Life Fellow der RPSL 1954. Der Schwedische 
Philatelistenverband stiftete 1961 zu seinen Ehren die „Nils-Strandell-Medaille“. 2004 Aufnahme in 
die APS Hall of Fame. 

Quellen: Albert Harris: Who’s who in Philately, London 1915, S. 71; Mitteilungen des Berliner Philatelisten-Club von 1888 
e.V., Neue Folge Nr. 22/Mai 1956, S. 57, S. 77–79 sowie Nr. 38/April 1964 (Titelblatt); American Philatelist, März 2005, 216; 
Maassen/Schouberechts: Milestones of Philatelic Literature of the 19th Century, Monaco 2013, S. 501 (mit Bild); https://
sok.riksarkivet.se/sbl/Presentation.aspx?id=20338&forceOrdinarySite=true (Abruf: 17.4.2022)

 
1922 veröffentlichte eben dieser Nils Strandell eine zehn Seiten umfassende Studie zu Philipp von Fer-
rari. Diese lag mir vor Erscheinen meines Buches zu Ferrari noch nicht vor, war außerdem in schwe-
discher Sprache abgefasst. Um die Jahreswende 2017/2018 ließ ich mir diese von Matthias Hapke 
übersetzen, dem ich dafür Dank schulde. Ich war beeindruckt von der Genauigkeit, mit der Strandell 
zu Werke gegangen war, wenngleich eine Anzahl Ungenauigkeiten und Irrtümer vorhanden sind. Vor 
der Ausarbeitung von Carlrichard Brühl war dies sicherlich die zutreffendste und beste Kurzbiografie, 
die jemals veröffentlicht worden war. Der genaue Titel lautete: „Ferrari – ett excentriskt levnadsöde. 
Hans person och hans samlingar. Stockholm: Harry Wennberg, 1922. 10 s. [Omsl: Philipp La Réno-
tière von Ferrary. (‚Greve Ferrari‘).]“ Wennberg war übrigens der Großvater des heute bekannten 
schwedischen Philatelisten Tomas Bjaeringer! 

Ich erlaube mir, diese Biografie nachfolgend zu veröffentlichen. Einige Kommentare und Korrektur-
hinweise habe ich in Fußnoten hinzugefügt, eben überall dort, wo es mir sinnvoll und geboten er-
schien.
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Man kann sicher behaupten, dass kein Name innerhalb der Philatelie so einen faszinierenden Klang 
hat, wie der Ferraris. Um in dieses mysteriöse Dunkel Klarheit zu bringen, in welches diese seltsame 
Persönlichkeit sich und seine Schatzkammer eingehüllt hat, damit sind philatelistische Schriftsteller 
seit mehreren Jahrzehnten beschäftigt. Blättert man in der Weltliteratur unserer Liebhaberei, fand 
man zunächst seit Beginn der Ausgabe philatelistischer Zeitschriften immer wieder sporadische Noti-
zen über diesen eigentümlichen Mann und seine Sammlung. Der Inhalt in diesen Mitteilungen ist oft 
widersprüchlich, was nicht verwundern kann, da authentisches Material, zumindest bis vor kurzem, 
nicht verfügbar gewesen ist. Jetzt ist aber, nach 1917 zum Zeitpunkt seines Ablebens, der Zauberbann 
gebrochen und wir können uns über eine der wunderlichsten philatelistischen Lebensgeschichten ei-
ne ganz exakte Vorstellung bilden.

Es sollte von großem Interesse sein, sich zuerst einige Notizen hinsichtlich der Ahnenforschung an-
zuschauen.

Aus einer Memoirensammlung, verfasst von „Marquise de Fontenoy“, wurde erinnert, dass die Grund-
lage des Familienvermögens auf einen Bankier aus Genua zurückzuführen war. Dieser war Exzent-
riker und Geizhals, der gut das Vorbild für Molières berühmten Harpagon in seinem Drama „Der 
Geizige“ hätte sein können. Er herrschte über seine Schätze mit der gleichen aufmerksamen Sorgfalt 
wie der Drache Fafner in Rheingold aus der Nibelungensage. Eine Anekdote erzählt, dass er in seiner 
Stahlkammer den Hungertod erlitt, in der er Wertpapiere und Gold hortete. Kein anderer außer ihm 
hatte den Schlüssel zur Kammer, und irgendwann hat er sich selbst aus Unvorsichtigkeit eingesperrt. 
Die Stahlkammer ging nicht mehr von innen zu öffnen. Als er vermisst wurde, suchte man ihn meh-
rere Tage überall, ohne ihn zu finden, aber niemand hatte eine Idee, sein Versteck zu erraten. Als man 
die Tür zur Stahlkammer mehrere Wochen später aufsprengte, fand man ihn tot liegend neben seinen 
Schätzen.1

Sein Sohn vermehrte das große Familienvermögen durch Anlagen von Unternehmen in Südamerika 
und französische Papiere von Bahnlinien. Nicht weniger als vier der größten Bahnlinien von Frank-
reich befand sich im Besitz der Familie. Er verheiratete sich mit einer Adligen aus dem alten Kauf-
mannsgeschlecht der Brignole-Sale, dessen Name eng verbunden ist mit der italienischen Karriere des 
großen Künstlers van Dyck. Dem Börsenedelmann glückte es, weitere Patina für sein Gold zu bekom-

1 Strandell spielt hier auf die Sage an, die immer wieder über Raffaeles Großvater (oder Urgroßvater?) erzählt wurde, 
wobei eine nähere Verifizierung nie stattfand.

Ferrari – Eine exzentrische Lebensgeschichte 
– seine Person und seine Sammlung
Von Nils Strandell 
Verlag: Harry Wennberg, Stockholm
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men, indem er von König Emanuel von Italien zum Fürsten von Lucedio ernannt wurde und der Papst 
schenkte ihm den Titel Herzog von Galliéra. In seiner Ehe wurden zwei Söhne geboren und einer von 
den beiden interessiert uns Philatelisten und ist Gegenstand dieser Darstellung.2

Als der Herzog von Galliéra 1876 seinen letzten Atemzug tat, hinterließ er ein enormes Vermögen, 
das geschätzt mit 220 Millionen Franc Sensation und Neid auslöste und vorher nur von amerikani-
schen Dollarkönigen erreicht wurde. Die Herzogin kaufte dann in Paris einen Palast bei der Rue de 
Vanneau, das Hotel Galliéra mit einem außergewöhnlichen Park, entlang der Rue Vanneau bis zur 
Rue de Babylone. Personen, die sich für die Topografie von Paris interessieren, finden den Palast in 
unmittelbarer Nähe vom Hotel des Invalides wieder. In Reisehandbüchern wird der Palast teilweise 
als Hotel Matignon, teils als Hotel Gallièra oder Hotel de Monaco benannt. In letzter Zeit war es ein 
österreichisches Botschaftsgebäude, d.h. bis der Weltkrieg ausbrach. Nun endlich hat die französische 
Regierung den Palast als Wohnort für einen bekannten schwedischen Juristen genutzt, „einer der vier 
Präsidenten des internationalen Tribunals für den Umgang mit privaten Streitigkeiten und Prozessen, 
die aufgrund des Krieges zwischen den Alliierten und den Zentralmächten entstanden sind“, über 
diese vornehme Aktion der französischen Republik berichtete die schwedische Tagespresse im April 
des letzten Jahres. 

Dieses hieße jedoch, die geschehenen Ereignisse vorwegzunehmen. Der Palast der Herzogin Galli-
éras wurde im Jahre 1721 gebaut, und dort gab es verschiedene Dinge, bevor ein moderner Vertreter 
(oder Adept = veraltet: ein Mensch, der um geheime Wissenschaft und Künste wusste) der Justiz seine 
Salons betrat. Im Jahre 1812 finden wir den großen Staatsmann Talleyrand dort. Die Herzogin erhielt 
es im Jahre 1879 vom Grafen von Paris. Der Palast nimmt auch einen bemerkenswerten Raum in der 
Geschichte der französischen Königsdynastie derer von Orleans ein. Es ging weiter unter der Gast-
geberin Herzogin von Galièra, dass dort eine Hochzeit stattfand; es wurde dort die junge Amélie von 
Orléans mit dem Herzog von Braganza vermählt. Die Zeiten des Königtums gingen danach vorbei, 
so dass die Französische Republik nach einiger Zeit einen Ausweisungsbefehl gegen die Orléans-Fa-
milie erlassen hatte. Die Herzogin war sehr verängstigt und brach ihre Verbindungen mit beiden, den 
Prinzen und den Personen, die von der Wiederherstellung früherer gesellschaftlicher und politischer 
Verhältnisse träumten, ab. Ja, sie hat sogar ihre testamentarische Verfügung für Prinzessin Amélie an-
nulliert. Die Herzogin war jedoch auch an ernsteren Dingen interessiert als nur an aristokratischem 
Pomp und Pracht. Das sie sehr großzügig war, ist aus vielen Quellen erhalten und auch, dass viele 
Millionen flossen. 

Der französische Schriftsteller Brunel berichtete, dass sie bereits zu ihren Lebzeiten wie der ameri-
kanische Industrielle Carnegie das Allermeiste gespendet hatte, so dass mit ihrem Ableben im Jahre 
1888 von dem ganzen Vermögen (der Schönheit) nur noch 7–8 Millionen übrig waren und deren 
„letzte Groschen“ gemäß Testament an Kaiserin Victoria übergehen sollten, der Witwe Kaiser Fried-
richs und somit Mutter von Ex-Kaiser Wilhelm II. 

2 Raffaele Ferraris Ehefrau brachte auch eine Tochter zur Welt, die allerdings schon kurz nach der Geburt starb. 
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Es scheint jedoch unwahr, dass diese Darstellung korrekt ist3, aber die Quellen wären genauer, wenn 
sie behaupteten, dass sie zum Zeitpunkt ihres Todes enorme gemeinnützige Stiftungen gegründet hat-
te, der Stadt Genua (allein dieser schenkte sie 30 Millionen für den Ausbau der Hafenanlagen, die ihr 
Mann gemacht hatte) und so weiter. Aber trotz diesen Zuwendungen an gemeinnützige Stiftungen, 
an königliche und fürstliche Personen, an Franzosen und Ausländer: das Erbe, das dem Sohn zufiel, 
war enorm.

Dem österreichischem Staat schenkte sie das Hotel Galliére in der Rue de Varenne und die Stadt Paris 
erhielt einen anderen großen Palast, der ihr Eigentum war, nämlich das Museum Galliéra (Museum 
Brignole-Sale), das in den Jahren 1878–88 bei der Avenue de Trocadéro vornehmlich im italienischen 
Renaissancestil aufgebaut wurde. In diesem Museum befindet sich eine große Anzahl von teuren Go-
belin-Teppichen aus dem 17. Jahrhundert, die in den Reiseführern auf ein paar Seiten aufgelistet sind. 

Die Person Ferraris

Wie würde denn ein Edler aussehen, der in solch einer Umgebung erzogen wurde? Die Vorstellungen 
entsprechen jedoch in keiner Weise der Realität.

Philip wurde 1848 geboren.4 Eine Annahme von Herrn Philips (Chef von Stanley Gibbons Limited in 
London) in einem Nachruf, enthalten im „London Philatelist“ vom Mai 1917, das sein Geburtsjahr 
zwischen 1858–60 gewesen ist, ist komplett unrichtig. Ein beweiskräftiger Hinweis ist deshalb die 
Tatsache, dass König Louis-Philippe von Frankreich bei seiner Taufe anwesend war. Und aus der Ge-
schichte wissen wir, dass dieser Monarch 1848 bei der Revolution gestürzt wurde.5 

Frühe Notizen sind Zeuge seiner völligen Abneigung gegen Titel und Rangpositionen. Er wollte nie 
über seinen Vater sprechen, aber die Erinnerung an seine Mutter war ihm heilig.

Um in Paris die Konfrontation mit solch bemerkenswerten Größen wie zum Beispiel Österreichs und 
Deutschlands Botschafter zu vermeiden, zog er es vor, der Beerdigung der eigenen Mutter fernzublei-
ben, die mit großem Zeremoniell gefeiert wurde.6

3 Hier irrt Strandell, wie ich in meinem Buch aufweisen konnte. 
4 Die Angabe ist falsch. Philipp von Ferrari wurde am 11. Januar 1850 in Paris geboren. Nachweise finden sich in 

meinem Buch ab S. 45.
5 Auch dies ist unzutreffend. Louis-Philippe und dessen Frau Marie-Amelie waren zwar eingetragene Taufpaten, 

ließen sich aber bei der Taufe durch den Herzog von Montmorency und Louise Negroni, der Marquise Durazzo 
vertreten (siehe S. 46/47). Louis-Philippe war mit seiner Familie zu jener Zeit in England im Exil!

6 Ob dies wirklich der Grund war, ist mir bislang nicht belegt. Tatsache ist wohl aber, dass Ferrari beim Tod seiner 
Mutter im Ausland wählte (siehe Buch, S. 223). 



© wm 89 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Ein zusätzlicher Beweis für die seltsame Mentalität, die er kurz nach dem Tod der Mutter an den Tag 
legte, war, dass er sich von einem reichen österreichischen Offizier adoptieren ließ, von Emanuel la 
Rénotière von Kriegsfeld.7 In späteren Jahren nannte er sich selbst „Philipp La Rénotière von Ferrary“. 
Diesen Namen findet sich auf jeden Fall auf einer persönlich unterschriebenen Fotografie wieder, die 
er Mr. Philipps (Stanley Gibbons) schenkte und in der kürzlich ausgegebenen Nummer von London 
Philatelist dargestellt wurde.

Er hatte seinen Wohnsitz in einem Nebengebäude des Hotel Galliéra, aber er führte jedoch nach dem 
Tod der Mutter ein bewegtes Leben und teilte sich seine Zeit zwischen Paris, London und Wien auf. 
Er sprach, nachdem was man erzählte, fließend die vornehmsten europäischen Sprachen. Über seine 
merkwürdige Sinnesverfassung findet man viele Zeugnisse von Personen, die ihn kannten. Ich will 
einen Teil der illustrativsten wiedergeben.

So schrieb Brunel in der Timbre-Post im Jahr 1917:

„Ferrari war seltsam, immer besorgt wegen der Geringschätzung seiner Titel und seines enormen 
Reichtums, der ihm zur Verfügung stand. Er nahm sich die Zeit, um von seinen Fähigkeiten zu leben 
und war sogar Lehrer an Schulen in Paris. Wenn er irgendwo hinkam, machte er den Eindruck einer 
Person, dessen Gehirn immer weiter schrumpfte. Ein reizbarer Mensch (Neurastheniker), mit krank-
haften Einbildungen, leidend an Verfolgungswahn, suchte er in seiner besonderen Welt eine Lösung 
für seine grenzenlose Melancholie.“8

Der Pariser Händler Robert hat aus früheren Jahren, wahrscheinlich in den Jahren um 1880, den fol-
genden illustrativen Beitrag zu seiner Charakteristik hinterlassen.9

„Ferrari kam völlig unerwartet herein und ging durch die Räume in mein Arbeitszimmer und drückte 
mit den Augen den Wunsch aus, mit mir alleine zu sein, bevor er seinen den Mund öffnete. Er war 
wortkarg, er sprach laut und seine Sätze kamen stoßweise. Immer kurz geschnitten, immer seltsam 
angezogen, auf dem Kopf eine weiße Jachtmütze (Segelmütze/Schiffermütze) und an den Füßen Turn-
schuhe.

Viel gesprochen hat er nie. „Wie viel?“ fragte er. Wenn ihm der Preis zu hoch erschien, sagte er leise: 
„Das ist teuer, das ist teuer!“ Man senkte manchmal den Preis, aber er hat nie darum gebeten. Dann 

7 Die Angaben sind nicht zutreffend, denn Philipp von Ferrari ließ sich bereits mit seinem Lebensgefährten Timoteus 
Maria Edouard Boulenger am 5. Oktober 1886 von Emanuel La Renotière v. Kriegsfeld adoptieren, also noch zu 
Lebzeiten der Mutter, die diesen Schritt kritisierte und vergeblich zu unterbinden versuchte (siehe S. 159 und S. 163 
ff.)

8 Brunels Darstellung lag mir vor. Sie strotzt nur so von persönlicher Antipathie und Unterstellungen. Bereits 
Carlrichard Brühl hatte sie als untaugliche Quelle falsifiziert. 

9 Strandell gab zu diesem und den nachfolgenden Zitaten von Robert leider keine Quelle an.
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verschwand er genauso unerwartet wie beim Eintreten, aber wenn er etwas wirklich Seltenes, etwas 
Unerwartetes fand, zitterte er an seinem ganzen Körper.“

Eine andere weitere Geschichte vom gleichen Händler:

Eines Tages schrieb ich ihm, dass ich etwas wirklich Schönes habe und dass er mich besuchen sollte. 
Er kam sofort, weil er wusste, dass ich ihn nie unnötig belästigt hätte. <Achtung! Dies geschah in den 
guten alten Zeiten, da waren Auswahlsendungen noch nicht erfunden und die Händler waren die 
eigenen Verkäufer (Assistenten) in ihrem Geschäft (Laden). Anmerkung des Verfassers>. Ich zeigte 
ihm zwei außergewöhnlich schöne, unbenutzte Mauritiuspaare, die er und ich noch nie zuvor gesehen 
hatten. Er wurde von einem Zittern ergriffen und er fragte: „Wie viel?“ 4.000 Franc war die Antwort. 
Er nahm die Marken mit einer Geste, als hätte er einen Schatz verloren und sagte leise: „Sag es nie-
mandem!“ Dann ging er völlig durcheinander davon.

Monsieur Robert erzählt in diesem Zusammenhang von Ferraris schönem Charakterzug, dass er es 
nicht ertragen konnte, dass einem seiner Freunde Unbehagen ausgesetzt wäre.

„Ferrari verehrte seine Freunde“, so äußerte sich Robert. Irgendwann hatte ich eine heiße Jagd mit den 
Herren in Brüssel. (Damit meinte Robert Monsieur Moens, bekannt als Patriarch unserer Liebhaberei 
und sein Schwager und Kompagnon, Monsieur Hanciau, der außerordentliche Schriftsteller. Anmer-
kung des Verfassers.) Ich hatte mich entschlossen, dafür zu bezahlen, was es mich kosten würde. Da 
kommt eines Tages Ferrari zu mir und sagte: „Herr Robert, ich achte Euch sehr, aber gehen Sie nicht 
gegen Monsieur Moens und Monsieur Hanciau an. Als er sich beruhigte, sprach er plötzlich, und er 
erhob seinen Arm, als ob er eine Fahne erheben würde, und mit einem Ton, der aus seinem Innersten 
kam: ´Sie sind meine Götter´!“

Von einigen früheren Jahren, Anfang der 1890er Jahre, finde ich ein kleines Intermezzo über Ferrari, 
erzählt in der Londoner Zeitschrift „Stamp Collectors Monthly Circulär“ in einer Ausgabe des Jahres 
1920. Es stammt von dem in England geborenen deutschstämmigen Händler Theodor Buhl, der einen 
kleinen Beitrag zu seiner Chronik (Ferraris) leistet. Buhl war einer der wenigen, die Zugang zu seinem 
Studio hatten (Ferraris Apartment). 

„Zu Beginn der 90iger Jahre“, sagte Herr Buhl, „war ich in Paris zusammen mit meinem Freund Vin-
din von Sydney. (Vindin war einer von Australiens ältesten und angesehensten Händlern. Anmerkung 
des Verfassers.) Vindin war sehr daran interessiert, die Sammlung von Ferrari zu sehen, denn dann 
hätte er etwas Spannendes zu erzählen, wenn er nach Australien zurückkehrte. Ich kannte Ferrari 
viele Jahre, hatte aber nie seine Sammlung gesehen. Wir gingen, um zu sehen, was wir wollten, aber 
die einzige Bedingung war: wir durften nicht mit irgendjemandem darüber sprechen, was wir sahen. 
Außerdem hatten wir die Erlaubnis, unseren persönlichen Besuch so zu nutzen, dass wir alles liefern 
konnten, was fehlte. Aber es fehlte nicht viel.“



© wm 91 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Ferrari kaufte, was auch immer ihm gefiel. Manchmal konnte er handeln. (Aus dieser Sicht unter-
scheidet sich die Aussage dieses Gesprächspartners von dem oben genannten Franzosen (Robert) 
Anmerkung des Verfassers). In der Regel bezahlte er gut für das, was er wollte. Im Gegensatz zu dem, 
was viele behaupten, war er Philatelist. Seine tatsächlichen Einsichten waren, davon bin ich überzeugt, 
weit jenseits dessen, was viele sich vorstellten. Er kaufte eine Menge Plunder aus der Kategorie Varian-
ten, aber ich nehme an, dass er dies tat, weil er keine Variante verpassen wollte, die bei einem anderen 
Sammler vorhanden sein könnte. 

Wenn wir von Ferraris seltsamer Persönlichkeit sprechen, werde ich mich letztlich auf eine ebenso in-
teressante Eigenschaft des scheuen und zurückgezogenen Menschen beziehen, die aus seinem letzten 
Lebensjahr stammt. Als der Weltkrieg ausbrach, musste Ferrari, der österreichischer Untertan war, 
Paris verlassen und seine wertvolle Briefmarkensammlung aufgeben. Er ließ sich dann in Lausanne 
in der Schweiz nieder. Während seines Aufenthaltes dort setzte er sich mit der Firma Zumstein in 
Bern in Verbindung, deren sympathischer Gründer Ernst Zumstein noch am Leben war. Über seine 
Beziehung mit der Firma berichtet er in der „Berner Briefmarken-Zeitung“ im Jahre 1921 folgendes:10

„Ferraris Aufenthalt in Lausanne hat ihn in engem Kontakt mit unserer Firma gebracht“, schreibt er 
in einem Bericht der „Berner Briefmarken-Zeitung“, „und diese Verbindung dauerte bis einige Tage 
vor seinem Tod. Die Umstände, unter denen wir ihn kennenlernten, waren so seltsam wie sein frühe-
res Leben. Immer wieder erschien ein alter Herr, einfach gekleidet, dessen eingehende philatelistische 
Ansichten und sein unpersönliches kühles Benehmen anfänglich unsere Überraschung weckte. Um 
das Porträt zu beenden, können wir hinzufügen, dass er einen dunklen Wollüberwurf nach Marineart 
mit einer Haube obendrauf trug.

Er kam oft genug, und schließlich gab er uns seine Adresse in Lausanne: Herr P. Arnold. Fast jede 
Woche ging eine Sendung an diese Adresse in Lausanne. Wie groß er war, fanden wir erst nach sei-
nem plötzlichen Ableben heraus, als uns sein Notar in einer Erklärung mitteilte, dass Herr Arnold 
in Wirklichkeit Monsieur Ferrari war. Für Ferrari war es am wichtigsten, eine möglichst umfassende 
Sammlung zusammenzustellen. Er kümmerte sich nicht besonders um Marken auf Briefen oder in 
Einheiten, sondern er suchte meist Varianten oder seltene Nuancen einzelner Marken. In dem Mate-
rial, das ihm präsentiert wurde, erkannte er sofort, was ihm fehlte, und während seiner Besuche bei 
uns setzte er oft das ganze Personal für seine Person in Bewegung.“

Ferrari war, wie die oben beschriebenen Darstellungen zu seiner Person deutlich zeigen, ein Kosmo-
polit. Vor dem Weltkrieg waren seine Sympathien eher Englisch betont, aber wahrscheinlich durch 
sein Exil hatten sich seine Gefühle in den letzten Jahren zu den Feinden der Alliierten hinbewegt. 
Sein prägnantester Ausdruck in der veränderten Denkweise in Ferraris Wesen wurde gemacht, als er 

10 Der Bericht ist bekannt und wird auch in meinem Buch auf S. 299 erwähnt, allerdings wurde dieser erst drei Jahre 
nach Zumsteins Tod veröffentlicht, denn Ernst Zumstein starb am 9. Juli 1918 an der „spanischen Krankheit“, 
nachdem er schon länger zuvor an einem ernsthaften Lungenleiden litt.
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in seinem (letzten) Testament festlegte, dass seine Sammlung dem Berliner Postmuseum in Berlin zu 
übergeben ist, damit diese weiter ausgearbeitet wird.

In seinem Nachruf über Ferarri (im London Philatelist vom Mai 1917) hatte nämlich Charles Philipps, 
Chef von Stanley Gibbons, Beweise aus Ferraris eigener Hand für seine anglikanischen Sympathien 
aufgezeichnet. Das war von der Zeit des Burenkrieges, und Mr. Philipps gibt den Inhalt aus einem 
Brief wieder, den er damals von Ferrari erhielt: dieser enthält eine Aussage als Beweis seiner obigen 
Behauptung. Ferrari spricht dort über „das unverschämte Ultimatum der Buren“ und führt weiter 
aus: „Ich fühle mich wie ein vom alten England adoptiertes Kind. Auf seinem Boden bin ich erzogen 
worden, und in diesem Land habe ich gelernt, dieses Land über alles zu lieben… Ich hoffe, dass Gott 
der Allmächtige Britanniens Wappen segnet.“ Dies geschah 1899, klar ist, dass in den letzten Jahren 
(seines Lebens) eine völlige Wende in seiner politischen Sicht stattgefunden hat.

Ferraris Sammlung

Ferrari hat sich früh mit Briefmarken befasst. Seine Mutter scheint auch seine Liebhaberei unterstützt 
zu haben, und dank ihrer Freigebigkeit konnte er alles bekommen, was er wollte (sich wünschte).

Monsieur Mahé sagt, er erinnere sich schon 1864 an ihn als Sammler, als Mahé in der Rue des Ca-
nettes einen kleinen Laden hatte. Viele der (dort vorhandenen) Sammlungen, wanderten als Ganzes 
(in ihrer Gesamtheit) in das Archiv von Ferrari. So auch die alte berühmte Rothschild-Sammlung11. 
1878 erwarb er die großartige Sammlung, die zusammengetragen wurde von Mr. Cooper, dem Vor-
sitzenden der London Philatelie Society. Dies setzte einen Betrag von 3.000 Pfund Sterling voraus, ein 
Preis, der für diese Zeit einen absoluten Rekord darstellte und in Sammlerkreisen viel Aufsehen erreg-
te. 1882 kaufte Ferrari eine ähnlich große Sammlung, nämlich die aus philatelistischer Sicht äußerst 
wertvolle Sammlung des englischen Richters Philbricks. Der Preis dafür betrug 8.000 Pfund Sterling. 

In der deutschen Zeitschrift „Germania-Berichte“ aus dem Jahr 1913 gibt es einen Hinweis darauf, 
dass sich die einzigartige Marke von British-Guiana 1 cent schwarz auf rotem Papier in Ferraris Besitz 
befand, und sie wurde verkauft bei der 3. Auktion für 300.000 Franc (plus 17,5% Aufgeld / Courta-
ge), nachdem sie von Ferrari in den Jahren um 1870 für eine kleine Summe Geld gekauft worden war. 
Bezüglich seines Besitzes der angesehenen Mauritius „Post Office“-Marken, berichtet uns die gleiche 
Quelle. „Von Mauritius erster Ausgabe besaß er fünf Exemplare. Von den beiden unbenutzten ein 
Penny, wer kennt sie nicht, besaß er eine. Diese beiden Marken wurden bei der verstorbenen Frau 
Desbois gefunden, die bei den Papieren ihres Ehemannes 13 Exemplare der Post Office-Marken fand, 
das heißt, die Hälfte von allen bekannten Exemplaren. Drei von diesen Marken kaufte Ferrari 1870 für 
die bescheidene Summe von 400 Mark!“

11 Die 145 Bände umfassende Sammlung von Baron Arthur von Rothschild (1852–1903) erwarb Ferrari erst 1893! 
Siehe S. 261 ff.
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Wie in den oben genannten Zitaten von Ferrari erwähnt, unternahm er besondere Anstrengungen, 
um Kuriositäten zu erwerben, die einzigartig waren oder zumindest bei sehr wenigen anderen Samm-
lern vertreten sein konnten. Dieses Auftreten von Ferrari, das fast krankhafte Verlangen führte dazu, 
dass er zum Besitzer von Kunstprodukten wurde, deren hoher Kaufpreis in keiner Weise zu ihrem 
wahren Wert stand oder genauer gesagt, manchmal dem Fehlen jeglichen Wertes entsprach.

Die Sammlung ist auf der anderen Seite jedoch überfüllt mit den erstaunlichsten Seltenheiten von un-
bestreitbarem, unverfälschtem Charakter, der aus keiner anderen Sammlung bekannt ist. Für solche 
Raritäten, wenn ich an Mr. Melville denke, erfand man den verrückten und treffenden Begriff „Fer-
raritäten“.

In einem Nebengebäude des Hotels Galliéra hatte Ferrari sein philatelistisches Sanetum (Sanetum 
römisch=wo der Ort dem Dienst einer bestimmten Gottheit geweiht wird) untergebracht. Bereits 
1874 bat er Monsieur Mahé, den Platz des Konservators der Briefmarkensammlung zu übernehmen, 
mit der Aufgabe, diese zu vervollständigen. „Ich glaube“, schreibt Monsieur Brunel in Timbre-Poste, 
„dass man seit Kaisers Augustus Tagen nicht eine solche Vielfalt erlebt hat“. Diese Zusammenarbeit 
zwischen Ferrari und Mahé setzte sich bis zum Tode Letzteren fort, und die Pflicht des Konservators 
übertrug er dann auf den Sohn des Toten, Mahé Junior. Seine Ganzsachensammlung stand unter der 
Betreuung von M. Schmidt de Wilde, einem bekannten Experten auf diesem Gebiet.

Ferrari zeigte äußerst ungern seine Marken, und es sollte zu den aller größten Ungewöhnlichkeiten 
gehören, dass sich jemand rühmen konnte, die eingehende Besichtigung der Herrlichkeiten zu seinen 
Lebzeiten (von Ferrari) genießen zu dürfen. Von seiner Widerwilligkeit machte Ferrari nur eine echte 
Ausnahme, nämlich für Mr. Philipps aus London. Philipps berichtete im London Philatelist, dass er 
während der letzten zwanzig Jahre den großen Vorteil hatte, unbehinderten Zutritt zu seiner (Ferra-
ris) Sammlung gehabt zu haben. Mr. Philipps schreibt: „Ferrari wollte unbedingt alle Varianten, die er 
besaß, in unseren Katalogen finden (Stanley Gibbons), und er bat mich immer, vollständige Notizen 
darüber zu machen, was er besaß, entweder für unseren eigenen Gebrauch oder für die Aufnahme in 
die Arbeit der Royal Philatelic Society. Ich hatte auch die Erlaubnis zu fotografieren, was immer ich 
wollte, und dieser Zustand war mir bei der Herausgabe von späteren Veröffentlichungen von großem 
Nutzen.“

Ferrari hat keine Alben benutzt. Die Marken wurden auf dicken Papierbögen befestigt, etwa 20 mal 
36 Zentimeter groß. Auf diesen Blättern waren die Marken in zwei Reihen angeordnet. Jede Reihe be-
inhaltete, wenn sie voll war, zirka zehn Marken. Die Blätter wurden in dicken Papierumschlägen ver-
wahrt, die flach auf breiten Regalen in Schränken lagen, die an drei der Wände des Briefmarkenraums 
gestellt waren. Ein spezieller Raum stand für die Ganzsachen zur Verfügung.

Die Beiträge von Ferrari zur Briefmarkenforschung (wörtlich… zum Briefmarkenstudium) waren 
eher (wörtlich…. besonders) spärlich. Für meinen Teil habe ich nur eine Sache (von ihm) gesehen, 
nämlich einen Aufsatz über die amerikanischen Lokalmarken, die ausgegeben wurden von Well Far-
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go Pony Express Company. Dieser Aufsatz wurde 1917 in „Timbre-Post“ abgedruckt. Er war relativ 
einfach in Form und Inhalt.12

Dann, nach Ferraris Tod in Lausanne am 20. Mai 1917, wurde sein letztes Testament eröffnet (es wird 
gesagt, dass ein weiteres ehemaliges existierte), war die Überraschung weltweit groß. Seit vielen Jahren 
wurde bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten über die letzte Ruhestätte von Ferraris 
Schätzen spekuliert. Einmal hätte Ferrari Pläne gehabt, die Sammlung irgendeinem Museum in Paris 
zu spenden (manchmal dem Louvre, manchmal dem Galliéra-Museum), ein anderes Mal aber dach-
ten alle, dass es Wien wäre, das in seinem Testament bedacht werden würde. Und so wurde im Testa-
ment die Verfügung gefunden, dass alles dem Reichspostmuseum in Berlin gespendet werden sollte. 
In tonangebenden französischen Kreisen wurde sofort gesagt, dass die Sammlung Frankreich niemals 
verlassen dürfe, und dann fand man Mittel, dass der französische Staat in der Lage war, das kostbare 
Objekt zu beschlagnahmen und gemäß französischen Regierungsbeschlüssen öffentlich in Paris zu 
verkaufen zugunsten des Kontos für die Ersetzung deutscher Kriegsschäden. Der bekannte Experte 
Gilbert bekam den offiziellen Auftrag, das erstaunliche Material für eine ganze Reihe von Auktionen 
zu bearbeiten, die in längeren Intervallen stattfinden sollten.

(Übersetzung Matthias Hapke – Irrtümer vorbehalten -)

12 In Kap. 2.1 (S. 97 ff.) habe ich nachgewiesen, dass Ferrari durchaus – und dies schon als Jugendlicher – einige 
Fachbeiträge publizierte, die sein Wissen um die Philatelie unter Beweis stellten. Zutreffend ist aber, dass er in 
späteren Jahren kaum noch mit Studien dieser Art in Erscheinung trat.
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Wer kennt ihn nicht? Wohl jeder Postgeschichtler, jeder, der sich etwas ernsthafter mit der Geschichte 
der Philatelie befasst, denn v. Stephan war der Gründer der modernen Post. Er katapultierte – nicht 
nur die deutsche Post – in ein neues Zeitalter. Das brachte mir Gerhard Weiß in Erinnerung, als er 
mir eine pdf-Datei mit einem vor mehr als 100 Jahren entstandenen Curriculum Vitae über v. Stephan 
zuschickte, den ich im Anhang zu dieser Einleitung im Original wiedergebe.

Zu dieser Zeit hatte ich den Buchstaben „S“ des „Wer ist wer in der Philatelie“ schon so gut wie end-
gültig bearbeitet, konnte aber noch einige kleine Ergänzungen leicht einfügen. Nun sieht der Eintrag 
zu v. Stephan wie folgt aus: 

Stephan, Ernst Heinrich Wilhelm (ab 1885: von Stephan)

Geb. am 7. Januar 1831 in Stolp/Pommern, gest. am 8. April 1897 in Berlin. Generalpostdirektor des 
Deutschen Reiches. Kaiserlicher Wirklicher Geheimrat, Staatssekretär des Reichspostamts (1880–
1897), königlich preußischer Staatsminister (1895–1897), Mitglied des Preußischen Staatsrates und 
des Preußischen Herrenhauses (1872–1897). Er wurde als 8. Kind des Schneidermeisters und späte-
ren Gastwirts Friedrich Stephan (1792–1860) und dessen Ehefrau Marie Luise Weber (1794–1869) 

Heinrich von Stephan – ein Lebensbild 

Wolfgang Maassen 
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geboren. S. war in erster Ehe mit Anna Tomala (1827–1862) 
und in zweiter Ehe mit Elisabeth Balde (1841–1926) verheira-
tet. S. sprach neben seiner deutschen Muttersprache mehrere 
Sprachen fließend (Italienisch, Englisch, Spanisch, Russisch). 

Nach erfolgreichem Besuch des Gymnasiums in Stolp absol-
vierte der hochbegabte Jugendliche eine Ausbildung bei der 
Stolper Post 1848 als „Postschreiber“ und war schon ein Jahr 
später Beamtenanwärter in Marienburg. 1850 wurde er Post- 
assistent bei der OPD Danzig. Nach Wehrdienst und einem 
weiteren Aufenthalt beim Berliner Generalpostamt wurde er 
zur OPD Köln versetzt. 

Er bestand 1855 seine abschließenden Prüfungen für den hö-
heren Postdienst und wurde am 13. Januar 1856 in das Ge-
neralpostamt, dort am 1. Mai zum Geheimen expedierenden 
Sekretär ernannt, war zuerst in Frankfurt a.d. Oder, bald da-
nach dann in Berlin tätig. In der nachfolgenden frühen Phase 
seiner beruflichen Arbeit widmete er sich besonders der Aus-
arbeitung eines Paketposttarifs für den Deutsch-Österreichi-
schen Postverein. Seine Vorlage wurden 1857 angenommen, 
er selbst 1859 zum Postrat und 1865 zum Geheimen Postrat 
befördert. 1960 nahm er an der deutschen Postkonferenz in 
Frankfurt am Main teil und erlebte die Organisationsproblem 
der Kleinstaaten. Nach von ihm erreichten Postverträgen mit 
Belgien und den Niederlanden 1862 und 1863, mit Spanien 
und Portugal 1865, wurde seine Gedenkschrift zur Einfüh-
rung einer Postkarte (1865) bei der 5. Konferenz des Deut-
schen Postvereins in Karlsruhe im November 1865 bekannt. 
Ein Jahr später legte er mit einer weiteren Gedenkschrift der 
preußischen Regierung nahe, die Thurn- und Taxische Post zu 
übernehmen, was letztlich am 28. Januar 1867 geschah. Am 1. 
Juli 1867 gehörte die Geschichte der Thurn und Taxis-Post der 
Vergangenheit an. Er schloss weitere Postverträge mit Ameri-
ka, Norwegen, Dänemark, der Schweiz, Italien und Schweden, 
wurde 1868 zum Geheimen Oberpostrat ernannt und verfass-
te weitere Schriften. 

Heinrich Stephan im Alter von  
28 Jahren.

Heinrich Stephan (Foto: 1855) 
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Erstmals setzte er sich 1868 mit einer Denkschrift für den Auf und Ausbau einer weltumspannenden 
Postgemeinschaft ein. Daraus entstand letztlich nach weiteren Verträgen und Reformen am 15. Sep-
tember 1874 in Bern der „Allgemeine Postverein“ (später: UPU), bei dessen ersten Weltpostkongress 
sich S. mit seinen Visionen durchsetzen konnte und 22 Staaten das Abkommen unterzeichneten. 1872 
hatte er sich mit der Gründung eines Deutschen Postmuseums durchgesetzt, da war er bereits seit 
dem 1. Mai 1870 (Zobeltitz: 26. April 1870) Generalpostdirektor der Reichspost (ab 1. Januar 1876: 
Generalpostmeister).

S. initiierte die Einführung der Postkarte bzw. der sog. Korrespondenzkarte, die ab 25. Juni 1870 – von 
ihm Jahre zuvor schon angeregt – Wirklichkeit wurde. Er zeichnete verantwortlich für die Einrichtung 
einer Feldpost im Deutsch-Franz. Krieg 1870/71, bei der 2.000 Beamte bis zum Friedensschluss für 90 
Millionen Briefe und Karten, über zwei Millionen Zeitungen, fast ebenso viel Pakete etc. beförderten. 
Unter seiner Ägide wuchs die Zahl der damaligen Postanstalten von 4.600 im Jahr 1870 auf fast 30.000 
an. Ab 1876 mehrte er die Länge der Telegraphenlinien von 120.000 Kilometer auf 450.000, wobei die 
Hauptlinien alle unterirdisch verlegt wurden. Seit 1880 (erste Fernsprechanschlüsse in Mühlhausen 
i.E.) mehrte sich die Zahl der Fernsprechanschlüsse auf mehr als 100.000 im gesamten Deutschen 
Reich. Er führte das billige Paketporto für Pakete bis zu 5 kg nach ganz Deutschland ein und 1876 in 
Berlin die erste Rohrpost. 
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S. reformierte die Post auch in den kommenden Jahren. Er fasste 1880 die Abteilungen Postwesen 
und Telegrafenwesen zusammen in das Reichspostamt (zuvor einzelne Abteilungen des Reichskanz-
leramtes). Zuvor gab es bereits im Oktober 1877 erste Fernsprechversuche in Berlin, aus denen dann 
ein Jahr später ein deutschlandweites Telefonnetz entstand (s.o.). 1877 brachte er die v. Deckersche 
Hofbuchdruckerei – damals ein Privatunternehmen – in die neu gegründete Reichsdruckerei ein, die 
künftig für den Druck der Postwertzeichen verantwortlich war. 

S. begründete 1872 das Reichspostmuseum, den Vorläufer des heutigen Museums für Kommunika-
tion in Berlin. Es gilt weltweit als das erste seiner Art. Er erteilte ihm den Auftrag, die Entwicklung 
des Verkehrswesen, aber auch die Kulturgeschichte der Post zu bewahren, so dass schon in den ersten 
Jahren auch mit einer umfangreichen Sammlung aller Postwertzeichen begonnen wurde. Zunächst 
entstand zwischen 1871–1874 dort das Generalpostamt (ab 1880 das Reichspostamt), das zwischen 
1893 und 1897 dann zum Reichspostmuseum ausgebaut wurde. Heute sind die riesigen Bestände 
nicht nur dort, sondern auch in großen Magazinen in Berlin-Tempelhof sowie in anderen Museen für 
Kommunikation (Nürnberg, Frankfurt am Main) sowie im Archiv der Philatelie (Postwertzeichen-
Sammlungen) untergebracht. An den Initiator dieser Museen erinnert eine große Büste Heinrich v. 
Stephans im Museum für Kommunikation in Berlin.

Autor: Die Geschichte der Preußischen Post von ihrem Ursprung bis auf die Gegenwart (1859); Über 
die britische Postreform Rowland Hills von 1840 (1859); Denkschrift betreffend den allgemeinen Post-
kongreß (1868); Abhandlungen über das „Verkehrsleben im Altertum und im Mittelalter (1868/1869); 
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Sonstiges: S. zu Ehren erschienen in zahlreichen Ländern Briefmarken mit seinem Bild. Straßen oder 
Plätze wurden nach ihm benannt, Denkmäler errichtet, sogar ein Ort in Neuguinea erhielt seinen 
Namen. 

Quellen (Auswahl): IBJ, Nr. 5/1874, S. 37–38; WIBZ, Nr. 6/1876, S. 42–43 (mit Holzstich-Porträt); IBJ, Nr. 17/1890, S. 
252–253 + Nr. 18/1890, S. 269–270 + Nr. 19/1890, S. 285–286 + Nr. 20/1890, S. 301–302 + Nr. 21/1890, S. 317–318; IBJ, 
Nr. 8/1897, S. 115–116; DBZ, Nr. 6/1897, S. 87–90; Hanns v. Zobeltitz: Heinrich von Stephan. Des deutschen Reiches ers-
ter Generalpostmeister, in: Vierzig Lebensbilder deutscher Männer aus neuerer Zeit, Bielefeld/Leipzig 1901; Klaus Beyrer 
(Hrsg.): Kommunikation im Kaiserreich. Der Generalpostmeister Heinrich von Stephan (= Kataloge der Museumsstiftung 
Post und Telekommunikation. Band 2). Eine Publikation der Museumsstiftung Post und Telekommunikation. Edition 
Braus, Heidelberg 1997; Jan-Otmar Hesse: Stephan, Ernst Heinrich Wilhelm v. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). 
Band 25, Verlag Duncker & Humblot, Berlin 2013, S. 258–259. Unter dem Zeichen des Verkehrs. Verlag von Julius Sprin-
ger, Berlin 1895; Hermann von Petersdorff: Stephan, Heinrich (v.). In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 54, 
Duncker & Humblot, Leipzig 1908, S. 477–501; Friedrich Adolf Risch: Heinrich von Stephan. Die Idee der Weltpost. Hoff-
mann & Campe, Hamburg 1948; Gottfried North: Heinrich von Stephan / Zum 150. Geburtstag. In: Archiv für deutsche 
Postgeschichte. Ausgabe 1/1981, S. 6–25; in dieser Ausgabe sind weitere Artikel über ihn enthalten; MiR, Nr. 1/1998, S. 32 
und 34; https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_von_Stephan (Abruf: 9.2.2022);

Es gibt zahllose Fotos, Bilder und Karikaturen mit Heinrich von Stephan. Er bewegte seine Zeit, er 
und seine Ideen wirken bis heute nach. Im Gegensatz zu späteren Nachfolgern hatte er einen Blick für 
die Zukunft, aber auch für die Vergangenheit. Beides war ihm wichtig. 
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Heinrich von Stephan 
Des deutschen Reiches erster Generalpostmeister 

 
 

 
 
 

Hanns v. Zobeltitz 
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In der PhH 4/2020 habe ich verschiedene Entwürfe offizieller Ersttags-Umschläge von Leon Schnell 
zur Beethoven-Ausgabe Berlin Mi.-Nr. 87 vorgestellt. In Abb. 1 ist dort einleitend ein Gouache-Bild 
Schnells mit der Lebendmaske Ludwig van Beethovens gezeigt.

Eine kürzlich bei e-bay versteigerte Maximumkarte mit der Berlin Mi.-Nr. 87 und Ersttags-Sonder-
stempel erlaubt eine Einordnung dieser Gouache: Schnell hat offenbar nicht nur die Gestaltung der 
Ersttags-Umschläge übernommen, sondern auch eine zugehörige Maximum-Karte gestaltet, der das 
Gouache-Bild zugrunde liegt. Die Darstellung auf der Maximumkarte ist mit „LUDWIG VAN BEET-
HOVEN – Maskenstudie nach dem Leben“ untertitelt und gibt die Zeichnung im Maßstab 1:1 wieder. 
In der obigen maßstäblichen Gegenüberstellung ist der Bildausschnitt der Maximumkarte zur besseren 
Vergleichbarkeit auf dem Original gestrichelt hervorgehoben. Zur Abbildung auf der DIN C6-Karte ist 
das Bildformat bei unveränderter Höhe lediglich seitlich in der Breite auf 9 x 11cm beschnitten worden. 

Die Signatur „L.S. 52“ der Gouache ist dadurch auf der Maximumkarte (bewusst?) gerade nicht mehr 
sichtbar. Die Maximumkarte trägt links unten überlappend mit dem Bild die ebenfalls von Schnell 
entworfene und gestochene anlässlich des 125. Todestags Beethovens herausgegebene Original-Brief-
marke (Berlin Mi.-Nr. 87) mit Ersttags-Sonderstempel vom 26.3.1952.

Ergänzung zu „Entwürfe offizieller Ersttags-Umschläge 
von Leon Schnell“ / in: PHILA HISTORICA, Nr. 4/2020, 
S.141 ff.
Dr.-Ing. Marc Kessler

Gouache-Bild (12x11cm) Schnells auf Zeichenkar-
ton (21,2 x 20,5)

Mi.-Nr. 87 „Maskenstudie 
nach dem Leben“ (DIN C6)
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In der PhH 3/2020 habe ich einen Alternativ-Entwurf Leon Schnells zu Luxemburg Mi.-Nr. 552 vor-
gestellt. Zufällig bin ich bei Literatur-Recherchen im Sammler Dienst 6/1970, S. 378 ff. auf einen wei-
teren Entwurf zur Montanunion-Ausgabe von 1956 gestoßen. Er wurde vom deutschen Briefmarken-
gestalter Erich Meerwald (1895-1973) gestaltet und ist nachstehend ergänzend abgebildet. Die Marke 
ist, wie auch der Schnell-Entwurf, als 2F-Wertstufe im Querformat ausgeführt:

Die Abbildung entstammt einer Abhandlung Meerwalds mit dem Titel „Für und Wider eine Burgense-
rie“, in der er sich intensiv und kritisch mit der Tätigkeit des Kunstbeirats der Deutschen Bundespost 
auseinandersetzt. Den Ausführungen ist demonstrativ eine Reihe seiner 
Nachkriegs-Entwürfe, so auch der Luxemburg-Entwurf, anhängt.

Meerwald hat ab 1939 eine Reihe von Briefmarken für die Deutsche 
Reichspost gestaltet, so auch die letzten 1945 verausgabten Marken. Die 
Deutsche Bundespost hat aus der Vielzahl seiner eingereichten Entwür-
fe lediglich die Ausgabe Helfer der Menschheit 1958 realisiert.

Der anerkannte Gebrauchsgrafiker Meerwald war allerdings nicht nur 
Gestalter von Postwertzeichen, sondern selbst auch leidenschaftlicher 
Briefmarkensammler. Er besaß unter anderem eine mehrfach ausge-
zeichnete Belgien-Sammlung und war Ehrenmitglied und Vorsitzender 
der Briefmarkenclubs in Kulmbach und Darmstadt.

Ergänzung zu „Alternativ-Entwurf zu Luxemburg Mi.-
Nr. 552 von Leon Schnell“ / in: PHILA HISTORICA, 
Nr. 3/2020, S.139 ff.
Dr.-Ing. Marc Kessler 

Entwurf Erich Meerwalds zur Luxemburg-Ausgabe Montan-Union 1956 [Sammler Dienst 6/1970]

Erich Meerwald 
[Sammler Dienst 20/1973]
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Die Beschäftigung mit den Briefmarken der frühen Bundesre-
publik und insbesondere Berlins führt immer wieder auf den 
Namen Leon Schnell – wie verschiedene meiner in den ver-
gangenen Ausgaben der „Phila Historica“ veröffentlichten Ar-
tikel zeigen. Leon Schnell war sowohl für die Reichs- als auch 
die spätere Staats- und Bundesdruckerei in Berlin tätig – ein 
herausragender Grafiker, Maler und Zeichner sowie zugleich 
Radierer und Kupferstecher.

Er gilt als prägende Gestalt der ersten Generation Berliner 
Markenkünstler nach dem Zweiten Weltkrieg, der als deren 
einziger in der Lage war, seine Entwürfe selbst zu stechen 
(Wolfgang Schneider hat ihn in „Phila Historica“ 1/2018 als 
herausragenden Vertreter der selten anzutreffenden soge-
nannten „Peintres Graveurs“ bezeichnet [5]). Abb. 1 zeigt ein 
Selbstportrait des Künstlers aus dem Jahr 1950, Abb. 2 ver-
schiedene Photos Schnells bei der Arbeit, veröffentlicht in 
zeitgenössischen Fachartikeln [1] – [4].

Der Briefmarkenkünstler Leon Schnell 
(1888–1959) 
Dr.-Ing. Marc Kessler

Abb. 1: Leon Schnell, Selbstbildnis 
(1950), Bleistift auf Zeichenpapier 
(14,5 x 18,5 cm)

Abb. 2: Zeitgenössische Photos Leon 
Schnells bei der Arbeit an der Goethe Serie (1949) [1], [2], bei der 
Arbeit an der Ausgabe zum Tag der Briefmarke (1951) [3] sowie bei 
der Ausführung eines Stichs [4].

[1] 

[2] 
[3] 

[4] 
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Schnell wurde am 19.4.1888 in Venedig geboren. Seinen offiziellen Vornamen Leone hat er allerdings 
zeitlebens verkürzt als Leon geführt.

Seine Jugend prägten zahlreiche Umzüge: Bereits kurz nach seiner Geburt ist er mit seiner Familie 
nach Deutschland übergesiedelt und hat die ersten zwei Jahre seiner Volksschulzeit in Schwerin ver-
bracht. Es folgten die Grundschulzeit in Stuttgart, zwei Jahre Gymnasialbesuch in München und an-
schließender Umzug nach Berlin-Friedenau. Möglicherweise geprägt durch die steten Ortswechsel ist 
er in Berlin-Friedenau dann über fünf Jahrzehnte sesshaft geworden.

Ab 1907 hat er die Hochschule für bildende Künste in Berlin besucht und war nach seinem Abschluss 
von 1915 an als freier Künstler in Berlin tätig. Zur Absicherung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse 
ließ er sich 1917 bei der Reichsdruckerei als Kupferstecher fest anstellen. Als freier Geist bevorzugte 
Schnell ab 1920 dann allerdings wieder die Tätigkeit als freier Künstler in Berlin-Friedenau. Nach der 
wirtschaftlich schweren Inflationszeit Anfang der 1920er Jahre suchte Schnell ab 1925 wieder das An-
gestelltenverhältnis, diesmal als Zeichner und Retuscheur in der freien Wirtschaft, um anschließend 
ab 1927 erneut bei der Reichs- und späteren Staatsdruckerei als Grafiker und Kupferstecher tätig zu 
werden.

Seit 1949 war er freier Mitarbeiter der Bundesdruckerei und dort unter anderem für die Ausbildung 
der Graveure und Kupferstecher zuständig. So gehörten weitere bekannte Briefmarkengrafiker wie 
beispielsweise Egon Falz (1932 – 2010) und Hans-Joachim Fuchs (1930 – 2005) zu seinen Schülern. 
Außerdem war er nebenbei als freischaffender Künstler tätig und in dieser Funktion Mitglied der frei-
en Vereinigung der Grafiker zu Berlin.

Als versierter Briefmarkenkünstler hat Leon Schnell bis 1958 nach neuester Forschung insgesamt 42 
Briefmarken der frühen Bundesrepublik und Berlin sowohl entworfen als auch gestochen. Darüber 
hinaus verantwortete er den Stich weiterer 49 Ausgaben, davon drei des Deutschen Reiches sowie 46 
des frühen Nachkriegs-Deutschlands – unter anderem die Entwürfe von Max Bittrof für die höheren, 
im Stichtiefdruck ausgeführten Wertstufen der Heuss Freimarkenserie 1954 (Bund Mi.-Nr.187–196 / 
Saarland Mi.-Nr. 426–428). 

Zu seinen wohl bekanntesten Werken gehören die drei 1951/53 erschienenen Sätze mit der Abbildung 
der Freiheitsglocke im Turm des Schöneberger Rathauses (Berlin Mi.-Nr. 75–79, 82–86 und 101–105).

In Anhang 1 sind Photos, die Leon Schnell bei der Arbeit an der Heuss Freimarkenserie 1954 zeigen 
und 1959 in der Zeitschrift für Post- und Fernmeldewesen abgedruckt worden sind [9], wiedergege-
ben. Wie daraus ersichtlich hat Leon Schnell sowohl die Platten für die Buchdruck-Werte angefertigt, 
als auch die höheren Stichtiefdruck-Werte gestochen. Eine Übersicht über alle von Leon Schnell ent-
worfenen und/oder gestochenen Briefmarken findet sich im Anhang 2.
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Schnell war allerdings nicht nur in die Gestaltung 
von Briefmarken eingebunden. So gibt es ein von 
Schnell entworfenes Schmuckblatt-Telegramm 
der Deutschen Bundespost von 1956 (LX9) sowie 
Aktien, die er im Auftrag der Bundesdruckerei ge-
staltet hat. Eine seiner letzten Arbeiten war Anfang 
1959 die Teilnahme am beschränkten Wettbewerb 
für die Gestaltung neuer Noten der Bundesbank 
(BBk I-Serie), den allerdings Hermann Eidenbenz 
(1902–1993) für sich entscheiden konnte. Den 
Stich der ab Anfang der 1960er-Jahre ausgegebe-
nen Geldscheine haben dann allerdings mit Egon 
Falz (Bildseiten) und Hans-Joachim Fuchs (Rück-
seiten) zwei Schüler Schnells übernommen. [8]

Schnell hat den größten Teil seines Lebens in Berlin verbracht. Viele Jahrzehnte hat er mit seiner Frau 
Dasha sowie Tochter Eva in der Deidesheimer Straße 2 im Rheingau-Viertel Berlin-Friedenaus gelebt 
und gearbeitet Abb. 3 zeigt den heutigen Zustand (2021) des Hauses. 

Nachdem er sich im Sommer 1959 in den Ruhestand begeben hat, hat er in Freiburg/Breisgau eine 
Wohnung erworben, um dort mit seiner Frau seinen Lebensabend zu verbringen. Allerdings ist er 
bereits vier Wochen nach seinem Umzug nach Süddeutschland am 16.10.1959 nach kurzer schwerer 
Krankheit im Sanatorium von Todtnau (Schwarzwald) verstorben.

Quellen:

[1] „Leon Schnell, 1888–1959“, Nachruf von Herbert Werner Gewande, in: Deutsche Zeitung für Briefmarkenkunde,  
Nr.21/1959 (S. 1407–1410)

[2] „Leon Schnell – Berlins berühmtester Markenschöpfer“, Herbert Werner Gewande, in: Sammler Dienst, Nr.24/1959  
(S. 1049)

[3] Helmut Otto Krüger, „Ein Brief aus Berlin“, in: Die Sammlerlupe Heft 2/1954 (S. 22–23)
[4] „Beliebt und begehrt: Die Marken Berlins“, in: Mauritius – Internationale Zeitschrift für Briefmarkensammler  

02/1966 (S. 3–7)
[5] Wolfgang Schneider, „Deutschlands Briefmarkenkünstler“, in: Phila Historica – Zeitschrift für Philateliegeschichte  

1/2018 (S. 105), Hrsg. W. Maaßen
[6] Marc Kessler, „Der Briefmarkenkünstler Leon Schnell im Kontext Posthorn / Heuss“, in: Phila Historica – Zeitschrift  

für Philateliegeschichte 1/2021 (S. 235-246), Hrsg. W. Maaßen
[7] Marc Kessler, „Entwurf und Stich der Bund Mi.-Nr. 158 – eine Spurensuche“, in: Phila Historica – Zeitschrift für  

Philateliegeschichte 3/2020 (S. 147–152), Hrsg. W. Maaßen
[8] Gerd Gnewuch, „100 Jahre Bundesdruckerei“, Hrsg. Bundedruckerei, Berlin 1979
[9] „Ein Bildbericht über die Postwertzeichen-Herstellung in der Bundesdruckerei“, Sonderdruck aus der Zeitschrift für 

das Post- und Fernmeldewesen, Heft 6/1959

Abb. 3: Wohnhaus und Atelier Schnells in Berlin-
Friedenau, Deidesheimer Straße 2 (2021)
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Anhang 1 – Leon Schnell bei der Arbeit

Leon Schnell bei der Arbeit an der Heuss-Freimarkenserie 1954 / Zeitschrift für das Post- und Fernmeldewe-
sen, Heft 6/1959 [9]:
a) Gravur der Platten für die Buchdruck-Werte
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b) Stich der Platten für die höheren Werte im Stichtiefdruck
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Anhang 2
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In den vergangenen Ausgaben der Phila 
Historica hatte ich bereits mehrfach Brief-
markenentwürfe des Berliner Grafikers Le-
on Schnell (1888–1959) vorgestellt [1], [2]. 
Er gilt als prägende Gestalt der ersten Gene-
ration Berliner Markenkünstler nach dem 
Zweiten Weltkrieg, der als deren einziger in 
der Lage war, seine Entwürfe selbst zu ste-
chen. In der Bundesdruckerei war er unter 
anderem für die Ausbildung der Graveure 
und Kupferstecher zuständig. So gehörten 
weitere bekannte Briefmarkengrafiker wie 
beispielsweise Egon Falz (1932 – 2010) und 
Hans-Joachim Fuchs (1930 – 2005) zu sei-
nen Schülern. Außerdem war er nebenbei 
als freischaffender Künstler tätig [3] - [5].

Schnell hat für die Bundespost allerdings 
nicht nur Briefmarken entworfen, sondern 
auch andere (philatelie-nahe) Grafiken ge-
staltet. So ist in Abb. 1 beispielsweise ein 
von Schnell gestochenes Amtsstubenbild 
der Deutschen Bundespost zu sehen, das 
unter anderem Unterrichtsräume der Post zierte. Es handelt sich dabei um eine Radierung aus dem 
Jahre 1956 mit dem Portrait Heinrich von Stephans (1831–1897) und trägt auf der Rückseite entspre-
chend den in Abb. 2 gezeigten Stempel.

Grafiken Leon Schnells für die Deutsche Bundespost 

Dr.-Ing. Marc Kessler

Abb. 1: Leon Schnell, Generalpostmeister Heinrich von Ste-
phan (1956), Amtsstubenbild der Deutschen Bundespost (sh. 
auch in [3]), Radierung (33 x 41cm) auf Bütten (52 x 65cm)

Abb. 2: Rückseitiger Stempel (10 x 40mm) auf dem 
Rückenkarton der Grafik aus Abb. 1
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Heinrich von Stephan war Generalpostmeister 
des Deutschen Reichs, Organisator des deut-
schen Postwesens und Mitbegründer des Welt-
postvereins. Damit gelang es ihm, im weltwei-
ten Postverkehr erstmals einheitliche Standards 
einzuführen. Ebenso geht die Gründung des 
Reichs-Postmuseums in Berlin auf seine Initia-
tive zurück.

Die in Abb. 1 gezeigte Grafik, eine Radierung (33 
x 41cm) auf Bütten (52 x 65cm), hat die Deutsche 
Bundespost 1955 anlässlich des 125. Geburtstags 
Heinrich von Stephans (7.1.1956) bei der Bun-
desdruckerei in Auftrag gegeben. Sie wurde von 
Leon Schnell gestochen und Anfang 1956 in einer 
Auflage von insgesamt 200 Exemplaren zu Reprä-
sentationszwecken in Amtsstuben aufgelegt. Als 
Vorlage für die Radierung diente das in Abb. 3 
gezeigte Photo der königlichen Hofphotographen 
Löscher & Petsch, Berlin aus dem Jahre 1895, das 
den damals 64-jährigen von Stephan zeigt.

Schnell hat in der Grafik in der unteren linken Ecke die markan-
te Unterschrift von Stephans ergänzt, die auch die an dessen 125. 
Geburtstag, dem 7.1.1956, erschienene Briefmarkenausgabe (Abb. 
4 / Bund Mi.-Nr. 227) ziert. Die Marke wurde von Arthur Schraml 
(1907–1999), einem deutschen Schriftsetzer und Gebrauchsgra-
fiker, entworfen und von einem Schüler Schnells, Hans-Joachim 
Fuchs, gestochen.

Als freier Angestellter der Bundesdruckerei und Mitglied der freien 
Vereinigung der Grafiker zu Berlin hat Leon Schnell seine Dienste 
auch privat angeboten. Eine Vorstellung über die damit verbunde-
nen Kosten gibt ein handschriftliches Angebot, überliefert aus dem 
Nachlass Leon Schnells (Abb. 5). Schnell, der über fünf Jahrzehnte 

im Rheingau-Viertel Berlin-Friedenaus gelebt hat, hat es Ende der 1940er Jahre verfasst, aber offenbar 
nicht abgeschickt, wie eine Bleistiftnotiz in der linken unteren Ecke verrät. Friedenau lag im Ameri-
kanischen Sektor Berlins, was die in Dollar ausgewiesen Honorare erklären mag – möglicherweise für 
eine Auftragsarbeit eines amerikanischen Besatzungsmitglieds.

Abb. 3: Heinrich von Stephan (1895)
Photographie der königlichen Hofphotographen  

Löscher & Petsch, Berlin

Abb. 4: Ausgabe anlässlich des 
125. Geburtstags Heinrich von 
Stephans (7.1.1956, Bund Mi,.-
Nr. 227)



© wm 132 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Abb. 5: Handschriftliches Angebot Leon Schnells für die Anfertigung privater Radierungen (DIN A5-Zettel)

Eine Portraitradierung wird darin für 185,- $ (Kosten für die Druckplatte incl. 12 signierte Abzüge) 
angeboten, zusätzliche Abzüge für 1,50 $. Bei dem damals gültigen festen Kurs von 3,33 DM entsprach 
dies 616,05 DM bzw. 4,99 DM für weitere Abzüge – eine erhebliche Summe, wenn man bedenkt, dass 
der durchschnittliche Brutto-Monatsverdienst zur damaligen Zeit bei etwa 100 DM gelegen hat.

Weiter wird ein Miniaturstich incl. 20 Briefbögen für 65,- $ (216,45 DM) angeboten, für weitere Abzüge 
sind gestaffelte Kosten genannt. Unter einem „Miniaturstich“ sind Arbeiten Schnells zu verstehen, wie sie 
in Abb. 7 gezeigt sind – etwa 3 x 5 cm große Radierungen nach Photovorlagen, hier (a) Marlene Dietrich 
und (b) Zarah Leander aus dem Jahre 1948. Die Anfertigung des großformatigen Portraits Heinrich von 
Stephans aus Abb. 1 dürfte die Deutsche Bundespost 1956 erheblich höhere Summen gekostet haben.
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Abb. 7:  Leon Schnell, Schmuckblatt-Telegramm LX9 (1956), DIN A4-Klappkarte, Deckblatt (oben) sowie In-
nen-/Rückenansicht (unten)

Abb. 6: Miniaturstiche Leon Schnells (1948), (a) Marlene Dietrich (3,5 x 4,5cm), (b) Zarah Leander (3,5 x 5cm)

a) b)
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Eine weitere Arbeit Leon Schnells für die Deutsche Bundespost ist in Abb. 7 zu sehen. Es handelt sich 
um ein Schmuckblatt-Telegramm – Formular-Nummer LX9 – aus dem Jahre 1956. Es handelt sich um 
das einzige von Leon Schnell für die Bundes- bzw. Reichspost gestaltete Dokument dieser Art. Wie 
Herbert Werner Gewande in [3] schreibt, suchte Schnell sich seine Motive „bevorzugt in der Natur, in 
der interessanten Umgebung Berlins, mit der Fülle seiner Seen, von denen wenigstens einige noch für 
Westberliner zugänglich waren.“ Eine solche Szenerie dürfte auch für das Schmuckblatt-Telegramm 
Pate gestanden haben.

Quellen:

[1]  Marc Kessler, „Der Briefmarkenkünstler Leon Schnell im Kontext Posthorn / Heuss“, in: Phila Historica – Zeitschrift 
für Philateliegeschichte 1/2021 (S.235-246), Hrsg. W. Maaßen

[2]  Marc Kessler, „Entwurf und Stich der Bund Mi.-Nr. 158 – eine Spurensuche“, in: Phila Historica – Zeitschrift für Phi-
lateliegeschichte 3/2020 (S. 147–152), Hrsg. W. Maaßen

[3]  „Leone Schnell, 1888–1959“, Nachruf von Herbert Werner Gewande, in: Deutsche Zeitung für Briefmarkenkunde,  
Nr. 21/1959 (S. 1407–1410)

[4]  „Leon Schnell – Berlins berühmtester Markenschöpfer“, Herbert Werner Gewande, in: Sammler Dienst, Nr. 24/1959 
(S. 1049)

[5]  Wolfgang Schneider, „Deutschlands Briefmarkenkünstler“, in: Phila Historica – Zeitschrift für Philateliegeschichte 
1/2018 (S. 105), Hrsg. W. Maaßen
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Zu Beginn dieser neuen Ausgabe von „Deutschlands Briefmarkenkünstlern“ möchte ich zunächst 
einen Fehler korrigieren, der mir bedauerlicherweise im Artikel zu Anna Berkenbusch in der PH 
3/2021, S. 182–183 unterlaufen ist. Die von ihr entworfenen Marken waren eine Gemeinschaftsarbeit 
mit Christoph Gralingen und nicht mit Christian Gralingen.

Außerdem ist für Hans Hiller (PH Nr. 1/21, S. 285) der Entwurf für eine Marke zum 500. Todestag 
Johannes Gutenberg der Republik Dahomey (siehe weiter unten) nachzutragen.

Nachzutragen sind außerdem:

•	  Das Sterbedatum und der vollständige Name von Hermann Mees (PH 3/20, S. 183)

•	  Mees, Johann Hermann Urban, † 9. Oktober 1970 in Saarbrücken

•	  Das Sterbedatum für Hans Hossfeld (PH 4/2019, S. 236): Der Diplom-Designer verstarb am  
8. August 2021 in Saarbrücken

•	  Zwei weitere Namen zur Liste deutscher Künstler, die für ausländische Postverwaltungen Brief-
marken schufen (PH Nr.1/2021, Seite 256): Hans Hiller, Dahomey Nr. 344 sowie zusammen mit 
Wilfried Welde Block 13; Wilfried Welde, Dahomey Nr. 345 sowie zusammen mit Hans Hiller 
Block 13.

Natürlich freut es mich, in dieser Reihe wieder einmal einige Briefmarkenkünstler neu vorstellen zu 
können. Allerdings, wie es manchmal im Leben ist, kommt es oft anders als erwartet. So arbeitete 
parallel auch der Herausgeber dieser Publikation, Wolfgang Maassen, für sein Projekt „Wer ist wer in 
der Philatelie“ an einem Artikel zu Heinz Schillinger. Daher erscheint hier, entgegen meiner Ankün-
digung im Vorwort der letzten PH, nun doch nochmals ein Artikel zu einem Künstler, der bereits in 
der PH 1/18, S. 102–103 besprochen wurde. Wer nun die beiden Beiträge vergleicht, wird mir sicher 
Recht geben: Eine Überarbeitung war dringend geboten.

Deutschlands Briefmarkenkünstler (XVI)

Wolfgang Schneider
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Das Künstler-Ehepaar Schillinger

Heinz Schillinger gilt, völlig zurecht, als einer der ganz großen 
und produktivsten Briefmarkengestalter der Bundesrepublik 
Deutschland. Allzu oft aber wird vergessen, seine Ehefrau Hella 
Schillinger zu erwähnen, die einen wesentlichen Anteil an die-
sem Erfolg hatte. In den Anfangsjahren gar, von 1964–1983, wa-
ren die eingereichten Entwürfe immer Gemeinschaftsproduk-
tionen des Ehepaars Schillinger. Dementsprechend wurde hier 
auch das von 1961 bis 2008 geschaffenen Briefmarken-Gesamt-
werk aus dem Hause Schillinger mit weit mehr als 1.000 Ent-
würfen und rund 400 realisierten Marken aufgeschlüsselt. (1)

Hella Schillinger

*1929 in Nürnberg

Sie studierte von 1947 bis 1951 an der Akademie der Bildenden Künste Nürnberg-Ellingen in der 
Klasse für angewandte Graphik bei Professor Max Körner. 1952 ließ sie sich als freischaffende Graphi-
kerin in ihrer Heimatstadt nieder, gestaltete Ausstellungen sowie Wandbilder, schuf Illustrationen und 
entwarf Plakate sowie Warenzeichen. Anschließend arbeitete sie mit ihren ehemaligen Kommilitonen 
und späteren Mann Heinz Schillinger bis ca. 1984 zusammen. Leider finden sich für die Zeit danach 
keine Hinweise mehr über ihren weiteren Lebensweg.

Heinz Schillinger

* 27. Juli 1929 in Nürnberg

† 17. Februar 2008 in Nürnberg

Nach einer Lehre (1943–1946) zum Positivretuscheur beim Sebaldus-Verlag Nürnberg studierte er 
von 1947 bis 1949 an der Fachschule für das Graphische Gewerbe, wechselte dann zur Akademie der 
Bildenden Künste Nürnberg-Ellingen, wo er ebenfalls in die Klasse für angewandte Graphik bei Pro-
fessor Körner ging, dort seine spätere Frau und Kollegin kennenlernte und 1953 sein Studium erfolg-
reich abschloss. 1954 machte auch er sich in Nürnberg als Graphiker und freier Maler selbständig. Zu 
seinen Arbeitsgebieten zählten Prospekte, Plakate, Anzeigen und Warenzeichen, darunter die bekann-
ten Logos des Modehauses „Wöhrl“ und der Büffel der Spielwarenfabrik „BIG“. Eine besondere Ver-
bundenheit bestand mit dem Tierpark Nürnberg für den Heinz Schillinger bereits 1953 ein prämiertes 
Plakat schuf und 1960 gemeinsam mit seiner Frau den Lageplan entwarf. 
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Wann die erfolgreiche Zusammenarbeit der beiden Schillingers begann, ist nicht genau zu sagen; aber 
1958 gewannen sie den ersten und dritten Preis für ihre Plakate zur Touristikwerbung der Stadt Nürn-
berg. Seit 1959 arbeiteten sie zusammen in ihrem eigenen Werbestudio. Neben seiner Tätigkeit als 
Gebrauchsgraphiker ging Heinz  Schillinger von 1979 bis 1991 einer Lehrtätigkeit für Graphik-Design 
an der Akademie der Bildenden Künste Nürnberg nach. Die Gestaltung von Briefmarken jedoch war 
„sein Faible, sein Ehrgeiz und seine Welt.“ Dabei war er allerdings, wie bei seinen anderen Arbeiten 
auch, äußerst qualitätsbewusst und handelte nach dem Motto „Es muss nicht viel sein, aber es muss 
gut sein. Und wenn es gut ist, kann es auch ein bisschen mehr sein.“ 

Alles begann 1960, als er seine erste Einladung 
zum Gestaltungswettbewerb einer Briefmar-
ke erhielt. Sein „Nürnberger Bote“ aber wurde 
nicht angenommen, eben so wenig seine nächs-
ten Entwürfe. 1963 jedoch war es dann soweit, 
sein Jugendsatz „Einheimische Vögel“ kam an 
die Schalter. Nur wenige Tage vor seinem Tod 
erschien seine letzte Briefmarke: „1000 Jahre 
Dorfkirche Bochum-Stiepel“. Die Entwürfe der 
Schillingers spiegeln fast die gesamte Bandbrei-
te der Ausgabepolitik der Postverwaltungen wider. Pflanzen und Blumen, 
Verkehrsmittel [Abb.1], Städteansichten, [Abb.2] und Landschaften; dar-
unter auch Briefmarkenserien, wie beispielsweise die Sondermarken „Fremdenverkehr“ (1969–1973) 
oder die Freimarken „Burgen und Schlösser“ (1977–1982). Das Duo erhielten auch den Zuschlag für 
die Sondermarke zum 500. Geburtstag Peter Henleins, die am 14.2.1980 erscheinen sollte, aber dann 
doch nicht verausgabt wurde. [Abb. 3] 

Alle Aufträge setzten Heinz und Hella mit hoher Professionalität um. Unverkennbar dabei, gewisser-
maßen als Markenzeichen, die sogenannte Konturarbeit, welche der Marke optische Schärfe verleiht. 
Dabei werden die Farbflächen durch dünne feine schwarze Linien voneinander abgegrenzt. Diese 
Technik ist besonders gut bei der von 1993–1997 erschienenen Serie „Bilder aus Deutschland“ zu er-
kennen. Auch in den 1990er-Jahren, als viele seiner Kollegen bereits den Computer als neues Arbeits-
gerät nutzten, blieb er seinem Handwerkszeug, der Zeichenfeder, Spritzpistole und den Aquarellfar-
ben, treu. Zahlreiche Auszeichnungen belegen, dass sich diese Arbeitsweise bewährte. 1966 wurden 
die Marken zum FIP-Kongress durch die „Mauritius“ zur schönsten Deutschlands gewählt. Die Stadt 
Asiago vergab den internationalen Preis für besonders ansprechende philatelistische Kunst 1974 an 
das Künstlerpaar für ihren Umweltschutz-Satz aus dem Jahre 1973. Der MOPHILA-Zusammendruck 
1985 und das Gräfliches Opernhaus Bayreuth  1983 wurden von der Post jeweils zur schönsten Marke 
Deutschlands gewählt und 1989 wurde Heinz Schillinger die besondere Ehre zuteil, dass sein „Lim-
burger Dom“ [Abb.4] vom Weltpostverein zur „schönsten Briefmarke der Welt“ gekürt wurde. 
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Darüber hinaus stammen auch etliche Sonderstempel von Heinz Schillinger; beispielsweise entwarf 
er für die FERPHILEX`85 in Nürnberg sowohl den Sonderstempel der Stadt als auch den der UNPA-
Wien, oder den Ersttagsstempel zum IBRA-Block 1999. Diesen kreierte zwar Peter Nitzsche, doch 
durch die auf dem Blockrand verwendete Stadtsilhouette Nürnbergs ist auch Schillinger indirekt be-
teiligt, denn diese war ursprünglich ein Briefmarkenentwurf (siehe Abb. 2), den er 1996 für das IBRA-
Kommitee als durchgehende Titelblattgestaltung für entsprechende Publikationen umarbeitete. Zur 
„Entspannung und Lockerung, Sammlung und Hingabe“ schuf der Professor außerdem zahlreiche 
Aquarelle und Zeichnungen, die insbesondere seine Fränkische Heimat zum Thema hatten. Für sein 
künstlerisches Gesamtwerk wurde Heinz Schillinger 1997 mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet.

(1) Die fettgedruckten Marken sind erschienen, für die kursiv in Klammern gesetzten Nummern 
wurden Konkurrenzentwürfe vorgelegt. Darüber hinaus sind die Entwürfe für zwar angedachte, aber 
schlussendlich nicht erschienene Ausgaben in eckigen Klammern genannt:

Bundesrepublik Deutschland:

Heinz Schillinger:

(365, 369-372, 376-379, 380, 399), 401-404

Heinz und Hella Schillinger:

416-427, (440-442, 444), 451, (454-461, 463, 475, 477), 481, (485-488, 505, 515), 516-517, (521-522, 
528, 536, 544, 553, 554-557 Block 4, 561-565), 567 + XI, 571-574, [1968/1969: „Aufbau-Leistungen - 
20 Jahre Bundesrepublik Deutschland“, N.E.], [1968: Serie - Geburtstage europäische Persönlichkeiten, 
N.E.], (586, 587-590, 596-598 Block 5), 603, 604-607, (608), 609, 610 + XII, 611, 616-618, (622, 624-
627, 629-634, 635-645), 649, (650-653), 654, 656, (669), 678, (694-703), 704, 705-708, 709, (719-722, 
738), 742-745, 746-747, (750), 753, (758), 761-762, 764-767 Block 9 + 866 + 903 + 948, 774-777 
[+ 5. Wert „Boden“, N.E.], 787-789, (808, 811-812), 818-821 + 824, 836-839, (846-859), 867-870 + 
874, (871-873 Block 11), 877, 878, 879, 882-885, (896), 897-900 + 943-945, (902), 904-907, 913-920, 
(926), 929-932, 934-935, (937), 949-952, (953, 958), 963, (964-967, 976, 979, 980-981), 982-985, 995-
999, (1004), 1014, 1023 + 1065, 1024-1027, 1028, (1030, 1031), [1980: 500. Geburtstag Peter Hainlein. 
N.E.], (1035, 1036), 1037-1038, 1051, 1052, 1059-1062 + 1108-1111, (1063, 1064, 1084), 1087, 1090-
1093, (1098, 1122), 1123 - 1126 + 1168-1171, 1139-1143, (1147, 1148), 1150-1153

Berlin(West):

(230), 236, 322-325, 348-351, 352, 412-415, 417, 435-438, 473-476, 481, 488-491, 510-513, 514, 517-
520, 524-527, 532-540, 544-547, 556-559, 573-576, 587-590, 607-610, 611, 614-615, 629-632, 641-
644, 650-653, 660-663, 673-677, 680-683, 694-697, 735-738, 754-757, 780-783, 800, 843, 868- 871
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Automatenmarken ATM 1

Frankreich:

1819 (Parallelausgabe mit BRD Nr. 753)

Bundesrepublik Deutschland:

Professor Heinz Schillinger:

(1181, 1183, 1188, 1191, 1192, 1193, 1199, 1201, 1202-1205, 1215-1217 Block 19, 1219, 1221, 1225-
1228, 1234, 1241), 1242-1245, 1250, (1252), 1255-1256, (1259-1262), 1264, 1268, 1274-1277, (1278-
1279, 1290, 1291, 1295-1298, 1300, 1303, 1304-1305, 1306, 1314), 1315-1318, (1319, 1320, 1333-1336 
, 1339-1342, 1352, 1367-1368, 1394, 1395, 1411-1414, 1415, 1417-1418, 1425, 1426, 1434, 1437-1439, 
1442-1443, 1446, 1453, 1454), 1455-1458, (1467, 1474-1476, 1477-1478, 1479, 1480), 1484-1487, 
(1491, 1495), 1512-1519 + 1602-1606, (1528, 1530, 1553, 1563-1568, 1578-1581, 1583, 1586-1591, 
1597, 1599, 1622), 1627, 1630, 1631-1635, (1654, 1659, 1666-1670, 1671, 1676, 1678), 1684-1686, 
(1696-1700 , 1722, 1726-1730, 1738, 1739), 1742-1745, (1751, 1782, 1786, 1802), 1807-1810, (1819-
1823, 1846), 1849-1852, (1856, 1868, 1871-1873 Block 36), 1877, (1878, 1910, 1913), 1943-1945, 
(1948-1952, 1959-1960, 1961), 1965, 1983, (1974-1977, 2007-2008, 2022, 2028, 2041 Block 46, 2063-
2064, 2084-2085, 2098), 2103, (2109, 2111, 2127), 2133, (2161, 2171, 2178, 2196, 2207, 2214, 2244, 
2249, 2260-2264), 2274, (2311, 2317, 2329-2330, 2340, 2343 Block 62), 2355, (2391-2392 Block 65, 
2412, 2415, 2422, 2444, 2449, 2483), 2487, (2491, 2523, 2536-2537, 2554 Block 68, 2580, 2614-2615, 
2616, 2626-2627, 2637), 2646, (2661, 2696)

Quellen (Links abgerufen am 15.3.2021):

http://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Schillinger

http://www.galerieatzenhofer.de/Atelier_2/artist_Schillinger.htmlhttps://

www.nordbayern.de/suche?query=Schillinger

http://www.kobergers.de/programm/mein-franken/heinz-schillinger/

Dr. Hjalmar Sauer: Schillinger. In: „philatelie“ Nr.498, Dezember 2018, S.35-37

IBRA Rückschau. In: „philatelie“ Nr.277, Januar 2000

Mappe „signatagrafik“ Nr.11-13, 1986

Edition 5000 der DP-AG, Nr. 5/1997 und Nr. 1/2000
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„Mauritius“ Nr.12/1968

Mitteilungsblatt des Bundesministeriums für das Post- und Fernmeldewesen (BPM) Nr. 15/1969

Bundesministerium für das Post und Fernmeldewesen (Hrsg.):  30 Jahre Kunstbeirat der Deutschen Bundespost. Brief-
markengrafik in der Bundesrepublik Deutschland. Düsseldorf (1984)

Deutsche Post AG, Direktion Regensburg (Hrsg.): Post Grafik. Bayrische Künstler gestalten Briefmarken. Regensburg, 
1995

Philatelie Journal, Wien 5/1985

Tiergarten Nürnberg, Kunst im, Landschaftszoo. Hrsg. Stadt Nürnberg 1919.

„Die Postwertzeichen der Deutschen Bundespost“, Bundesministeriums für das Post- und Fernmeldewesen (Hrsg.), Son-
derdrucke der Bundesdruckerei jeweils für die Jahrgänge 1961–1969

„Die Postwertzeichenausgaben des Jahres 1970 und 1971“ in: Philatelie und Postgeschichte 1973, Nr. 21–23

Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-Neuerscheinungen nebst dessen Konkur-
renzentwürfen aus den Jahren 1972–1999

Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 1994-2008

©Foto: Aus dem Redaktionsarchiv von Horst Hamann, zur Verfügung gestellt von Wolfgang Maassen.
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Heribert Birnbach

* 1956 in Bad Godesberg

Nach dem Abitur und einem Vor-Praktikum 
bei der Grafikabteilung des ZDF studierte er 
von 1976–1982 Visuelle Kommunikation, Po-
litische Wissenschaften, Geschichte und Psy-
chologie in Bonn und Düsseldorf. Nach dem 
Diplomabschluss als Kommunikations-Desig-
ner folgte ein Studienaufenthalt in den USA. 
Anschließend war er von 1983 bis 1987 in ver-
schiedenen Werbeagenturen und Designbüros 
tätig, bevor er sich 1988 mit einem eigenen 
Designbüro selbständig machte. Parallel war 
er von 1985–1994 Dozent für Visuelle Kommunikation an der FH Düsseldorf. 1995 wurde er Pro-
fessor an der Bergischen Universität Wuppertal für Grafik-Design und Typografie. 2009 erhielt er 
eine Professur an der Folkwang Universität der Künste in Essen und leitet seitdem den Fachbereich 4: 
Kommunikationsdesign / Typografie, Grafikdesign. Er ist Mitglied im deutschen Berufsverband AGD 
(Allianz deutscher Designer) sowie im New Yorker TDC (Type Directors Club) und wurde 2000 als 
Mitglied in die AGI (Alliance Graphique Internationale) berufen. Birnbach erhielt zahlreiche nationa-
le und internationale Auszeichnungen und seine Plakate sind in Sammlungen etlicher deutscher und 
internationaler Museen zu finden. 

Bekanntlich gilt die Bergische Universität in Wuppertal mittler-
weile als die Schmiede deutscher Briefmarkenkünstler und so 
wundert es nicht, dass sich Heribert Bienbach noch vor seiner 
dortigen Tätigkeit ebenfalls auf diesem Gebiet versuchte, zumal 
er selbst Briefmarken sammelte. Seine damalige Bewerbung beim 
Ministerium für Post- und Telekommunikation jedoch war nicht 
von Erfolg gekrönt. Erst Jahre später wurde er 2007 vom Bun-
desfinanzministerium zu einem Wettbewerb eingeladen, den er 
auch prompt gewann. Seine Marke zum 50. Jahrestages des Segelschulschiffes „Gorch Fock“ kam 2008 
an die Schalter und wurde überdies gleich zur zweitschönsten Marke gewählt. Bis einschließlich 2017 
folgten sechs weitere Ausgaben nach seinen Entwürfen. (1) Wie viele anderen Briefmarkendesigner 
auch, empfindet es der Professor als besondere Herausforderung, sich mit Themen auseinander zu 
setzen, zu denen er zunächst keinen besonderen Bezug hat, wie etwa für die Sondermarke zur Ski WM 
2011 [Abb.]

 
(1) Die fettgedruckten Marken sind erschienen, für die kursiv in Klammern gesetzten Nummern wur-
den Konkurrenzentwürfe vorgelegt. 2686, 2719, (2738, 2754 Block 75, 2760, 2784, 2815), 2834, (2857-
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2860, 2891-2892, 2907, 2962), 3001 + 3003, (3051), 3079, (3091, 3120, 3145, 3181, 3220), 3258, (3271-
3272, 3277), 3340 + 3345

Quellen (Links abgerufen am 5.1.2022)

https://www.folkwang-uni.de/home/hochschule/personen/lehrende/vollanzeige/personen-detail/prof-heribert-birnbach/

http://ideasondesign.net/speakers/speakers/heribert-birnbach/

http://www.merkur-online.de/sport/ski-wm-2011/briefmarke-ski-wm-2011-kuenstler-will-endlich-auch-rennen-se-
hen-1019287.html

https://www.youtube.com/watch?v=HL9jpUaL4qo

Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 1994–2016 (2009 auch Quelle Foto)

„Postfrisch“, Jahrgänge 2017–2018

„Michel“-Kataloge
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Herbert Böhnke

* 27. Mai 1930 in Königsberg (Ostpreußen)

† 7. März 1980 in Ost-Berlin

B. studierte an verschiedenen Fach- und Hochschulen, war anschließend freischaffend als Illustrator 
und Karikaturist sowie als Comic Zeichner in Berlin tätig und schloss sich dem Verband Bildender 
Künstler der DDR an. Er stellte seine Kunst ganz in den Dienst des Staates und identifizierte sich ins-
besondere mit dessen Militärpolitik, wie beispielsweise mit seinem Quartett-Kartenspiel „Der Friede 
muß bewaffnet sein“ oder als Titelzeichner der im Militärverlag erscheinenden „Soldatenpost“. Er 
beteiligte sich an der Kunstausstellung zum 25. Jahrestag der NVA und wurde 
mehrmals mit der Verdienstmedaille der NVA ausgezeichnet. 

Als Briefmarkendesigner (1) trat er erstmals 1959 auf den Plan, als er für die 
Ausgabe zum Deutschen Turn- und Sportfest in Leipzig Konkurrenzentwürfe 
vorlegte. Ein Jahr später kam seine Sondermarke zum 15. Jahrestag der Be-
freiung vom Faschismus [Abb.] an die Schalter. Allen weiteren Entwürfen war 
kein Erfolg beschieden. Entweder waren sie für angedachte, dann aber nicht 
erschienene Ausgaben oder andere Graphiker erhielten den Zuschlag. Nur 
1970 konnte er noch einen Erfolg verbuchen, als der von ihm gestaltete FDC 
für die Ausgabe zum Manöver „Waffenbrüderschaft“ Verwendung fand.

(1) (707–711), 764, [1960: Naturschutz, N.E.], [1960: Für den Frieden der Welt, N.E], [1961: 40. Jahres-
tag der Kämpfe der mitteldeutschen Arbeiterklasse, N.E.], (800-803, 861-862), FDC für Nr. 1615-1616, 
(1874–1875, 1876 Block 39, 2507)

Quellen

Lexikon Künstler in der DDR, Hrsg. Dietmar Eisold, Berlin 2010

http://www.ddr-comics.de/soldaten.htm (abgerufen am 11.1.2022)

Peter, Alfred: Deutschland, Deine Briefmarkengrafiker (Teil 2: SBZ / DDR) in:

„Phila Historica“, Nr. 1 / 2014
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Vera Braesecke-Kaul

* 14. Dezember 1956 in Eckernförde

Hilmar Kaul

* 31. August 1959 in Neumünster

Beide nahmen 1980 ihr Studium an der Fachhochschule Kiel im Fachbe-
reich Gestaltung mit der Fachrichtung Design auf, welches sie 1986 als 
Diplom-Kommunikationsdesigner abschlossen und beide reichten ih-
re Examensarbeit zum Thema „Gestaltung einer Briefmarkenserie“ ein, 
sicher inspiriert von ihren Professoren Hermann Bentele und Bruno K. 
Wiese, die selbst erfolgreich Briefmarken entwarfen. Gleich nach dem 
Studium heirateten sie, gründeten in Eckernförde ihr eigenes Atelier und 
sind seitdem als Grafikdesigner freischaffend tätig. 

Für verschiedene Auftraggeber erstellen sie teils das komplette 
Corporate Design, sowie  unter anderem Ausstellungstafeln, Lehr- 
und Schautafeln, Prospekte, Geschäftsberichte, Kataloge, Anzei-
gen, Plakate und Broschüren. Für das Paar ist jedoch die Gestal-
tung von Briefmarken ihr interessantestes und anspruchsvollstes 
Betätigungsfeld. 1990 sandten sie ihre Examensarbeiten, „Regene-
rative Energiequellen“ (Vera Braesecke) und „Sicherheit im Stra-
ßenverkehr“ (Hilmar Kaul), dem Kunstbeirat zur Ansicht zu; wo-
rauf hin sie 1991 zum ersten Wettbewerb eingeladen wurden. Seitdem nahmen sie bis einschließlich 
2018 an rund 40 Wettbewerben teil und waren dabei sechsmal erfolgreich. (1) Ihr erster angenomme-
ne Entwurf erschien 1993 zum Thema „40 Jahre UNICEF Deutschland“. Es folgten 1997 „1100 Jahre 
Straubing“ sowie „Schlösser Augustusburg und Falkenlust, Weltkulturerbe der UNESCO“[Abb.] 1999 
„1100 Jahre Weimar“, 2004 „300 Jahre Schloß Ludwigsburg“ und 2008 „1100 Jahre Eichstätt“

(1) (1628), 1682, (1709, 1765, 1786, 1846, 1877), 1910, 1913, (1965, 2011), 2028, (2111, 2178, 2244, 
2274, 2329-2330, 2341, 2356-2357, 2377), 2398, (2438, 2454, 2476 Block 66 , 2512, 2558, 2579, 2592, 
2626-2627), 2638 + 2643, (2697, 2765, 2773, 2817, 2889, 2905, 3230, 3333)

 
Quellen

– Edition 5000 der DP-AG, 1997 (auch Quelle Foto)

– Künstler-ETB „Deutsche Briefmarkenkunst“, 1997

– „Michel“-Kataloge
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Fritz Busse

 * 2. April 1903 in Luxemburg; † 24. März 1998 in Starnberg

1908 zog er mit seinen Eltern nach Hamburg, wo er aufwuchs und von 1917–1924 an der Landes-
kunstschule studierte. Von 1925 bis 1926 schloss er sein Studium an der Akademie der Bildenden 
Künste München bei Hans Hofmann ab. Anschließend reiste er durch Europa und ließ sich 1930 in 
Stuttgart nieder. Neben der Malerei wandte er sich der Graphik und Buchillustration zu und arbeitete 
für verschiedenste Verlage und Firmen, beispielsweise für die Papierfabrik J. W. Zanders in Bergisch 
Gladbach. Ab den 1950er-Jahren erlangte er mit seinen Skizzenbüchern verschiedenster deutscher 
und ausländischer Städte und Regionen international Anerkennung. Seine Zeichnungen und Aqua-
relle von Berlin, Stuttgart, München, Venedig, Wien und Bayern wurden in zahlreichen Büchern pub-
liziert. 1959 reiste Busse in die USA und fertigt im Auftrag des griechisch-amerikanischen Herausge-
bers des „National Herald“ und Besitzer von Arts, Inc. Dr. Basil J. Vlavianos, eine Illustrations-Reihe 
verschiedenster amerikanischer Städte an. Darunter auch Aquarell- und Tintenillustrationen von San 
Francisco für das Buch „San Francisco, Stadt am Goldenen Tor“ von Harold und Ann Gilliam. Das 
Buch wurde später als eines der „Fünfzig besten Bücher des Jahres“ von der New York Graphic Society 
gewählt. Es folgten Illustrationsaufträge verschiedenster Verlage, beispielsweise Readers Digest, und 
Organisationen wie UNICEF. 

Auch die US-Post wurde auf ihn aufmerksam und setzte seinen 
Entwurf für die 4-Cent-Lincoln-Sondermarke (MiNr. 746) um. 
In der Heimat hatte er als Briefmarkendesigner erst im Jahre 
1975 Erfolg. Es erschienen in schneller Folge drei Porträtmarken, 
ähnlich der Lincoln-Marke, allesamt ebenfalls im Stichtiefdruck 
hergestellt und von Hans-Joachim Fuchs gestochen. Anlass war jeweils der 100. Geburtstag von Al-
bert Schweizer (MiNr. 830), [Abb.] von Hans Böckler (MiNr. 832) und von Matthias Erzberger (MiNr. 
865). Ein Jahr später nahm er nochmals an einem Wettbewerb der Deutschen Post teil und legte einen 
Entwurf zur Sondermarke anlässlich des 100. Geburtstags von Konrad Adenauer (MiNr.876) vor, der 
jedoch nicht angenommen wurde. Seit 1961 lebte Fritz Busse in Starnberg am Starnberger See.

 
Infos im Netz [abgerufen am 16.1.2022]

http://www.askart.com/artist_bio/Fritz_Busse/11020258/Fritz_Busse.aspx

https://d-nb.info/1038601851/34

Weitere Quellen

Stadtarchiv der Stadt Starnberg

„Michel“-Kataloge
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Mitteilungsblatt des Bundesministeriums für das Post- und Fernmeldewesen (BPM)

Mitteilung des „Kunstbeirats“ zu den Jahrgängen 1955 und 1956, hrsg. von der Deutschen Bundespost

Mitteilungen des „Kunstbeirats“ zu den Jahren 1959 und 1960, in „Gebrauchsgraphik“ Nr. 3 / 1960 und Nr. 2 / 1961

„Die Postwertzeichen der Deutschen Bundespost“, Bundesministeriums für das Post- und Fernmeldewesen (Hrsg.), Son-
derdrucke der Bundesdruckerei jeweils für die Jahrgänge 1961-1969

„Die Postwertzeichenausgaben des Jahres 1970 und 1971“, in: Philatelie und Postgeschichte 1973, Nr.21–23

Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-Neuerscheinungen nebst dessen Konkur-
renzentwürfen aus den Jahren 1972–1999

Chemnitz (Postamtmann)

Nach Wiederaufnahme des Postverkehrs in Ost-Sachsen erhielten Post-
beamte vom Rat der Stadt Dresden den Auftrag, den Druck neuer Brief-
marken zu organisieren. Der Entwurf des Postamtmanns Chemnitz fand 
sowohl bei der Post, als auch im Stadtrat und der sowjetischen Besatzung 
Zustimmung. Es war eine Ziffernmarke (Nr.B I, ex 41) im Schmuckrah-
men und Posthörnchen in den Ecken sowie dem Wort „Post“ in deutsch 
oben und russisch. (Почта, sprich: poschta) unten. Nachdem die Marke 
unter schwierigsten Bedingungen in der Dresdener Druckerei Welzel in 
zwei Varianten, einmal mit Ölfarbe und einmal mit Wasserfarbe, gedruckt wurde und nach dem 21. 
Juni 1945 an die Schalter kommen sollte, wurde sie auf Befehl des sowjetischen Stadtkommandanten 
jedoch nicht ausgegeben. Offensichtlich störte das russische Почта. Dennoch gelangten viele Exem-
plare durch Diebstahl in Sammlerhände, auch auf angeblich gelaufen Belegen, die jedoch nach neus-
tem Forschungsstand allesamt von unbefugter Seite mit echten Stempelgeräten hergestellt wurden. 
Herr Chemnitz, ein damals um die 60 Jahre alter Beamter, war durch die Kriegswirren von seinem 
bisherigen Arbeitsplatz im Telegrafendienst aus Wien nach Dresden gekommen und übernahm im 
August 1945 die Leitung des Postamts in Lommatzsch. Mehr war über den Urheber der legendären 
nicht verausgabte „Poschta Marke“ nicht in Erfahrung zu bringen. Allerdings wurde sein Entwurf für 
die stattdessen vom 28. Juni 1945 bis 1. Februar 1946 herausgegebene Freimarkenserie Ost-Sachsens 
(Nr.42–63) verwendet, aber eben ohne das russische Wort „Почта“ sondern nur mit dem deutschen 
Wort „Post“ versehen.

Quellen (Link abgerufen am 20.2.2022)

http://www.philatelie-hessen.de/besondere_belege/poschta.html

11. Lipsia Briefmarkenschau, Heft der „Neuen Lipsia Rundschau“, Leipzig 1975, S.9

„Michel“-Kataloge
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Nina Clausing

Die Diplomdesignerin, Jahrgang 1973, schloss im Jahre 2000 ihr Studium 
an der Bergischen Universität in Wuppertal bei Professor Hans Günter 
Schmitz ab, arbeitet seitdem als Graphik-Designerin und ist für verschie-
dene Auftraggeber auf den Gebieten des Print- und Webdesigns tätig. Da-
bei liefert sie von der Logo-Entwicklung über die Typographie bis hin zum 
kompletten Corporate Design alles, was der Kunde wünscht. Sicher hat 
schon jeder von uns einmal einen echten Clausing in Händen gehalten. 
Für ein Düsseldorfer Designstudio entwarf sie das Logo für das Einweg-
pfandsystem, das seit Mai 2006 auf jährlich ca. 14 Milliarden Flaschen und 
Dosen zu sehen ist. Darüber hinaus kam sie schon als Studentin durch ih-
ren Lehrer, der selbst ein erfolgreicher Briefmarkendesigner ist, mit dieser 
Form der Gebrauchsgraphik in Kontakt. 1998 gestaltete sie im Rahmen 
eines  Studienprojekts eine Marke „Telefonseelsorge“ und einen Block zum Thema „Für uns Kinder“. 
Aus diesem Wettbewerb wählte der Kunstbeirat eine Reihe von Entwürfen aus, die dann sukzessive in 
den Folgejahren erschienen, Nina Clausings Entwurf [Abb.] kam 2003 an die Schalter. 

Von 1998 bis 2018 nahm sie an knapp 50 Wettbewerben (1) teil 
und war dabei zehnmal erfolgreich. Insgesamt erschienen zu den 
verschiedensten Themengebieten 13 Marken nach ihren Entwür-
fen. Der Bogen spannt sich von der Europamarke „Gastronomie“ 
und „50 Jahre Bundeswehr“ 2005 über die Serie „Post univer-
sal“ 2009 bis hin zum „UNESCO-Weltkulturerbe“ 2013. Nina 
Clausing zählt somit zu den Grafikdesignern, die (als Absolven-
ten oder Lehrende der Bergischen Universität) Wuppertal zur 
Hochburg der Briefmarkengestaltung machen.

(1) Die fettgedruckten Marken sind erschienen, für die kursiv in Klammern gesetzten Nummern wur-
den Konkurrenzentwürfe vorgelegt: (2021, 2072 Block 51, 2151, 2152, 2190-2194, 2344), 2360 Block 
64, (2387, 2401), 2457, (2464-2468), 2497, (2509, 2525, 2532, 2549, 2557, 2564, 2573, 2611, 2619), 
2622, (2644-2645, 2649-2652, 2657, 2674, 2692, 2693, 2711), 2723-2724 + 2733-2734, 2732, (2738 , 
2769-2772 , 2801, 2805), 2806, (2847, 2881, 2897), 2911, (2957, 2959, 2999, 3033), 3078, (3092, 3101, 
3152, 3194, 3220, 3267), 3299, (3320, 3338, 3374, 3380-3382)

 
Infos im Netz (abgerufen am 17.1.2022)

http://www.stadtnetz-wuppertal.de/article13900_4520.html

https://ninaclausing.design/
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Weitere Quellen

Pressemitteilungen von der Web-Seite der Uni Wuppertal aus den Jahren 2005–2013, zwischenzeitlich aber offline.

„Michel“-Kataloge

„Edition 5000 Nr. 12/2012“ der DP-AG (auch Quelle Foto)

 Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 2000–2016

„Postfrisch“, Jahrgänge 2017–2018

Georg Fritz

* 26.6.1884 in Dresden

† 1967 in Mitterfels

Max Julius Georg Fritz kam durch den Umzug der Eltern 1891 nach 
München und besuchte dort ab 1894 das Maximiliansgymnasium, 
setzte seine Schulbildung aber 1895 wegen eines erneuten Ortswech-
sels der Familie in Berlin fort. Anschließend studierte er zunächst bei 
seinem Vater Max Fritz an der Berliner Akademie und wechselte später 
an die Kunsthochschule in Berlin Charlottenburg. Bereits ab Mitte der 
1910er-Jahre ließ er sich in Berlin als Kunstmaler (vorwiegend Land-
schaftsmalerei) und Radierer freiberuflich nieder, 1922 betätigte er sich 
als Sachverständiger im Reichsverband Bildender Künstler und wurde 
1929 Mitglied im Verein Berliner Künstler. Nach Studienaufenthalten 
in Frankreich und Italien wandte er sich verstärkt der Architektur- und Landschaftsgraphik zu. 1936 
entstand auf Bestellung der Berliner Stadtverwaltung eine Graphikmappe mit 30 Radierungen bedeu-
tender Berliner Bauwerke. Verwendung fand die Mappe, oder einzelne Blätter daraus, als  Geschenk 
der Stadt an prominente Gäste. Weitere Popularität erlangte Georg Fritz als Propaganda-Maler der 
Reichsautobahn. 

Auch für die Deutsche Reichspost wurde er tätig und entwarf von 1936 
bis 1940 eine Reihe von Briefmarken (1), welche samt und sonders 
die (zeitgemäße) Ästhetik der Architektur widerspiegeln. Aus seinem 
Atelier stammt der Satz für das Winterhilfswerk „Moderne Architek-
tur“, der Satz zum Turn- und Sportfest in Breslau mit Ansichten aus 
der Stadt, die Sonderausgabe zur Eröffnung des Theaters in Saarbrü-
cken und die Marke zur Nationalen Briefmarkenausstellung in Berlin 
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[Abb.]. Darüber hinaus gestaltete er 1936 die Postgarten-Ganzsachen zu den Olympischen Sommer-
spielen Berlin. 1943 zog Georg Fritz von Berlin ins niederbayrische Mitterfels. Ein Jahr später wur-
de er in die „Gottbegnadetenliste“ aufgenommen. Nach dem Krieg verdiente er sein Geld mit der 
Darstellung von Industrieanlagen, unter anderem für die Gutehoffnungshütte Oberhausen und das 
Volkswagenwerk Wolfsburg.

 
(1) 634-642, 665-668, 673-674, 743;

   Ganzsachen: P 259-262

Quellen (Links abgerufen am 22.2.2022)

http://www.antikbayreuth.de/kuenstlerverzeichnis/Kunstler_A-H/Georg_Fritz_1894_Dresden_-1967/georg_fritz_1894_
dresden_-1967.html

https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Fritz_%28Maler%29

https://www.stylepark.com/de/news/kleb-dir-eine

http://www.saarland-biografien.de/frontend/php/ergebnis_detail.php?id=5449

„Gebrauchsgraphik“ Nr. 4/1932, S. 17ff (auch Quelle Foto mit freundlicher Genehmigung der Stiebner Verlag GmbH, 
Grünwald) und Nr.11 / 1932, S. 56 ff.

•	„Michel“-Kataloge
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Karl Geßner

* 31. Mai 1909 in Wien

† 28. Oktober 1994 ebenda

Professor Geßner (auch Gessner) war rund 50 Jahre lang Graphiker und 
Lithographie Experte bei der Österreichischen Staatsdruckerei in Wien. 
Bereits in frühen Jahren war er als Zögling in der k.k. Staatsdruckerei tätig 
und begann dort später, nunmehr in der Österreichischen Staatsdrucke-
rei, aller Wahrscheinlichkeit nach eine Ausbildung. Außerdem besuchte 
er die kunstgewerblichen Schule in den Fächern Entwurf-Lehre und Akt-
zeichnen und nahm an der Akademie Zeichenunterricht. Unter Anleitung 
seines Mentors in der Staatsdruckerei Hofrat Prof. Dr. Rudolf Junk, der 
selbst zahlreiche Briefmarken für Österreich schuf, wurde er alsbald in der 
Wertpapierabteilung mit dem Entwurf von Banknoten und Briefmarken 
betraut. 

Als Briefmarkenkünstler trat er erstmals 1936 mit der FIS-Serie der österreichischen Post in Erschei-
nung. (1) Da die Marken des Generalgouvernements seit 1940 in der nunmehr sogenannten Staats-
druckerei Wien gedruckt wurden, hat er auch für diese Postverwaltung einige Marken entworfen. (2) 
Nach dem Krieg gestaltete er bis 1974 wieder Briefmarken für die österreichische Post. (3) Darüber 
hinaus kreierte er für Liechtenstein (4) und etliche weitere Länder (5), die ihre Marken bei der ÖSD 
drucken ließen, Briefmarken. Im Laufe seiner Berufstätigkeit avancierte er in den 1960er-Jahren zum 
Leiter der Abteilung „Briefmarken und Wertpapiere“ bei der ÖSD.

(1) A-Nr. 623-626

(2) GG-Nr. 63-64 (nur Rahmen), 65, 92-95, 113-114 (nur Rahmen), 116

(3)  A-Nr. 1201, 1230, 1255, 1292, 1379, 1401, 1435, 1468

(4)  FL-Nr. 191, 595, 614, 655-657

(5) Ecuador, Haiti, Island, Nicaragua, Türkei, Venezuela

 



© wm 151 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Quellen (Links abgerufen am 18.3.2022)

http://www.kosel.com/de/lx/G/index.htm

http://www.peter-diem.at/History/briefmarken.htm

https://de.findagrave.com/memorial/159287805/karl-gessner

„Michel“-Kataloge

Georg Eder, Liechtensteins Briefmarken in Wort und Bild, Band 1 (1912-1966), Reichenau/Rax 2017, S.100

Das Foto wurde mir freundlicherweise von Herrn Georg Eder zur Verfügung gestellt.
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Fred Gravenhorst

* 21. Oktober 1896 in Hannover; † 7. Januar 1977 in Kiel

Er studierte 1919/1920 an der Hochschule für Gra-
fik und Buchkunst in Leipzig, ging anschließend 
nach Berlin und ließ sich dort als freischaffender 
Graphiker nieder. Er fertigte unter anderem Kaltnadelradierungen, entwarf insbesondere politische 
Plakate für kommunistische Institutionen, gestaltete aber auch Werbeanzeigen sowie Prospekte und 
schuf Illustrationen, insbesondere von Industrieanlagen; beispielsweise für die Festschrift zum 50. 
Firmenjubiläum der Papierfabrik „Feldmühle“. Darüber hinaus widmete er sich der Fotografie. Von 
1940 bis 1945 diente er in einer Propagandakompanie. Nach dem Krieg wurde er Dozent an der Meis-
terschule für das Kunsthandwerk in Berlin-Charlottenburg und lehrte dort bis 1958. 

Seine ersten Briefmarken entwarf er 1949, zunächst für die SBZ (1), dann für die DDR; (2) darunter 
den „Goethe-Block“ [Abb.] sowie die auch international viel beachtete Marke zum „Tag der Briefmar-
ke“ 1949. Er gestaltete auch die Marken der ersten DDR-Dauerserie mit dem Porträt des Präsidenten 
Wilhelm Pieck, die von 1950 bis 1953 erschien. Aber bereits nach 1950 entwarf Fred Gravenhorst kei-
ne Marken mehr, offensichtlich kam es zum Bruch mit der DDR. Nach 1958 verließ er Berlin und zog 
nach Wiesbaden, wo er weiterhin als freier Graphiker arbeitete, aber als Briefmarkengestalter, auch 
für die Bundespost, nicht mehr tätig wurde.

Die fettgedruckten Marken sind erschienen, für die kursiv in Klam-
mern gesetzten Nummern wurden Konkurrenzentwürfe vorge-
legt. Darüber hinaus sind die Entwürfe für zwar angedachte, aber 
schlussendlich nicht erschienene Ausgaben in eckigen Klammern 
genannt:

 
(1) [Volkssolidaritat,N.E.], 232 + 233, (234–238), 239 Block 6

(2) (242), 243–244, 245,  [1949/50: Zweijahrplan, N.E.], [1950: Ein Jahr internationale Postgewerk-
schaft, N.E.], 246–247, (250) 251–255, (256–259), 260, 271–272 Block 7, 273–274, 275, 322-326, 
(362-379);

Ganzsachen: P 45-65

 
Quellen (Links abgerufen am 31.3.2022)

http://de.wikipedia.org/wiki/Fred_Gravenhorst  
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http://artinstamps.blogspot.de/2015/01/fred-gravenhorst.html

Brief an einen Sammler aus dem Jahre 1960

„Gebrauchsgraphik“ Nr.11/1935, S. 69

„Michel“-Kataloge

DDR Universalkatalog, Berlin (Ost) 1986
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Rudolf Grüttner und Sabine Matthes

Rudolf Grüttner

* 5. März 1933 in Schweidnitz (Schlesien)

Grüttner kam nach dem Krieg in den Ostteil Berlins und absolvierte 
hier von 1947 bis 1950 eine Lehre als Schildermaler. Nach zweijähriger 
Berufstätigkeit studierte er Gebrauchsgraphik an der Fachschule für 
angewandte Kunst in Berlin. Anschließend nahm er ein Fernstudium 
zum Fachschullehrer an der Karl-Marx-Universität in Leipzig auf, wel-
ches er 1959 beendete. Nach kurzer Tätigkeit in diesem Beruf wurde er 
1960 Chefgraphiker der Zeitschrift „Freie Welt“ und ließ sich danach 
1966 freischaffend in Ost-Berlin nieder. 1975 zog es ihn zurück in die 
Lehre, er wurde zunächst Dozent und ab 1978 Professor an der Kunst-
hochschule Berlin-Weißensee, deren Rektor er von 1988 bis 1991 war.  
Sein vielfältiges gebrauchsgraphisches Werk umfasst Plakate, Signets, 
Buchgestaltungen, Plattencover und Ausstellungsgestaltungen. Seine 
Arbeiten waren auf Ausstellungen sowohl in Ost-, als auch in West Deutschland vertreten. Für sein 
Schaffen wurde Professor Grüttner mehrfach ausgezeichnet, unter anderem 1975 mit dem Kunstpreis 
der DDR, 1986 mit dem Nationalpreis II. Klasse der DDR und 1988 mit dem Goethepreis der Stadt 
(Ost)Berlin. 

Gleich nach seiner Emeritierung fand 
er als Briefmarkendesigner ein neu-
es Betätigungsfeld. Für die im März 
1992 erschienene Sondermarke zum 
25. Todestag Adenauers reichte er sei-
ne ersten Entwürfe ein und bis 2010 nahm er an 46 Wettbewerben teil, von denen er zwei für sich ent-
scheiden konnte. (1) 1994 kam seine Sondermarke zum 100. Geburtstag Willi Richter an die Schalter 
und 2009 überzeugte er mit seiner Interpretation des 175. Geburtstages von Gottlieb Daimler die Jury 
des Kunstbeirats. Danach nahm er bis einschließlich 2018 an 13 weiteren Wettbewerben teil, diesmal 
jedoch mit seiner Partnerin Sabine Matthes.(2) Sie studierte von 1991 bis 1997 an der Kunsthochschule 
Weißensee in Berlin, ist freiberufliche  Graphikerin und Illustratorin mit dem Schwerpunkt Kinder- 
und Jugendmedien, lebt ebenso wie Rudolf Grüttner in Oranienburg und gehört dort dem Netzwerk 
„Unternehmerinnen in OHV“ an. Gemeinsam konnte das Duo zwei Wettbewerbe für sich entschei-
den. 2016 erschien die Sondermarke zum 350. Geburtstag von George Bähr nach ihrem Entwurf und 
2017 kam ihre Draisine zum 200. Jahrestag des Fahrrads [Abb.] an die Schalter. Wie bei ihren anderen 
Werken auch, erfolgten vor der graphischen Umsetzung umfangreiche Recherchen zum Thema. Da-
nach wurden verschiedene Lösungsansätze am Computer ausprobiert und diskutiert. Jeder für sich 
gestaltete dann Reinzeichnungen und in einem „hausinternen Wettbewerb“ wurden drei der Entwürfe 
zur Vorlage beim Kunstbeirat ausgewählt. Der Siegerentwurf zeigt nicht nur die Draisine, die als Sujet 
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vorgegeben war, sondern auch noch ein modernes Fahrrad, welches als Schatten des von Drais erfun-
denen Laufrades erscheint. Durch diese Idee konnte die gesamte Entwicklung des Fahrrads auf kleins-
tem Raum dargestellt werden, so die beiden Künstler. Die verschiedensten Räder von Fahrrädern als 
Bogenrandgestaltung unterstützten diese Intention sinnvoll. Als Briefmarkensammler sehen sich die 
beiden nicht, auch wenn sie graphisch besonders gelungene Marken archivieren. Frau Matthes jedoch 
erklärt, dass sie auf Grund der philatelistischen Leidenschaft ihres Vaters eine besondere Affinität zur 
Briefmarke hat.

(1) (1601, 1676, 1706), 1753, (1786, 1788, 1818, 1824, 1830, 1819-1823, 1856, 1858, 1881, 1894, 1854-
1855, 1896, 1904, 1963, 1972, 1978, 1979, 2012, 2020, 2035, 2073, 2083, 2050 Block 48, 2174, 2273, 
2337, 2354, 2318-2320 Block 61, 2395, 2408, 2469, 2496, 2526, 2550, 2571, 2588, 2611, 2628, 2684, 
2647-2648), 2725, (2814)

(2) (2817, 2846, 2906, 2956, 3008, 3086, 3092, 3145, 3164, 3258), 3219 + 3224, 3320, (3384)

Quellen (Links abgerufen am 2.4.2022)

http://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Gr%C3%BCttner

https://www.linkedin.com/in/sabine-matthes-528a2a40/?originalSubdomain=de

„postfrisch“ 4/2017, S. 6 (auch Quelle Foto)

„Michel“-Kataloge

Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-Neuerscheinungen nebst dessen Konkur-
renzentwürfen aus den Jahren 1990–1999

Atelier-Editionen der DP-AG aus den Jahren 1994–2016

„postfrisch“, Jahrgänge 2017–2018
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Reinhart Heinsdorff

* 22. September 1923 in Rimsting am Chiemsee

† 26. März 2002 in Friedberg-Ottmaring

Der Maler, Bildhauer, Kunsthandwerker, Graphik-Designer und Medail-
leur studierte von 1947–1952 zunächst an der Akademie der Bildenden 
Künste München Malerei und ging anschließend von 1953 bis 1956 in die 
Meisterschule für Buchdrucker, Abteilung Graphik-Design. 1958 ließ er 
sich in Friedberg freischaffend nieder, schuf unter anderem Wandmale-
reien, war als Illustrator tätig und entwarf Signets sowie Plakate. Bekannt 
wurde er aber insbesondere durch seine Arbeit als Medailleur. So entwarf 
er 1969 das erste 2-Mark-Stück mit dem Konterfei Konrad Adenauers aus 
der damit gestarteten „Politiker-Serie“. Es folgten zahlreiche 5 DM Son-
dermünzen und seit 2002 bezahlen wir mit den 10, 20 und 50 Cent-Stücken, die das von Reinhard 
Heinsdorff gestaltete Brandenburger Tor auf der Rückseite zieren. Von 1986 bis 1991 nahm er einen 
Lehrauftrag an der Akademie der Bildenden Künste München für Münz- und Medaillengestaltung 
wahr. 

Beachtlich aber auch seine Leistung als Briefmarkenkünstler. Inspiriert 
von seinem Lehrer Eduard Ege (der selbst Briefmarken entwarf), wand-
te sich auch Heinsdorff in den 1960er-Jahren diesem Metier zu und 
reichte Entwürfe sowohl bei der Deutschen Bundespost als auch bei der 
UNO ein. (1) In Deutschland kamen am 8. August 1969 seine ersten 
Marken an den Schalter, der Satz zu den Olympischen Sommerspielen 
in Rom. Als nächstes erschien am 31. August die Sondermarke zur Aus-
stellung „Der Brief im Wandel von fünf Jahrhunderten“, gefolgt vom Jugendsatz „Fische“ am 10. Ap-
ril 1964 und am 21. Januar 1965 wurde seine letzte Marke zum 150. Todestag von Mathias Claudius  
herausgegeben [Abb.]. Sein künstlerisch sicher eindrucksvollstes Werk aber, die für November 1961 
vorgesehene Ausgabe zu „Brot für die Welt“, kam nicht zur Ausgabe. Die expressive, holzschnittartige 
Darstellung des mit einer Schale um Nahrung bittenden verhungernden Kindes, entsprach offensicht-
lich nicht dem Zeitgeist.

(1)Bundesrepublik Deutschland: (307), 332-335, (340-343), 365, X, (382, 389, 401-404), 412-415, 
(428, 429-430, 451), 462, (463, 468-474, 475, 506-510, 511-514, 515, 516-517, 523-526, 536, 545, 553, 
561-565, 566, 586, 587-590, 591-594, 608, 753, 774-777, 913-920, 954, 1865, 2012, 2035, 2050 Block 
48)

Vereinte Nationen: Teilnahme an nicht näher benannten Wettbewerben
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Quellen (Link abgerufen am 13.4.2022)

http://de.wikipedia.org/wiki/Reinhart_Heinsdorff   

Wolfgang Steguweit: Von der zweiten zur dritten Dimension. Zeitgenössische Kunst und Künstler in ihrem philatelis-
tischen und numismatischen Umfeld. Teil 1, Reinhart Heinsdorff. In: Philatelie und Postgeschichte 360, philatelie 439, 
Januar 2014, S. 52–54

Bundesministerium für das Post und Fernmeldewesen (Hrsg.):  30 Jahre Kunstbeirat der Deutschen Bundespost. Brief-
markengrafik in der Bundesrepublik Deutschland. Düsseldorf, 1984 (auch Quelle Foto)

Mitteilung des „Kunstbeirats“ zu den Jahrgängen 1955 und 1956, hrsg. von der Deutschen Bundespost

Mitteilungen des „Kunstbeirats“ zu den Jahren 1959 und 1960 in „Gebrauchsgraphik“ Nr. 3 / 1960 und Nr. 2 / 1961

„Die Postwertzeichen der Deutschen Bundespost“, Bundesministeriums für das Post- und Fernmeldewesen (Hrsg.), Son-
derdrucke der Bundesdruckerei jeweils für die Jahrgänge 1961–1969

„Die Postwertzeichenausgaben des Jahres 1970 und 1971“, in: Philatelie und Postgeschichte 1973, Nr. 21–23

Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-Neuerscheinungen nebst dessen Konkur-
renzentwürfen aus den Jahren 1972–1999

„Michel“-Kataloge
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Wilhelm (Willem) Hölter

* 12.3. 1904 in Lemgo

† 25.2.1989 in Rottweil (*)

Der Maler Graphiker und Typograph gestaltete Plakate, schuf Bucheinbände und illustrierte Bücher. 
Für die Kunstwettbewerbe der olympischen Sommerspiele 1932 waren seine Arbeiten Teil der Mal-
wettbewerbe. 1935 entwarf er das Markenzeichen der „Grünen Woche“ in Berlin neu, welches 1936 
auf der Titelseite des Katalogs sowie als Plakat erstmals zu sehen war und bis heute Verwendung fin-
det. Vor dem Krieg lebte er in Berlin-Reinickendorf und trat dem Bund Deutscher Gebrauchsgraphi-
ker bei. Nach dem Krieg wurde er in der dortigen Landesgruppe Berlin in den Vorstand gewählt und 
zog nach Berlin-Weißensee, um als überzeugter Sozialist und SED-Mitglied an der dortigen Kunst-
hochschule zu unterrichten. Doch bereits 1950 musste der Professor die Schule wegen „parteischä-
digenden Verhaltens“ wieder verlassen. Daraufhin ging er nach Friedenau in den Westteil der Stadt. 
Bald darauf zog er nach Berlin-Wilmersdorf und übernahm eine Professur für angewandte Graphik 
und Schrift an der Hochschule für Bildende Künste.  

Als Briefmarkengraphiker trat er insbesondere während seiner Zeit in Ber-
lin-Weißensee in Erscheinung. Sowohl für die Post der SBZ als auch der DDR 
beteiligte er sich an einer Reihe von Wettbewerben (1), ohne jedoch zum 
Zuge zu kommen; obwohl beispielsweise seine Entwürfe zum Goethe-Jubilä-
um gut ankamen und seine Serie zum Zweijahr-Plan praktisch angenommen 
war. Bei Goethe machte dann doch Engelbert Schoner das Rennen und die 
Zweijahr-Plan Serie erschien bekanntlich nicht. Die erste und einzige Marke 
nach seinem Entwurf, mit der Adaption seines bereits 1935 gestalteten Plaka-
tes, erschien dann in West-Berlin zur Grünen Woche 1976. [Abb.]

 
(1) (234– 238), [1949-1950: Zweijahr-Plan, N.E.], (246–247, 256–259, 261–270)

Quellen (Links abgerufen am 27.8.2021)

https://bernhard-heiliger-stiftung.de/de/heiliger/biographie/ [(*) hier wird 2001 als Todesjahr genannt]

https://en.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_H%C3%B6lter  

https://www.deutsche-digitale-bibliothek.de/item/5JECSTK4UDM56V7SGPQ6QAPXMT4TOUAR  

http://www.olympedia.org/athletes/920646 [hier wurden fälschlicherweise Fakten der Biographie des Bildhauers Wilhelm 
Hölter (1883–1946) mit aufgenommen]
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„Gebrauchsgraphik“ Hefte, 4/35, 12/50, 3/51, 6/51, 3/52, 8/54 [Gebrauch des Vornamens „Willem“ erstmals 1954, davor 
„Wilhelm“]

Aus dem Tagebuch von Dr. Rudolf Lang, kommentiert von Peter Fischer, in: „philatelie“ Nr. 382, April 2009, S. 26–27

Peter, Alfred: Deutschland, Deine Briefmarkengrafiker (Teil 2: SBZ / DDR), in: „Phila Historica“ Nr. 1 / 2014

„Michel“-Kataloge

DDR-Universalkatalog, Berlin (Ost) 1986
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Franz Schnei(der)

* 19. Oktober 1901 in St. Johann (Saarbrücken)

† 26. Oktober 1971 in Nonnweiler

Karl Franz Schneider, so sein bürgerlicher Name, absolvierte nach 
dem Besuch der Volksschule von 1917–1919 eine Lehre zum Pla-
katmaler bei den Gebr. Sinn in Saarbrücken. Danach besuchte er bis 
1920 die Kunstgewerbeschule in Trier und legte sich den Künstlerna-
men Schnei zu. Außerdem trat er der Kommunistischen Partei bei. 
1921 war er Gründungsmitglied des Bundes Bildender Künstler und 
arbeitete in seinem Beruf, bis er 1922 ein Studium an der Akademie 
für angewandte Kunst in München bei Prof. Julius Diez aufnahm. 
Nach den anschließenden Auslandsaufenthalten in Frankreich und 
Italien war er von 1926 bis 1935 als Reklamechef der Kaufhäuser Jo-
seph Levy tätig. Daneben widmete er sich der Aquarell- und Ölma-
lerei, für die er seine Motive in Neuenkirchen und Umgebung fand, 
und er war als Neuenkirchener Ratsmitglied politisch aktiv. Nach der 
Saarabstimmung emigrierte er nach Frankreich und lebte bis 1939 in 
Metz. Hier entstanden wiederum Aquarelle und Ölgemälde, diesmal 
nach Motiven der neuen Heimat sowie Aktgemälde. Mit Kriegsbeginn Internierung und 1940 Eintritt 
in die Fremdenlegion. 1941 wurde er anlässlich eines Familienbesuchs in Saarbrücken verhaftet und 
ins KZ Sachsenhausen-Oranienburg deportiert. Nach der Befreiung 1945/46 Tätigkeit als KPD-Funk-
tionär in der SBZ, dann Rückkehr nach Neuenkirchen. 

Seinen Lebensunterhalt bestritt er mit Schriftenmalerei, werbender Ge-
brauchsgraphik sowie Buchillustrationen; und er beteiligte sich 1949 am 
Wettbewerb der Saarpost um die neue Freimarkenserie „Bilder aus Indus-
trie, Handel und Landwirtschaft“. Zwei seiner Entwürfe wurden angenom-
men (1) und kamen im Dezember 1949 („Schmelzer“)[Abb.] bzw. April 
1950 („Landarbeiter“) an die Schalter. Als Saarländischer Delegierter beim 
Weltfriedenskongress in Paris lernte er 1949 unter anderem auch Pablo Pi-
casso kennen, den er 1953 auch in Vallauris besuchte und der ihn mit der 
künstlerischen Keramik vertraut machte. Während den darauffolgenden 
weiteren Aufenthalten Schneis  in Vallauris ließ sich Picasso den von ihm 
so gut beherrschten Linolschnitt näher bringen, während Schnei seine töp-
ferischen Fähigkeiten vervollkommnete, so das seine Keramiken auf der internationalen Ausstellung 
1955 in Cannes mit einer Goldmedaille ausgezeichnet wurden. In Neuenkirchen setzte er diese künst-
lerische Tätigkeit fort und schuf in den 1960er-Jahren etliche Kachel- und Mosaikarbeiten im öffent-
lichen Raum. Neben dem hatte sich auch sein Malstil hin zum Abstrahieren verändert und er nutzte 
neben der Ölmalerei neue Techniken, wie Flockage, Guache und Monotypie.
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(1) 283, 284

 
Quellen (Links abgerufen am 4.4.2022)

www.franz-schnei.de

http://www.saarland-biografien.de/frontend/php/ergebnis_detail.php?id=1871 (Das Foto wurde mir freundlicherweise 
von Herrn Prof. Dr. Conrad zur Verfügung gestellt)

http://www.neunkirchen.de/rathaus/geschichte-neunkirchen-saar/kunst-undkulturgeschichte/franzschnei.html

https://www.rheinpfalz.de/lokal/zweibruecken_artikel,-bunt-und-wohlproportioniert-_arid,209338.html

„Michel“-Kataloge
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Siehe auch PHILA HISTORICA, Nr. 1/2022. Der momentane Stand der Arbeit lässt sich so beschrei-
ben: Die Einträge zu den Buchstaben „T–U“ umfassten im April rund 40 Manuskriptseiten. Im Mai 
kam noch die Bearbeitung des Buchstaben „V“ mit weiteren 30 Seiten dazu. 

Auch diese werden – damit führe ich die Tradition des letzten Bandes fort – nachfolgend in einer 
ersten Rohfassung und bislang noch unvollständigen Form vorabveröffentlicht. Mittlerweile habe ich 
zahlreiche Personen bereits angeschrieben und um Vervollständigung gebeten. Nicht jeder reagiert! 
Die Absicht dieser Vorabpublikation ist es, die Leser von PHILA HISTORICA um Korrekturen und 
Ergänzungen zu bitten, damit auch dieser Teilband bestmögliche Bearbeitung erfährt. Jeder Hinweis 
ist willkommen. 

Nicht eingearbeitet in diese Vorabfassung zum Buchstaben „T“ ist mein sog. „Papierarchiv“, also Aus-
schnitte oder Kopien aus diversen Fachzeitschriften, die es noch alle einmal mehr zu durchforsten 
galt. Dann werden noch zahlreiche Quellenangaben, die bislang fehlen, ergänzt. Dies ist auch insofern 
von Bedeutung, als bei der redaktionellen Arbeit nur so leicht festzustellen ist, was schon ausgewer-
tet wurde und was nicht. Ebenfalls unberücksichtigt bleiben die biografischen Mitteilungen, die ich 
von ca. 30 und mehr Philatelisten in den kommenden Wochen und Monaten erhalte, die ich um Un-
terstützung angefragt habe. Diese Rohfassung ist also in keiner Weise mit der späteren Buchversion 
identisch oder vergleichbar.

Die Endfassung wird sich auch dadurch unterscheiden, dass zu kurze Einträge gelöscht sind, denn es 
macht wenig Sinn, nur zwei oder drei Daten zu einer Person aufzuführen. Nach wie vor ein wirkliches 
Problem sind Lebensdaten, die zu zahlreichen früher lebenden (Berufs-)Philatelisten nicht vorliegen. 
Der Aufwand einer Primärquellenforschung wäre hierzu nicht zu leisten, so dass man sich nicht selten 
auch mit Lücken zufriedengeben muss. 

Wolfgang Maassen

„Wer ist wer in der Philatelie?“ – Bearbeitungsstand und  
Vorausschau (April 2022) – Buchstabe „T–U“ / Mai 2022 „V“
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T 
 

Tani, Raffaele (Raphael) 
Geb. um 1851/52, gest. 1930. Partner von Gustave Gelli, mit dem er über viele Jahrzehnte 
ein damals weltweit bekanntes Briefmarkengeschäft zuerst in Italien, Frankreich, zeitweise 
auch einen Großhandel in Deutschland, und ab 1890 in Belgiens Hauptstadt Brüssel führte. 
Siehe hierzu: Gelli, Gustave. 

 

Tapling, Thomas Keay 
Geb. am 30. Oktober 1855, gest. am 11. April 1891 an einer Brustfellentzündung. Sammler 
seit seiner Schulzeit in Harrow, seit dem 11. Lebensjahr. Nach abgeschlossener Schule 
studierte er zuerst Medizin in Cambridge, später dann Jurisprudenz. Als sein Vater 1882, 
zwei Jahre nach Zulassung T. zur Advokatur, starb, übernahm er die Leitung der damals 
weltweit erfolgreichen Teppichfabrik Thomas Tapling & Co. in London. Auch in der Politik 
versuchte T. etwas zu erreichen: 1885 kandidierte er für die konservative Partei in der 
Grafschaft Leicestershire, wurde aber von seinem Gegner mit einer Stimmenmehrheit von 
166 Stimmen geschlagen. Im Folgejahr wurde er aber mit großer Mehrheit ins Parlament 
gewählt. Verheiratet war er nicht, dafür widmete er seinen Hobbys – neben der Philatelie 
war dies der Sport (Schießen, Reiten, Kricket spielen) – zu viel Zeit und Energie. Er wurde 
gerade einmal 36 Jahre alt. T. galt neben Castle als der bedeutendste und hervorragendste 
britische Philatelist zu seiner Zeit. Er besaß nach Ferrari die zweitgrößte Sammlung der Welt 
(deren Wert wurde 1897 auf 1,6 Millionen Mark, zu Anfang des 20. Jh. auf ca. 2 Millionen 
Mark geschätzt). Es war ihm gelungen, 1881 für 3.000 Pfund die W. I. Image-Sammlung zu 
erwerben. 1887 kam für 5.000 Pfund die Sammlung der Brüder Caillebotte dazu. 

Spezialgebiete: T. war Generalsammler, besaß aber von einzelnen Gebiete umfangreiche 
Bestände, die er spezialisierte. So z.B. Australien („Sydney Views“), die seltene Ausgabe von 
Neusüdwales 1850/51, von der ihm sein Vetter über 1.000 Stück geschenkt hatte, so dass er 
in der Lage war, diese Ausgabe zu spezialisieren, Druckplatten zu rekonstruieren und weitere 
Forschungen vorzunehmen.  

Mitglied: Philatelic Society London (Mitglied der 1869 gegründeten Gesellschaft seit 1871; 
1871–1881 Vizepräsident).  

Autor: T. veröffentlichte zahlr. Fachbeiträge, u.a. im „Philatelic Record“, hielt auch zahlr. 
Vorträge bei der „Philatelic Society London“, veröffentlichte Einzelschriften zu Australien 
und anderen Ländergebieten.  

Ehrungen: In der „Roll of Distinguished Philatelists“ wird er als „Father of Philately“ 
aufgeführt. T. stiftete seine Sammlung dem British Museum, wo deren Aufarbeitung E. D. 
Bacon übertragen wurde. Seine Bedingung war, dass die Sammlung niemals verkauft oder 
aufgeteilt werden dürfe. Ab dem 5. Oktober 1903 war die Sammlung dann im British 
Museum in speziell hergestellten Auszugrahmen zu sehen. Taplings Bestand wurde während 
der jahrelangen Bearbeitungszeit durch private weitere Spenden von Lord Kingston, Philipp 
von Ferrari, Major Evans, die Herren Ridpath, Tilleard, Campbell und Firth ergänzt. Als sich 
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die British Library 1973 vom British Museum trennte, erhielt sie die Tapling-Sammlung, die 
seitdem zu den Schätzen der Library zählt und öffentlich durchgängig zu besichtigen ist. 
Quellen: Vertr. Korrespondenzblatt Nr. 7/Juli 1893; DBZ, 1897, S. 54; Otto Hornung: Thomas Keay Taplig – Das 
erste Jahrhundert, in: philatelie, Nr. 319/Januar 2004, S. 72–74 (mit Bild);  

 

Taschke, Alfred 
Geb. am 11. Januar 1885 in Dauba (Kreis Dauba in Böhmen) als Sohn des Landwirts Josef T. 
(1854–1905) und dessen Ehefrau Emilie, geb. Bräuer (1860–1910), Todesdatum unbekannt, 
aber nach 1955. 1891/94 besuchte er die Volks- und von 1894/1898 die Bürgerschule, 
danach absolvierte er in Prag bis 1901 eine kaufmännische Lehre. Von 1902–1905 war er als 
Gehilfe in Prag tätig, dann von 1906–1910 als kaufmännischer Angestellter in Warnsdorf. 
Von Mai 1916 bis Oktober 1918 war er im 1. WK bei der Artillerie in Russland und Italien 
eingesetzt (Gefreiter). Nach Kriegsende und bis 1931 folgte seine Arbeit als Handelsvertreter 
im Großhandel, eine Tätigkeit, die er noch bis 1945 als kaufm. Angestellter in Warnsdorf 
ausbaute.  

T. wirkte mit am Beschluss, wegen der Einführung des „Führergrundsatzes“ aus dem BDPhV 
(im In- und Ausland) auszutreten. Mit dem Verband Deutscher Philatelistenvereine (Sitz in 
Haida) war T. maßgeblich an der Organisation der PRAGA 1938 beteiligt. Sein Verband wurde 
am 1. April 1939 als LV Sudetenland in den Reichsbund überführt. 1945/46 war T. Verwalter 
in einem Arbeitslager, kam zu dieser Zeit nach Gotha, wo er sich auch vom 1. Januar 1949 bis 
zum 16. Februar 1952 als Stadtrat für Handel und Versorgung einen Namen machte (nach 
einer anderen Angabe war er bereits Ende 1945 Stadtrat in Gotha). Seit dem 1. Januar 1947 
war er Mitglied der CDU in Gotha und deren Vorsitzender bzw. 2. Kreisvorsitzender ab dem 
1. Dezember 1946 Mitglied des FDGB. 

Nach Kriegsende war er Ende 1945 Stadtrat in Gotha. T. war gemeinsam mit Jobst von 
Heintze Leiter der philatelistischen Tagung in Eisenach vom 17.–19. September 1949. Im 
Februar 1955 siedelte er mit seiner Frau Ernestine (* 1. November 1885 in Dauba) und dem 
gemeinsamen Sohn nach Trostberg in Oberbayern um.  

Mitglied: Verband Deutscher Philatelistenvereine in der Tschechoslowakei (ab 1933 Mitglied 
des Vorstandes, von 1937–1. Juli 1939 Vorsitzender); Sektion Philatelie Gotha (Mitglied seit 
Anfang 1947, vom 29. Dezember 1949 bis 16. Januar 1952 Vorsitzender); LV Thüringen (am 
7. Dezember 1947 Gründungsmitglied des „Provisorischen Landesverbandes“; T. wurde am 
19. September 1948 zum Vorsitzenden gewählt). Am 19. September 1949 wurde er in Gotha 
zum Vorsitzenden der Landeskommission Thüringen-Sektion Philatelie im Kulturbund 
gewählt. Nach der Verwaltungsreform wurde T. 1952 Vorsitzender des Bezirksverbandes 
Erfurt und blieb dies bis zu seiner Umsiedelung nach Trostberg/Oberbayern 1955. BSV 
Hildburghausen (Mitgründer 1947).  

Autor: T. war Herausgeber und Schriftleiter der Zeitschrift „Der Philatelist“ (Haida). Diese 
wurde nach Auflösung des eigenständigen Verbandes Ende 1939 an „Die Sammlerschau“ in 
Ulm verkauft und ging in dieser Zeitschrift spurlos auf.  

Ehrungen: Gaston-Nehrlich-Medaille in Bronze (1947). 
Quellen: Hans Meyer: Die Philatelie im ‚Dritten Reich‘, (Ubstadt) 2006, S. 136 (mit Bild); Kurt Link: Zur 
Geschichte der Philatelie in Gotha, Teil II: 1945 bis 1962, Selbstverlag Dezember 2005, S. 128; E-Mail von 
Wolfgang Woelk; 
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Täubert, Arthur 
Geb. am 13. Juni 1886 in Leipzig, Todesdatum unbekannt. Wohnhaft in Leipzig S 3, 
Brandvorwerkstr. 63 (1931). Faktor. 

Spezialgebiete: Stempel von Deutschland; Europa. 

Mitglied: Germania-Ring.  

 

Tautenhayn, Hermann 
Lebensdaten unbekannt. Er wanderte um 1830 von Sachsen nach Österreich aus. T. gravierte 
den Stahlprägestempel der ersten österr. Briefmarken von 1850. 
Quellen: 100 J. österr. Bfm., S. 71? 

 

Tautenhayn d. Ä., Josef (Joseph) 
Geb. am 5. Mai 1837 in Wien als Sohn von Hermann Tautenhayn, gest. am 1. April 1911 
ebenda. Österreichischer Bildhauer und Medailleur. Er besuchte die 
Elementarmodellierschule und die Graveurakademie. Seit 1862 Medaillieur im 
Hauptmünzamt, ab 1874 Leiter der Graveurakademie und von 1881–1905 Professor für 
Graveur- und Medailleurkunst an der Wiener Akademie der bildenden Künste. T. fertigte 
Schnitte und den Stahlstich für die österr. Markenausgaben der Jahre 1860/61, 1863/64 und 
1867 sowie mehrerer Zeitungsmarken. Für seine Verdienstewurde er zum k..u.k. 
Kammerlieferanten ernannt. 
Quellen: 100 J. österr. Bfm., S. 71?; https://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Tautenhayn (dort auch Foto; Abruf: 
30.3.2022);  

 

Taylor, Samuel Allan 
Geb. am 22. Februar 1838 in Irvine/Ayrshire in Schottland als Sohn von Duncan Taylor und 
dessen Ehefrau Agnes Douglas, gest. an Herzschlag am 1. Februar 1913 an Everett/Mass. in 
den USA. Sein Vater starb, als T. noch ein Kind war, seine Mutter heiratete danach ein 
zweites Mal, lebte aber auch kaum länger. Mit seinem Stiefvater in neuer für ihn fremder 
Familie wollte er nicht dauerhaft leben, so siedelte er 1850 (da war er gerade 12!) in die USA 
um. Drei Jahre später soll er mit dem Sammeln von Briefmarken begonnen haben. Im 
gleichen Jahr, 1853, wurde er auch Bote für einen Telegraphen-Büro. In den 1860er-Jahren, 
soweit bekannt bereits 1861, zog er nach Montreal, wo er – möglicherweise bereits ab 1862 
– erste Fälschungen in Umlauf setzte. 1865 wechselte er seinen Wohnsitz erneut und ging in 
die USA nach Albany (New York) und wenige Monate später nach Boston. Bereits in Kanada 
vertrieb er Phantasiemarken, z.B. erfundene kanadische Lokalmarken, später auch Marken 
der Dominikanischen Republik (1866) oder von Guatemala (1867) und viele andere mehr. 
Mehrfach stand er Jahre später vor Gericht (1887, 1890, 1891). Zu einer Verurteilung kam es 
aber nie, wohl aber stellte er nach dem letzten Prozess seine Fälschertätigkeit ein. Da war 
der Spruch “Good as Taylor” (So gut wie Taylor) längst gängig und das Wort von der “Boston-
Gang” (damit wurde Taylors Zusammenarbeit mit anderen Fälschern wie James M. Chute, 
Charles A. Lyford, William E. Skinner, C. M. Seltz (Frederic H. King) und zeitweise mit 
Ferdinand M. Trifet näher angesprochen) längst Legende. In den letzten Lebensjahren hielt 
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er sich mit Gelegenheitsarbeiten über Wasser, wurde ab 1903 chronisch krank und lebte 
meist im Sanatorium. 

Autor: Herausgeber des “The Stamp Collector’s Record”, der mit einer ersten Nummer am 
15. Februar 1864 in Montreal erschien. Dies war die erste Fachzeitschrift in Kanada (von der 
allerdings nur ein halbes Dutzend Exemplare zirkuliert haben sollen, der Rest – so Taylor – 
sei vernichtet worden. Einen Grund gab er nicht an). Die zweite bis achte Nummer kamen 
dann allerdings in Albany heraus („New Series“, Nr. 1, 15. Dezember 1864). Die Nummern 9–
40 erschienen ab Ende 1865 in Boston, womit das Blatt auch die erste Fachzeitschrift in den 
USA wurde. T. gab auch zwei Preislisten heraus, die mit seiner Zeitschrift geliefert wurden: 
Eine erste erschien ebenfalls 1864 unter dem Titel „Catalogue of American, Local and 
Miscellaneous Stamps, For Sale by S. Allan Taylor, Box 179, Albany, N.Y.“, eine weitere als 
“Price list of postage stamps. A guide to collectors of the postage stamps of the world”, 
Boston, Mass., [1871]. Diese waren bis auf den Umschlag inhaltsgleich mit der zweiten 
Auflage von William P. Brown’s Briefmarkenkatalog.  
Quellen: Jochen Dieks: Die Marken der Hamburger Boten-Institute, 2002, S. VII; Maassen/Schouberechts: 
Milestones of Philatelic Literature of the 19th Century, Monaco 2013, S. 96 und S. 501 (mit Bild). Die wohl 
ausführlichste Biografie zu S. Allan Taylor erschien in der Philatelic Literature Reviews (1. Quartal 1966, S. 59–
89).  

 

Taylor, George Overy 
Geb. 1845 in Bath; gest. am 7. Mai 1904 in Boulogne. T. war schon früh Vollwaise. Er gab 
schon mit 12 Jahren den „Boys Bath Chronicle“ heraus (13 Nummern). Seit 1865 war T. 
geschäftlich in Bristol tätig. Dort lieferte er Beiträge für die „New Curiosity Times“. Dann war 
er einige Jahre für Alfred Smith & Son tätig, siedelte danach um nach Boulogne, wo er das 
bekannte Handelshaus von Orange und Taylor mitbegründete. Ab 1869 war T. 
Korrespondent der „Daily News“, er nahm in Boulogne auch öffentliche Ämter wahr. 

Autor: „Stamp Collectors Magazine“ (von 1863-1874 zuerst Mitarbeiter, dann Redakteur). Er 
gab von 1875–1878 das „Monthly Circular“ von Alfred Smith & Son heraus, bearbeitete mit 
B. T. K. Smith die letzten Ausgaben von Dr. Gray's Catalog 1870–1875. 
Quellen: Maassen/Schouberechts: Milestones of Philatelic Literature of the 19th Century, Monaco 2013, S. 501; 
 

Tchilinghirian, Simon D. 
Geb. am 14. Februar 1902 in Smyrna (heute: Izmir, Westtürkei), gest. am 11. Juli 1967 in 
Montreux/Schweiz. T. war armenischer Herkunft, wurde in einer französischen Schule 
erzogen, lebte später lange in Ägypten und bereiste die ganze Welt. Er beherrschte 
verschiedene europäische und asiatische Sprachen, war ein professioneller Bridgespieler und 
seine Interessen galten – neben der Philatelie – der Geschichte und Geografie. 

Spezialgebiete: Levante; Russland (Marken und Stempelkunde), UdSSR. 

Autor: Erste Beiträge erschienen von ihm in der englischen Presse (GSM) bereits 1925 über 
Sowjet-Georgien, später entstanden folgende Buchpublikationen: The Postage Stamps of 
Armenia (zusammen mit Peter Ashford, 5 Bände, 1953–1960); The Stamps of the Russian 
Empire Used Abroad (zusammen mit W.S.E. Stephen, 6 Bände, 1957–1960); The Stamps of 
Austria Used Abroad (zusammen mit W.S.E. Stephen 7 von 8 Bänden, 1962–1967, der 8. 
Band wurde nach dem Tod beider Autoren von Keith Tranmer 1980 erstellt); The Stamps of 
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Italy Used Abroad (zusammen mit R. A. Bernadelli, 5 Bände, 1964–1967). 1967 arbeitete er 
an einem ersten Band zu “German Post Offices Abroad”, der infolge seines Todes allerdings 
nicht mehr erschien. 
Quellen: Michael Kuhn: Aus der Geschichte der russischen Philatelie (7), in: Deutsche Zeitschrift für Russland-Philatelie, Nr. 93/2010, S. 29 

 

Tebay, Mrs. 
Geb.-Datum nicht bekannt, gest. 1902. Sie gilt als eine der ersten, die sich in England mit 
dem Sammeln von Briefmarken beschäftigte und war von 1876–1889 Mitglied der Philatelic 
Society London. In ihrem Haus fand so manche frühe Sitzung der Society statt, sie hörte dann 
allerdings wohl 1889 mit dem Sammeln auf. 
Quelle: DBZ 1902, S. 30; 

 

Tedeschi, Dr.-Ing. Giulio 
Lebensdaten unbekannt. T. war 1927 Gründer der „Fédération Internationale de la Presse 
Philatélique“ (FIPP) und Organisator und Sponsor der 1. Internat. philatel. Literatur-
Ausstellung LIPHINPREX, die mit FIP-Patronat in Brüssel 1935 stattfand. 

Mitglied: Vom 19. Januar 1930 bis 1938 korresp. Auslandsmitglied der Philatelistischen 
Akademie von Frankreich. 

Ehrungen: 1935 Ritterkreuz des Ordens der Republik Spanien. 

 

Tehnzen, Horst 
Geb. am 28. August 1902 in Fischhausen/Ostpreußen als Sohn des Regierungsrates Hermann 
Tehnzen und dessen Ehefrau Helene, gest. am 10. Juli 1992. Briefmarkensammler seit der 
Jugend, später Berufsphilatelist. T. Vater wurde 1910 nach Danzig versetzt, wo Horst T. dann 
aufwuchs. Er absolvierte nach der mittleren Reife eine kaufmännische Lehre und arbeitete 
anschließend 17 Jahre als Buchhalter bei dem Hofjuwelier Moritz Stumpf. 1923 gründete er 
sein erstes Briefmarkenversandhaus, das er nebenberuflich bis zu seinem 
Wehrmachtseinzug 1942 führte. Bis dahin war er auch Gautauschwart für den Bereich 
Danzig. Während des Zweiten Weltkrieges kam er in russische Kriegsgefangenschaft, kehrte 
1946 nach West-Berlin zurück und hielt sich mit seiner Familie dort mit Gelegenheitsarbeiten 
über Wasser, da seine umfangreichen Sammlungen und Lagerbestände in Danzig während 
des Krieges verloren gegangen waren. Eine kleine Erbschaft ermöglichte ihm 1954 den 
Wiedereinstieg in den Briefmarkenhandel und er startete als Geschäftsführer der Firma 
Ernst Pohl, einem Leihhaus, das auf die Beleihungen von Briefmarken spezialisiert war. 1958 
machte er sich selbstständig und übernahm in Mainz den Filialbetrieb der Firma Hubertus 
Lange, den er bis zu seinem 75. Lebensjahr fortführte.  

Spezialgebiete: Danzig; Stempelkunde der ehemaligen nordostdeutschen Gebiete.  
Quellen: APHV-NBl., Nr. 10/1992, S. 89;  

 

Tellgmann, Karl-Jürgen 
Lebendaten sind nicht bekannt. Verh. seit 1960. T. war Neffe von Bernhard Hübschmann, 
einer der Mitbegründer der Fa. Karl Pfankuch & Co. T. besuchte die Oberschule, wurde für 
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den Wehrdienst im Zweiten Weltkrieg rekrutiert, kam nach Südnorwegen und machte eine 
Bordfunkerausbildung. Nach Kriegsende kam er als „Versorgungskranker“ nach Bad 
Nenndorf, wo er Walter Rasche kennenlernte, während ihn u. a. Erich Boden mit Literatur 
versorgte.  

T. trat am 1. Mai 1946 als Lehrling in die Firma ein und wurde Berufsphilatelist. Sein Onkel 
Bernhard Hübschmann förderte ihn und hatte dies bereits seit T. achtem Lebensjahr – da 
fing er an, sich für Briefmarken zu interessieren – getan. Am 15. November 1950 fand die 1. 
Auktion der Firma seines Onkels (Karl Pfankuch & Co.) statt und T. blieb dem Hause erhalten. 
Nach dem Tode seines Onkels am 18. Januar 1976 übernahm er die Firma und das 
Ladengeschäft in der Kuhstraße, das 1970 in größere Räume an der Hagenbrücke verlegt 
wurde. 1987 ging die Traditionsfirma an Peter Sieberath über (siehe auch unter Hübschmann 
und Sieberath), der seit Beginn der 1980er Jahre dabei war.  
Quellen: APHV-NBl., Nr. 5/1986, S. 71 (mit Bild);  

 

Tellier, Théodule 
Geb. am 12. Oktober 1855 in Abbeville (andere Angabe: 1856), gest. in der Nacht vom 3. 
zum 4. März 1922 in Amiens. 1879 fand der gelernte Drucker eine Anstellung in der Firma 
von Henry Yvert. Er machte Karriere und wurde schließlich Chef der Druckerei. Als Henry 
Yvert 1885 starb, übergab ihm dessen Witwe die Firmenleitung, bis ihr eigener Sohn Louis 
die Firma übernehmen konnte. T. wurde Partner des Unternehmens und behielt die alleinige 
Führungsaufgabe erst einmal bis 1889 bei. T. war Briefmarkensammler und hatte 1870 mit 
den deutschen Ausgaben für Elsaß-Lothringen seine Leidenschaft dafür entdeckt. Mit 
Erscheinen der Fachzeitschrift „L’Écho de la timbrologie“ (Herausgeber war Edmond Frémy 
in Douai) übernahm T. den Druck des Blattes und als Frémy 1890 erkrankte, übernahm T. das 
Journal. 

Louis Yvert kam 1890 ins väterliche Geschäft und T. hatte ihm das Sammeln ebenfalls 
nahegebracht. Beide beschlossen 1895 die Herausgabe philatelistischer Publikationen zum 
Schwerpunkt der Firma Yvert zu machen. Im November 1896 – dies ist das eigentliche 
Gründungsjahr der Philateliefirma Yvert & Tellier – erschienen außer einem Album dann 
auch der erste Katalog („Catalogue prix-courant de timbres-poste par Yvert et Tellier). Mit 
dem wachsenden Erfolg der Firma teilten sich beide die Arbeit auf: T. kümmerte sich um das 
Druck- und redaktionelle Tagesgeschäft, Louis Yvert um nötige Philatelie-Reisen. Nach dem 
Tod seines Enkels entschloss sich T. aus dem Geschäft zurückzuziehen und verkaufte am 1. 
April 1913 seine Anteile an Yvert und zog sich auf eine Farm nahe bei Amiens zurück. Die 
Kataloge erscheinen bis heute unter den Namen beider und sind weltbekannt. 
Quellen: Maassen/Schouberechts: Milestones of Philatelic Literature of the 19th Century, Monaco 2013, S. 502 
(mit Bild); https://fr.wikipedia.org/wiki/Théodule_Tellier (Abruf: 27.7.2015);  

 

Teltz, Otto 
Lebensdaten unbekannt. Ende der 80er-Jahre des 19. Jh. (da war er noch Student) wohnhaft 
in Halle a.S. Anfang 1887 verfasste er ein Rundschreiben an verschiedene Händler und 
namhafte Philatelisten, sich an der Verwirklichung eines „Großen Handbuches der Philatelie“ 
(es war eines der ersten überhaupt, das den Namen verdient!) zu beteiligen. Es war ein 
großes Unterfangen, aber er fand nur wenige Mitarbeiter und er selbst konnte es nicht aus 
eigenem Wissen her bearbeiten.  
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Autor: T. bearbeitete Lieferung 1 bis 3 vom Großen Handbuch der Philatelie (verlegt bei 
Ernst Heitmann, redaktionell fortgesetzt von Lindenberg, Kalckhoff u.a.). 

 

Temesvar, Kralicsek Béla 
Lebensdaten unbekannt. Als Prüfer für Ungarn benannt in der Liste der 
Bundesprüfungsstelle des Bundes Deutscher und Österreichischer Philatelisten-Vereine 1897 

 

Terfi, Bela von 
Lebensdaten unbekannt. Wohnhaft in Budapest (1942).  

Ehrungen: SAVO-Medaille (1936?). 

 

Terra Asia: siehe Rose, Ernest 

 

Terzer, Guido 
Lebensdaten unbekannt. Österr. Husarenrittmeister a.D., später Kaufmann und 
Briefmarkenhändler in Berlin W 30, Neue Winterfeldtstr. 1 (1931). 1944 wohnhaft in 
Neubruck bei Scheibs (Niederdonau). Organisator der großen philatelistischen Tagungen in 
Berlin, z.B. der IPOSTA 1930.  

Mitglied: BGSV (seit 1926). 

Autor: Hrsg. der Festschriften zum Berliner Bundestag 1927 und zur IPOSTA 1930. 
Quellen: BGSV-Mitgliederliste 1944; 

 

Teubel, Ing. Friedrich 
Geb. am 23. Februar 1884 in Stuhlweißenburg. Seit 1905 Offizier (im 1. WK im Artilleriestab), 
seit 1919 Studium grafischer Techniken, später des Kupferstiches an der Graphischen Lehr- 
und Versuchsanstalt in Wien unter A. Cossmann und L. Frank. Seit 1927 Lehrer an 
Mittelschulen und Hochschulkursen. Seine Werke sind Radierungen, Kupfer- und Stahlstiche, 
Architekturstiche, Holzstiche, Aquarelle und Werbegraphiken. Er besorgte den Stich für zwei 
Werte der österr. Markenserie „Salzburger Dom“ (30 und 80 g). 
Quellen: 100 J. österr. Bfm., S. 71? 

 

Teuber, Wilhelm 
Geb. am 22. August 1882 in Ludwigslust, Todesdatum unbekannt. Wohnhaft in Hamburg 19, 
Emilienstr. 11 (1931). Rechtsanwalts-Bürovorsteher.  

Spezialgebiete: Südslawien; Helgoland inkl. Neudrucke; Sowjetrussland; Schweden; Ukraine.  

Mitglied: Tausch- und Kaufverband für Postwertzeichen-Sammler Hamburg. 

Autor: Slowenien. 
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Teubner, ??? 
Lebensdaten unbekannt. Postrat in Hamburg (1931). 

Autor: Arbeiten über altdeutsche und Reichspost-Stempel in der „Berliner Briefmarken-
Zeitung“ und im „Archiv für Post und Telegraphie“. 

 

Thalmann, Bruno 
Geb. am 12. Mai 1872 in Potsdam, gest. am 13. November 1933 in Lüdendorf bei 
Treuenbrietzen. Förster.  

Spezialgebiete: Ganzsachen, speziell von Altdeutschland, Deutsches Reich und Kolonien.  

Mitglied: Berliner GanzsachenSV.  

Exponate: Durch Stiftung zahlreicher alter Briefe legte er den Grund zu der damals 
bekannten Potsdam-Stempel-Sammlung des BSV Potsdam, die in Kassel 1914, Berlin 1922 
und 1924, München 1924 Bronze erhielt. 

 

Thalmann, Friedrich Wilhelm 
Geb. am 11. Oktober 1870 in Potsdam, gest. am 3. Februar 1938 in Potsdam. Wohnhaft in 
Potsdam, Teltowerstr. 21 II (1931). T. war gelernter Buchhändler und ein großer Freund der 
Literatur. T. war noch für sieben Monate ab September 1916 vor Dixmuiden Teilnehmer im 
Ersten Weltkrieg. 1922 wurde T. Ausschussmitglied für den Sieger-Preis. In der 
Weltwirtschaftskreise 1929/30 musste er sich einschränken und seine Wohnung verkleinern, 
so dass es ihm nicht mehr möglich war, die bis dahin von ihm aufbewahrte und gepflegte 
Bibliothek des „Germania-Rings“ weiterzuführen. Diese ging dann 1930 in die Verwaltung 
des Ingenieurs E. Krieger nach Göttingen, dann ab September 1932 an die Universitäts-
Bibliothek in Leipzig über.  

Spezialgebiete: Preußen, Preußen-Stempel auf Brief; deutsche Briefe aus vorphilatelistischer 
Zeit.  

Mitglied: T. war mehrfach Delegierter u. Teilnehmer der Deutschen Philatelisten-Tage: Auf 
dem II. DPhT 1890 vertrat er den Braunschweiger Verein „Philatelia“ (im Dez. 1893 Austritt 
aus dem Verein); Auf dem VII. DPhT 1895 vertrat er den Zweig-Verein Danzig des Frankfurter 
Vereins; Auf dem VIII. DPhT 1896 vertrat er den Zweig-Verein Landau des Frankfurter 
Vereins; T. war Teilnehmer am XVIII DPhT u. X. Bundestag in Nürnberg (1906), hier gehörte 
er auf dem Bundestag als Prüfer einer Kommission an, die die Anträge bearbeiteten; Verein 
f. Briefm.-Kunde Offenbach a.M.(Mitglied bis März 1894; Schriftführer seit Jan. 1893); Verein 
der Briefmarkensammler zu Potsdam (Gründungs- und Schriftführer, stellv. Vorsitzender, 
Bücherwart, 1929 Ehrenmitglied); Germania-Ring (1905–1929 Bücherobmann, stellv. 
Verbandsleiter für Brandenburg bis 1929); Verein der Literatur-Sammler Berlin; Verein der 
Freunde des Kohl-Briefmarken-Handbuches.  

Autor: Ab 1906 ständiger Mitarbeiter der Germania-Berichte; Arbeiten über altdeutsche 
Stempelkunde und Besonderheiten der Preußenmarken; Mitarbeiter bei ‚Der Deutsche 
Philatelist‘ (1908/09), M.- u. G.-Ztg. (1922/23); Deutsche Sammler-Ztg. (1924); Berliner 
Briefmarken-Ztg. (1928); Postmarke (1928). Folgende Einzelwerke sind zu nennen: 
Ausführliches Verzeichnis der Zentral-Bücherei des Germania-Ringes (1912); 
Zusammenstellung der preußischen Poststempel nach Form und Zeitfolge (Borna, 1925); Die 
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Hallenser Preußen-Fälschung 2 Silbergroschen, Ausgabe 1861/65 (Leipzig, 1925, vorher in 
den Germania-Berichten 1916, 1919 und 1923); Die deutschen Rayonstempel ab 1802 und 
ihre Entstehung (Leipzig, 1929); Unsere Potsdam-Stempelsammlung (Festschrift des BSV 
Potsdam 1929); Geschichte der Deutschen Ringbücherei (in: Deutscher Philatelistischer 
Bücherwurm, Januar und Februar 1936) u.a.  

Exponate: Preußen-Stempel: Berlin 1924 Bronze; Preußen-Schriften Köpenick D.  

Ehrungen: 1927 bis 1929 Kapitelherr der Albert-Friedemann-Stiftung; 7.11.1936 Alexander-
Bungerz-Plakette. 

Quellen: Sammler-Woche 1938, S. 40; Der deutsche Sammler, März 1938, 50–51; VKBl., Nr. 8/1912, S. 100; E-
Mail und Überarbeitung dieses Beitrages von H.-P. Garcarek v. 10.4.2022;  

 

Thebussem, Dr.: Pseudonym für Don Mariano Pardo de Figueroa; siehe unter Pardo de 
Figueroa 

 

Thiaude, Henri 
Geb. am 6. Oktober 1901 in Paris. Briefmarkenhändler seit 1920 in Paris. Groß-, Einzelhandel 
und Versand, Ladengeschäft.  

Mitglied: APHV (Antrag 27. Dezember 1954); Chambre Syndicale des Negociants en T.P., 
Paris. 

 

Thiel, Adolf 
Lebensdaten unbekannt. Zittau. Prüfer in der DDR lt. Liste 1975 für Dt. Reich-Infla, DDR. 

 

Thiel, Helmut 
Geb. am 10. Juli 1931 in Liegnitz. Postbeamter. 1968–1994 Leiter des Postmuseums 
Nürnberg. Er war Hauptinitiator und -organisator der neugestalteten Schausammlung 1991.  

Autor: Zahlreiche Veröffentlichungen zur Postgeschichte und Philatelie im „Archiv für 
Postgeschichte“ in Bayern und in den „Fränkischen Postgeschichtsblättern“. 

 

Thiele, Ad. 
Lebensdaten unbekannt. T. war einer der ersten frühen deutschen Briefmarkenhändler mit 
Sitz in Mannheim, C. 1 Nr. 6. Im MfB Nr. 19/1. November 1864, S. 151 bot er alte Badener 
und Württembergische Marken an. Im MfB Nr. 19/1. November 1864 befand sich auch eine 
mit „November 1864“ gezeichnete Beilage dieser Firma (A. Thiele & Cie.), in der es heißt: 
„Wir zeigen Ihnen hiermit an, dass wir vom 15. Dezember d.J. an jeden Monat einen 
beschreibenden Catalog aller seit 1840 erschienenen Briefmarken, in der Grösse von 25–30 
Seiten Gross-Octav-Format herausgeben.“ Anzeigen würden ebenfalls in den Katalog 
aufgenommen. Verkaufspreis in Deutschland für den Katalog: 5 Sgr. 
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Autor: Nachgewiesen ist bis heute nur ein Katalog der THIELE UND CO. (A.): „Vollständiger 
Katalog über aller bis jetzt erschienenen Brief-Marken welche zu den beigesetzten Preisen 
bei A. T. und Co. ...“, Mannheim, 1865 (25 Seiten, Papierumschlag).  

Sonstiges: Unklar ist, ob diese Firma mit einem A. Thiele, einer Briefmarkenhandlung in 
Hannover der 1870er-Jahre, in Verbindung steht oder identisch ist (siehe: Union, Nr. 16, 
April/1878, S. 114).  
Quellen: Crawford-Katalog; PhH, Nr. 3/2014, S. 77;  

 

Thiele, Karl-Heinz 
Geb. 1918, gest. 1986. T. begann mit zehn Jahren zu sammeln, wirkte in den 1930er-Jahren 
in einer Geraer Jugendgruppe und nahm das Sammeln – nach Kriegsunterbrechung – 1946 
wieder auf. Am 1. Juni 1949 trat er dem Kulturbund bei, die AG Gera wurde seine zweite 
Heimat. 1957 Berufung in die Kommission Philatelie.  

Mitglied: Mitglied des Zentralvorstandes und 1960 bis 1967 Vorsitzender, ab 1969 
Vorstandsmitglied und ab 1978 erneut Vorsitzender des Bezirksvorstandes Gera des 
Philatelistenverbandes im Kulturbund der DDR.  

Ehrungen: 1964 Goldene Ehrennadel des Philatelistenverbandes; September 1985 Berufung 
in den Rat der Experten. „Er hatte Anteil daran, dass Philatelie in der DDR aus dem 'stillen 
Kämmerlein' weithin an die Öffentlichkeit trat, dass kulturpolitische Akzente immer stärker 
gesetzt werden konnten.“ (se 23/86) 

 

Thiem, Rudolf  
Lebensdaten unbekannt. Zunächst Generalsammler.  

Spezialgebiete: Motivsammlungen, besonders Literatur und Märchen.  

Mitglied: Briefmarkenfreunde Heidenheim; Motiv-Sammler-Gilde (ab 1976 2. Vorsitzender); 
Deutsche Motivsammler-Vereinigung; AIJP u.a.  

Autor: Ab 1975 Schriftleiter des Mitteilungsblattes der FIP-Motivgruppe Musik, Theater, 
Literatur; motivphilatelistische Artikel in verschiedenen Fachzeitschriften; Einführung in das 
Motivsammeln (2. Aufl. Schwalmtal 1999). 

 

Thieme, Gertraud 
Geb. am 29. August 1933 in Leipzig. Nach dem Besuch der Mittelschule absolvierte sie 
zunächst eine Ausbildung zur Retuscheurin. Von 1952 bis 1957 studierte sie an der 
Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig und ließ sich anschließend freischaffend in 
der Stadt nieder, gestaltete Buchumschläge und war als Illustratorin tätig. Außerdem 
entwarf sie Briefmarken. Am 6. Mai 1959 kam der Satz zum 100. Todestag Alexander von 
Humboldt (Nr. 684–685 + FDC) nach ihren Entwürfen an die Schalter und Ende des Jahres 
arbeitete sie an der geplanten Briefmarkenserie „Volkstrachten“. Obwohl ihre Entwürfe 
durch die „Kommission zur Beurteilung von Postwertzeichen“ künstlerisch als vollkommen 
bezeichnet wurden und die Serie bereits für den Druck freigegeben war, erschien die 
Ausgabe nicht. Denn auf der Sitzung der Kommission am 4. Februar 1960 wurde unter dem 
Punkt „Zusammenarbeit mit den Grafikern“ festgestellt, dass sowohl diese als auch die 



© wm 173 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Ausgabe „Naturschutzwoche“ von Andreas Brylka aus dem Emissionsplan zu streichen sei, 
weil diese beiden Künstler zwischenzeitlich „republikflüchtig“ waren. In der Tat war Gertraud 
Thieme im Januar ihrem ehemaligen Kommilitonen und Freund Andreas Brylka nach 
Hamburg gefolgt und heiratete ihn dort. In der neuen Heimat war sie weiterhin als 
Buchillustratorin tätig und verwendete dafür oftmals ihre eigenen Holzstiche. An 
Wettbewerben der Deutsche Bundespost hingegen beteiligte sie sich nicht mehr. 
Quellen: Dieser Eintrag wurde von Wolfgang Schneider verfasst und in PHILA HISTORICA Nr. 4/2020 
veröffentlicht. Weitere Quellen: https://www.zvab.com/buch-suchen/autor/brylka-gertraud/ (abgerufen am 
26.6.2020); Lexikon Künstler in der DDR, Hrsg. Dietmar Eisold, Berlin 2010; Brief an einen Sammler vom 
8.10.1959; Peter, Alfred: Deutschland, Deine Briefmarkengrafiker (Teil 2: SBZ / DDR) in: „Phila Historica“, Nr. 1 / 
2014; ArGe „DDR Spezial“: Peter Fischer und Alfred Peter – Was nicht im Katalog steht - Aus den Akten und der 
Entwurfssammlung des Postministeriums der DDR Band 5, Schriftenreihe zum Sammelgebiet DDR, Heft 21, 
Seite 175–176; Jahrbücher des Postwesens 1961–1972; MICHEL-Kataloge; DDR-Universalkatalog, 1986; E-Mail 
Korrespondenz mit dem Sohn der Künstlerin, Daniel Brylka, der dem Verfasser freundlicherweise auch die 
Verwendung des Fotos gestattete. 

 

Thier, Max 
Geb. am 29. Februar 1852 in Görlitz als Sohn eines Beamten, gest. am 16. März 1925 in 
Berlin (GB 1933, S. 148: 30. März 1925 in Charlottenburg, „Der Philatelist“, aber auch 
Bosshard/Seifert schreiben ebenfalls am 16.3.). Lithograph (in dieser beruflichen Aufgabe 
war er in Berlin, Dresden und Augsburg tätig, dann wieder in Berlin, um sich danach dann in 
Offenbach niederzulassen (1898 verlegte er seinen Sitz von Offenbach <wieder?> nach 
Berlin). Seinerzeit Deutschlands größter Markenkenner und weltbekannter Prüfer. Seine 
Prüftätigkeit hatte er seit Mai 1895 aufgenommen (lt. Brühl und Glasewald, möglich ist aber 
auch erst ein Jahr später bzw. ab Januar 1897; auch im Nachruf der „Germania-Berichte“ 
steht das Jahr 1897 als Gründungsjahr seiner Prüfstelle – siehe GB 3/1925, S. 50; die 
Zeitschrift „Der Philatelist“ Nr. 4/1925 schreibt gar 1898). Er war Prüfer für Bayern, Levante 
aller Art, genannt in der Liste der Bundesprüfungsstelle des Bundes Deutscher und 
Österreichischer Philatelisten-Vereine 1897, außerdem Vereidigter Sachverständiger für 
Briefmarken. T. war verheiratet mit Lina T. (gest. am 13. Juni 1932). 

Spezialgebiete: Altdeutschland, Alteuropa, bes. Italien. 

Mitglied: T. war mehrfach Delegierter u. Teilnehmer der Deutschen Philatelisten-Tage: Auf 
dem II. DPhT 1890 vertrat er den Braunschweiger Verein „Philatelia“ (im Dez. 1893 Austritt 
aus dem Verein); Auf dem VII. DPhT 1895 vertrat er den Zweig-Verein Danzig des Frankfurter 
Vereins; Auf dem VIII. DPhT 1896 vertrat er den Zweig-Verein Landau des Frankfurter 
Vereins; T. war Teilnehmer am XVIII DPhT u. X. Bundestag in Nürnberg (1906), hier gehörte 
er auf dem Bundestag als Prüfer einer Kommission an, die die Anträge bearbeiteten; Verein 
f. Briefm.-Kunde Offenbach a.M.(Mitglied bis März 1894; Schriftführer seit Jan. 1893); IPV 
Dresden (seit Juni 1895); Deutscher PhilV (Eintritt Ende 1896; Ehrenmitglied). T. gründete am 
6. Oktober 1883 in Augsburg den Verein für Briefmarkenkunde. Nach Übersiedlung nach 
Offenbach wurde er Prüfungskommissar und Tauschleiter des Vereins für Briefmarkenkunde 
Frankfurt a.M. (ab 1890 bis 1911[?]); 16.11.1895 Ernennung zum Ehrenmitglied); 
Briefmarkensammler-Verein „Ratisbona“ (Mitgl. 1896); Internat. philat. Raritäten-Club 
München (Eintritt u. Prüfungskommiss. Mai 1897); Germania-Ring (Einzelmitgl. April 1898); 
Wiesbadener BSV (ab Ende 1902); Deutscher Verein f. Briefm.-Kunde Prag (Prüfungs-
Kommissar 1904-1908); Münchner Briefmarkenklub e.V. (1906); Postwertzeihen-
Sammlerverein Charlottenburg (1909). 
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1898 verzog er nach Berlin und war mehrere Jahre für die angesehene Berliner 
Briefmarkenhandelsfirma Ernst Stock tätig. Er gründete Anfang des 20. Jh. ein Institut für 
Markenprüfungen. T. war vereidigter Sachverständiger für das Postwertzeichenwesen bei 
den Berliner Gerichten und Markenprüfer des Internat. Philatelistenvereins Dresden; seine 
Prüferkunden gingen in die Tausende. 1911 war er mit Prüfungen so überlastet, dass er vom 
1. Mai bis 1. Juli keinerlei Prüfungen mehr ausführte und keine Prüfanträge annahm.  

Autor: Das Thurn und Taxische Postgebiet, seine Aufgabe- und Entwertungsstempel (in: 
Larischs Postwertzeichenkunde 1890); zahlr. weitere Artikel im ‚Austria-Philatelist‘ und im 
VKBl, dessen Redakt.-Kollegium T. seit Juli 1892 angehörte; T. war Hauptmitarbeiter der 
erstmals im November 1904 von J. J. Arnd, Leipzig, herausgeg. Fachzeitschr. 
„Philatelistisches Echo“; Löwenaufdrucke Schwindel von Bulgarien (Philatelisten-Ztg. 1907); 
Thurn und Taxissches Postgebiet von 1890 (Postwertzeichenkunde); Kurzgefaßte 
Besprechung der Briefmarken-Sammlung von Martin Schroeder (Leipzig, 1903). In den 
Jahren 1905–1909 bearbeitete T. die Auflagen des Schwaneberger-Albums, die im Verlag 
von J. J. Arnd erschienen. 

Sonstiges: T. war der erste, der auf den Gedanken kam, sein Prüfzeichen von Zeit zu Zeit zu 
verändern, um Fälschern die Nachahmung seines Zeichens zu erschweren. Er war wohl auch 
der erste, der seine Prüfzeichen an verschiedenen Stellen auf die Objekt-Rückseite 
anbrachte. Im November 1903 gehörte T. zu einer namhaften Gruppe Berliner Philatelisten, 
die in Berlin die Internat. PwZ-Ausstellung (25.8.-4.9.1904) vorbereiteten; T. war Mitglied 
des Ausstellungskomitees. 

Louis Senf sagte über ihn: „Das Lebenswerk des Herrn Thier glaube ich mit wenigen Worten 
zusammenfassen zu können: er hat sein gesamtes Leben nur der Philatelie gewidmet. Er hat 
der gesamten Händler- und Sammlerwelt so vieles getan, dass ihm, gleich wie Glasewald, der 
einfache Zuruf 'Habe Dank für Deine Mühen' mir viel zu gering erscheint. Er hat bislang in 
der selbstlosesten Weise seine gesamte Zeit dem Studium und den Prüfungs-Urteilen 
hingegeben. Vielfach mit Dank – vielfach ohne ... Ich selbst schätze ihn als Prüfer ganz 
außerordentlich. Sein Wissen ist bis heute unersetzbar.“ (Die Post 1924, S. 11). 

Die „Germania-Berichte“ schrieben in Nr. 3/1925, S. 3: „Sein Heimgang ist für die gesamte 
Philatelie ein bedeutender Verlust. Er hat sich selbst durch seine Tätigkeit ein Denkmal Stein 
bei Stein errichtet.“  

Bekannt und literaturüberliefert sind seine letzten Worte, die er anlässlich eines Besuches 
von A.E. Glasewald zu diesem sagte: „Wenn wir Alten einmal nicht mehr sind, wird man 
vieles, was wir noch selbst gesehen und erlebt haben, nur noch von Hörensagen berichten 
können.“ (Phil.-Ztg., April 1925; dort auch gutes Foto!).  

Fehlprüfungen Thiers sind allerdings auch bekannt. So hielt er eine ihm von Sperati 
vorgelegte altdeutsche Marke für echt, allerdings waren zur Zeit der Vorlage (Mitte bis Ende 
der ersten Dekade des 20. Jh.) dessen genial gefertigten Fälschungen noch so gut wie 
unbekannt. Thier kennzeichnete falsche Marken mit einem winzig kleinen Pünktchen, das er 
in schwarzgrauer Farbe, vielleicht mit einer Nadelspitze, auf der Markenbildseite in der 
rechten unteren Ecke anbrachte (GB 1933, S. 148/49). 
Quellen: VKBl, Jahrgänge 1893-1911; DBZ 1898, S. 50; DBZ 1911, S. 99; Der Briefmarkenhändler, Nr. 4/5.3.1925, 
S. 3; Nr. 7/15.7.1932, S. 10; Nr. 8/15.8.1932, S. 1; IBZ, Nr. 12/15.6.1890, S. 220; Nr. 24/15.12.1890, S. 451; Nr. 
1/Januar 1891, S. 11/12; Nr. 15/1.8.1892, S. 311; Nr. 1, 1.1.1893, S. 11; Nr. 4/1.2.1894; Nr. 4/1.2.1895; Nr. 
3/1.2.1896, S. 28; Der Philatelist, Nr. 7/15.7.1895, S. 240; Neubearbeitung dieses Beitrages von H.-P. Garcarek, 
E-Mail v. 10.4.2022; 
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Thiesing, Dr. jur.  
Lebensdaten unbekannt.  

Autor: T. veröffentlichte mehrere philatel.-juristische Arbeiten im IBJ ab 1896. 

 

Thitz, August 
Lebensdaten unbekannt. Früher Briefmarkenhändler in Helsingfors/Finnland. Er pflegte 
intensive Geschäftsbeziehung mit Deutschland und inserierte in dt. Fachzeitschriften. Infolge 
„plötzlich eingetretener Veränderung in ... Familienverhältnissen“ kündigte er die 
Geschäftsauflösung zum 15. Februar 1887 an.  
Quellen: Erdball-Mercur, Nr. 51/1.2.1887, S. 16 

 

Thode, Willy 
Geb. am 5. April 1900, Todesdatum nicht bekannt (1965 feierte er seinen 65. Geburtstag). Er 
handelte bereits 1915, als er noch Schüler war, mit Briefmarken und wurde nach dem Ersten 
Weltkrieg Briefmarkenhändler in Hamburg. Sein Einzelhandelsgeschäft fiel im Zweiten 
Weltkrieg den Bomben zum Opfer. Er baute es nach Kriegsende erneut auf. 

Mitglied: Verband Norddt. Briefmarkenhändler (langjähriger Vorsitzender); APHV (1965 war 
er 1. Stellv. Vorsitzender). 
Quellen: APHV-NBl., Nr. 5-6/1965, S. 54–56; 
 

Thoeni, Emilio 
Geb. 1875, gest. 1927. Deutschschweizer, seine zweite Heimat war Italien. Er war Leiter der 
Fachzeitschrift „Rivista Filat. d' Italia“, Genua. Die Zeitschrift hatte sich unter seiner Führung 
zu einem der angesehensten Fachblätter entwickelt, so die „Sammlerwoche“ 1927, S. 101.  

 

Tholl, Aage 
Geb. 1897, gest. am 23. Februar 1976. Wohnhaft auf der Insel Seeland. T. war ein bekannter 
Postgeschichtler, allerdings kein Briefmarkensammler. T. besaß eine der größten privaten 
Bibliotheken und Gesetzessammlungen über die Postgeschichte Dänemarks.  

Spezialgebiete: Postgeschichte und Stempelkunde Dänemarks. 

Mitglied: ArGe Schleswig-Holstein (seit 1958).  

Autor: Die Postgeschichte des Königreichs Dänemark und der Herzogtümer Schleswig, 
Holstein und Lauenburg. 
Quellen: APHV-NBl., Nr. 10/1977, S. 40;  

 

Thom, Einar 
Geb. am 1. Februar 1934. Wohnhaft in Seevtal. Beamter.  
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Spezialgebiete: Mecklenburg-Vorpommern, Postgeschichte. 

Mitglied: BSV Hamburg; BPhK (seit 1967); BDPh, LV Norddeutschland (ab 1968 im Vorstand); 
ArGe Mecklenburg-Vorpommern (ab 1967 Leiter).  

 

Thoma, Arnulf 
Geb. am 17. März 1913 in Berlin, gest. am 21. Oktober 1985. Studium der Geodäsie (1931–
35), Referendarzeit in Potsdam, 2. Staatsexamen, 1938 Umzug nach Wiesbaden. Dort war er 
als Vermessungsingenieur für den Raum Mannheim-Saargebiet-Kassel-Siegen tätig. Nach 
Entlassung aus amerik. Gefangenschaft 1948 wohnhaft in Siegen, dort gründet er dann ein 
eigenes Vermessungsbüro. Zahlr. ehrenamtliche Tätigkeiten in gemeinnützigen 
Einrichtungen, Vereinen und der Kommune (1959–1966 CDU-Stadtverordneter) sind belegt.  

Spezialgebiete: Dänisch-Westindien; Colis Postaux von Paris; Post in der Levante.  

Mitglied: ArGe Frankreich (1984 Vorsitzender).  

Exponate: Espana 1984 – für Colis Postaux: Groß-Silber; Ferphilex 85 Nürnberg: Vermeil + 
Ehrenpreis. 

 

Thoma, Heinz 
Lebensdaten unbekannt. Wohnhaft in Winnenden. 

Autor: Zusammen mit Prof. Dr. Carlrichard Brühl Verfasser des „Handbuchs der 
Württemberg-Philatelie, Kreuzerzeit (1851–1875)“. 

Ehrungen: 1978 Hermann-Deninger-Literaturpreis. 
Philatelie/BN, Nr. 123/1979, S. 11; 
 

Thon, Wilhelm; genannt „Onkel Thon“ 
Geb. im März 1858 in Gifhorn bei Hannover, gest. am 10. Juni 1927 in Prag. Über 50 Jahre 
Reisevertreter, seit seinem 25jährigen Dienstjubiläum Prokurist der Fa. H. Moebius & Sohn in 
Basel, hier Sitz Hannover. Bei Automobilfirmen war er als „Vater Thon“ oder als „der 
Einzylinder“ bekannt, weil er nahezu immer einen Zylinderhut trug. Er besuchte fast alle 
größeren philatel. Veranstaltungen seiner Zeit, auch die Ausstellung in New York (1926). 

Mitglied: Seit 1882 Internat. Philatelistenclub Dresden (später: außerordentliches Mitglied). 

Sonstiges: 1915 geriet er fast mit den erlassenen Kriegsgesetzen in Konflikt, weil er – aus 
Basel kommend – deutsche Kolonialmarken mit englischem Überdruck süddeutschen 
Sammlern anbot. Thon gab an, diese Marken von einem Schweizer, der in Lome lebte, 
gekauft zu haben und zahlte für sein „unpatriotisches Verhalten“ 100 Mark Buße für die 
Rotekreuzstelle in Leipzig. 

 

Thorand, Colonel J. 
Lebensdaten unbekannt. Bukarest; als Prüfer für Rumänien genannt in der Liste der 
Bundesprüfungsstelle des Bundes Deutscher und Österreichischer Philatelisten-Vereine 
1897. 
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Thorne, William 
Geb.-Datum unbekannt, gest. am 19. Januar 1907. Wohnhaft in New York. Er galt als einer 
der größten Sammler in den USA. T. verkaufte Anfang des Jh. seine Sammlungen für 200.000 
Mark an Charles Phillips (Stanley Gibbons), begann dann wieder von neuem. Nach seinem 
Tode wurden die noch vorhandenen Sammlungen von der Fa. Morgenthau verauktioniert.  

Mitglied: T. war einer der Gründer der American Philatelic Society; Collectors Club 
(Präsident).  

 

Thull, Holger 
Lebensdaten unbekannt. Berufsphilatelist seit dem 18. Lebensjahr. Am 1. Mai 2009 wurde er 
Geschäftsführer der Gert Müller GmbH & Co. KG (Karlsruher Briefmarkenauktionen). Vor 
dieser Tätigkeit war er als Käufer und Einlieferer bei internationalen Auktionen aktiv. 

 

Thumin, Albert 
Geb. 1872, gest. am 1. April 1907. Briefmarkenhändler. Er betrieb mit seinem Bruder Josef 
die angesehene Firma Thumin freres.  

Mitglied: Société Française de Timbrologie, Paris.  

 

Tiberius, Petros 
Geb. 1925, gest. am 12. September 2011. Sohn griechischer Eltern, geboren und 
aufgewachsen in Istanbul. T. machte dort Abitur und absolvierte danach eine kaufmännische 
Lehre. In Istanbul vertrat er danach als Generalagent eine Firma aus Frankfurt am Main, 
siedelte dann 1964 während der Zypernkrise nach dort um und arbeitete bis 1993 in dieser 
Stadt. Sammler seit dem zehnten Lebensjahr. T. galt als ausgezeichneter Kenner der 
griechischen Kultur- und Kunstgeschichte. 

Spezialgebiete: Griechenland; Türkei; Deutschland; Schweiz. 

Mitglied: Verein für Briefmarkenkunde 1878 e.V. Frankfurt am Main (1991–2001 
Schatzmeister, danach bis zu seinem Tod Bibliothekar); ArGe Griechenland (2. Vorsitzender 
und Rundbriefredakteur, seit 2000 Vorsitzender). 

Autor: Griechenland Postgeschichte 1821–2001, Frankfurt a. M. 2002; Hdb. der griechischen 
Postgeschichte- und der Posttarife in 3 Bd., zusammen ca. 1.600 S. (Auflage nur 50 
nummerierte Ex.). Außerdem war T. ab 1998 Redakteur der Rundbriefe der ArGe 
Griechenland.  

Exponate: Griechenland Postgeschichte, Großgold und Ehrenpreis bei der Nationalen 
Ausstellung in Athen 2002; Silbernes Posthorn in Sindelfingen. 

Ehrungen: Baurat-Luce-Gedächtnismedaille; Medaille der Hellenistischen Philatelistischen 
Gesellschaft in Athen.  

Sonstiges: Sammlungen von T. wurden ab 2008 (von A. Karamitsos in Athen, 297. Auktion 
am 4. Oktober 2008) versteigert.  
Quellen: philatelie, Nr. 368, Februar 2008, S. 18–19 (mit Bild); DBR, Nr. 11/2011, S. 74 
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Tichatzky, Dr. oec. Peter Werner 
Geboren wurde er am 27. November 1929 in Haynau/Schlesien. Von 1945–1948 erlernte er 
das Maurerhandwerk mit Abschluss Maurergeselle, studierte dann an einer Fachschule bis 
1951 Bauingenieurwesen, was er mit dem Titel eines Bauingenieurs abschloss. Später, von 
1967–1972, absolvierte er ein Hochschulstudium der Ingenieurökonomie, das er als 
Diplomingenieurökonom abschloss. 1981 folgte seine Promotion zum Dr. oec., Doktor der 
Wirtschaftswissenschaft. Er arbeitete seit 1951 als Bauingenieur in verschiedenen 
Funktionen und war als Wirtschaftswissenschaftler von 1979–1990 bei der Bauakademie der 
DDR tätig. T. war verheiratet mit Rita T., die am 16. Dezember 2017 nach langem Leiden im 
Alter von 89 Jahren starb. 

Briefmarkensammler war er seit dem 10. Lebensjahr und war bereits seit 1959 in 
verschiedenen Aufgabengebieten der Philatelie tätig. Seit 1987 war er Prüfer für DDR. 

Mitglied: Kulturbund der DDR (von 1955–1969); seit 1960 Vorsitzender einer AG, 
Vorsitzender einer Kreiskommission und Mitglied der Bezirkskommission Philatelie im Bezirk 
Neubrandenburg); Philatelistenverband im Kulturbund der DDR (1969–1990; ab 1980 
Vorsitzender des Kreisvorstandes Berlin-Lichtenberg, ab 1981 stellv. Vorsitzender des 
Bezirksvorstandes, ab 1987 Mitglied des Zentralvorstandes; Prüfer von 1987–1990 und 
Mitglied des Fachausschusses Prüfer); Lichtenberger Philatelisten-Club e.V. (Juni 1990 bis 
Mai 2014); Philatelistenclub Berlin-Mitte e.V. (seit 1990); Bund der philatelistischen Prüfer 
(BPP) 1991–1999, seitdem Seniormitglied; Verband Berliner Philatelisten-Vereine 
(Fälschungsbekämpfung), ebenso im BDPh (Fälschungsbekämpfung 1994–1999); Consilium 
Philatelicum (seit 2009); AIJP (seit 2009).  

Autor: Zeitschriften – 60 Beiträge in der Zeitschrift „Sammler Express“ (1979 – 1994); 77 
Beiträge in der Zeitschrift „philatelie“ (1994–2013); zehn Beiträge im „Club-Journal“ des 
Philatelisten-Clubs Berlin-Mitte; ein Beitrag in den Infla-Berichten, Folge 217, 2005; einzelne 
Beiträge in „Deutsche Briefmarkenzeitung“ und „Briefmarkenspiegel“.  
Bücher und Broschüren: DDR-Universalkatalog, Kapitel 15 und 16 (1986); DDR-Briefmarken 1 
bis 1000 (1986); nach 1990 Betreuer der Schriftenreihe zum Sammelgebiet der DDR der 
Arbeitsgemeinschaft DDR-Spezial (sechs Hefte hat er selbst geschrieben); für dieselbe 
Arbeitsgemeinschaft hat er zehn Merkblätter zu postgeschichtlichen Fachtermini verfasst; 
Michel Katalog Deutschland-Spezial 1994 (Zuarbeit); Ersttagsbriefe- und -Stempelkatalog SBZ 
– DDR, Band I (1998, Mitautor); Ersttagsbriefe- und -Stempelkatalog SBZ – DDR, Band I 
(2005, Mitautor); Ersttagsbriefe- und -Stempelkatalog SBZ-DDR, Band II (2005, Mitautor); 
Katalog Ersttagsblätter, Maximumkarten, Numisbriefe DDR (2005, Mitautor); Zur Geschichte 
der Deutschen Post, Aus Dienstwerken der Deutschen Post, Band 1 (1996); Aus 
Dienstwerken der Deutschen Post, Band 2, Tabellen (1997); Die Dauerausgaben der DDR 
Motive des Fünfjahrplanes (1999); Postgesetze und Postordnungen (2000); 
Briefmarkendruck in der DDR (2003); Paketsendungen (2004); Bunte DDR-Briefmarkenwelt 
(2011); Fälschungen, Fälscher und Betrüger beim Sammelgebiet DDR (2014); Beiträge in der 
Zeitschrift philatelie zum Sammelgebiet DDR 2008–2013 (2014); Briefmarkendruck in 
Deutschland – Zum Anfang des 20. Jahrhunderts (2004); Publikationen selbst gestaltet 
(2007); Zur Geschichte der Philatelie in Berlin-Lichtenberg (2010).  
Exponate: Mehrere Exponate mit zahlreichen Medaillen auf Ausstellungen der Ränge 3, 2 
und 1 sowie international, darunter: Die Freimarkenausgaben „Motive des Fünfjahrplanes“ 
mit dem Wasserzeichen DDR und Posthorn: DDR ´84 Halle (R. 1) Vermeil, Sozphilex `86 in 
Kolin (Int.) Gr. Silber, Magdeburg 89 (R. 1) Gold, Quadronale LEER 90 (Int.) Vermeil; 
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Dauerausgabe „Sozialistischer Aufbau in der DDR“ Großformat: Warszawa-Praga-Sofia-Berlin 
1988 (Int.) Vermeil; Sowjetische Besatzungszone / Deutsche Demokratische Republik – Erste 
Ausgaben mit Druckvermerken: HANSEPHIL 98 (R. 1) Groß-Vermeil, NAPOSTA Essen 2009 (R. 
1) Gold 
Ehrungen: Ehrennadel des Philatelistenverbandes im Kulturbund der DDR Bronze, Silber, 
Gold; Ehrennadel des Bundes Deutscher Philatelisten Bronze, Silber; Sieger-Preis für 
philatelistische Literatur (2007); Ehrenmedaille des Verbandes Berliner Philatelistenvereine 
(2010); Kalckhoff-Medaille (2016). 
Sonstiges: Zahlreiche Vorträge als PowerPoint-Präsentationen in Vereinen und bei 
Veranstaltungen meist in Berlin und Brandenburg, aber auch einzelne in Sachsen, Nordrhein-
Westfalen und Rheinland-Pfalz. 
Quellen: se, Heft 22/1989, S. 845 (mit Bild); philatelie, Nr. 226/1994, S. 16; philatelie, Nr. 365, November 2007, 
S. 28; APHV-Magazin, Nr. 12/20107, S. 12-13; DIVA, 14.7.2015; biografische Notizen, Mail vom 14.7.2015 und 
Brief vom 10.8.2015;  

 

Tiemeier, Ernst 
Geb. am 21. März 1922 im westfälischen Bünde, Todesdatum nicht bekannt. 
Briefmarkensammler seit der Jugend. Nach Soldatenzeit, Krieg, Verwundung und Rückkehr 
ging er in den Bahndienst, was ihn aber nicht zufrieden stellte, so dass er 1947 einen 
Briefmarkenhandel in Herford eröffnete. Um 1957 verlegte er seinen Firmensitz nach 
Detmold, baute sich aber dort im Laufe der Jahre ein zweites Standbein mit einem 
Detmolder Textil-Geschäft auf. 
Quellen: APHV-NBl., Nr. 3/82, S. 82; 

 

Tietz, Franz Walter 
Geb. am 6. Dezember 1897 in Leipzig, Todesdatum nicht bekannt. Briefmarkensammler seit 
1910. T. gründete 1919 den Neulandhaus-Verlag, 1930 das „Internationale Phila-Archiv“ 
(IPA). Im IPA-Welttausch waren 1939 mehr als 24.000 Tauschpartner in 154 Ländern der 
Erde erfasst. T. gab dazu ein „Handbuch für Sammler und Briefmarken-Welttausch“ in einer 
Auflage von insgesamt 21.000 Exemplaren heraus. Nach Einstellung aller publizistisch 
internationalen Aktivitäten 1942 übernahm der Ziemsen Verlag in Wittenberg nach dem 
Zweiten Weltkrieg Restbestände und T. beantragte die Wiedereröffnung des Unternehmens, 
erhielt aber keine Lizenz. So führte er seine Aktivitäten auf Vereinsbasis weiter. 

Autor: T. war in den 1930er-Jahren Schriftleiter der „Sammler-Welt“ und der „Sammler-
Schau“. 1935 (APHV: 1936) gründete er eine Phil. Schutzstelle, eine Art Warndienst für 
Sammler und Händler und gab seitdem im Verlag E. M. Martha Tietz, Leipzig W. 33, 
Dreilindenstr. 12, einen „Sammlerschutz-Ratgeber“ und eine „IPA-Kreditliste für das 
Briefmarkengewerbe“, aber auch internat. Schutzlisten für Sammler und 
Briefmarkenfachgeschäfte heraus. 1942 wurde T. Aktivitäten und Publikationen verboten 
und Restbestände von der Gestapo beschlagnahmt. Weitere Schriften: Briefmarken-
Welttausch und Devisen-Vorschriften. Ein Ratgeber für Briefmarkensammler und Händler, 
Leipzig 1938, 16 S. (Der Briefmarkensammler-Kurzberater). 

Sonstiges: T. Zentralstelle für Sammelwesen war dank seiner Aktivitäten für Jahre Vorbild für 
spätere Nachfolger wie z.B. für den IPVW. Letztlich war in der 1949 gegründeten DDR für 
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solche Privatinitiativen kein Raum, mit der zunehmenden Abgrenzung fehlte dem Dienst 
auch die notwendige internationale Basis. 1950 wurde die Philaschutz-Tätigkeit durch die 
sowjetische Besatzungsmacht verboten. Lutz Marold übernahm daraufhin die weitere 
Philaschutz-Bearbeitung (Titel: „Deutscher Philaschutz“), wohl auch in der Annahme, dass 
dies nur eine Übergangslösung sein sollte. Diese trat aber nicht ein, so dass T. und Marold 
diesen zum 31. Dezember 1956 endgültig einstellen mussten und der phil. Warndienst von 
der Bildfläche verschwand. In den 20 Jahren des Bestehens wurden insgesamt 8.460 
Warnmeldungen veröffentlicht und 1.380 Schwindler und Betrüger unschädlich gemacht. 
Quellen: Sammler-Woche 1941, S. 142; Briefe an die Zentralstelle für Sammelwesen, von H. H. Engelhardt, 
11/48 („Ein Besuch bei Franz Walter Tietz in Leipzig“, S. 1–4); APHV-NBl., Nr. 3/1957, S. 28;  

 

Tiffany, John K. 
Geb. am 9. Februar 1842 in St. Louis, gest. am 3. März 1897 in St. Louis, Missouri an den 
Folgen einer Operation. Studium der Rechtswissenschaften in Harvard, danach Rechtsanwalt 
in St. Louis. Er hatte von seinem Vater ein bedeutendes Vermögen geerbt, so dass er sich 
mehr auf dessen Verwaltung als seiner Berufstätigkeit widmete. Sammler seit seiner 
Studienzeit in den 1850er-Jahren in Frankreich. In den 1860er-Jahren sammelte er alles, was 
in irgendeiner Form in Verbindung zu Briefmarken stand. Schon um 1870 besaß er eine 
unvergleichbar große Bibliothek, die zu seinem Tod als die damals größte in der Welt galt. 
Diese Bibliothek wurde unter Vermittlung von Stanley Gibbons Ltd. an ein Mitglied der 
(R)PSL, an den Earl of Crawford, in England verkauft. Sie war in 39 großen Kisten verpackt, 
die über 2.000 Kilo wogen!  

Mitglied: American Philatelic Association, heute APS (Mitgründer 1886, erster Präsident bis 
1896); IPV Dresden (seit 2. Februar 1895, damalige Mitglieds-Nr. 1935). 

Spezialgebiete: USA (speziell auch St. Louis-Postmeisterausgaben, inklusive Plattierung); 
British Nordamerika; Afghanistan u.a.  

Autor: The Philatelical Library: A Catalogue of Stamp Publications (1874); The Stamp 
Collectors Library Companion (1889), hierzu ein Nachtrag (1890); A St. Louis Symposium 
(1894, eine Studie zu diesen damals noch weithin unerforschten Postmeister-Provisorien). Er 
schrieb auch das erste umfassende Fachbuch zu US-amerikanischen Marken, das erstmals 
1883 in französischer Sprache von dem belgischen Händler J.-B. Moens unter dem Titel „Les 
Timbres Postes Etats-Unis d'Amerique“ in drei Teilen erschien, dann nach einer 
Überarbeitung 1887 unter dem Titel „History of the Postage Stamps of the United States of 
America“. 

Ehrungen: 1890 wurde er von der Zeitschrift The Philatelist in New York als zweiter (nach 
Scott) „most prominent Philatelist“ geehrt; 1921 bei Einführung der RDP wurde er als einer 
der „Väter der Philatelie“ dort ebenfalls mit aufgeführt; 1941 „Hall of fame“ der APS. 

Sonstiges: V. Suppantschitsch schrieb in einem Nachruf 1897 im Austria-Philatelist: „Die 
Kenntnis der philatelistischen Literatur begründet zu haben, ist das unvergängliche Verdienst 
des grossen Americaners.“ Vor seinem Tode hatte T. den Wunsch geäußert, dass seine 
wertvolle Bibliothek an eine nationale Institution gehen solle, die bereit wäre, sich um diese 
zu kümmern. T. einziger Bruder, Dexter, versuchte im Auftrag von T. Witwe, diesem Wunsch 
zu entsprechen, er fand aber keine Institution, die zu einer Übernahme bereit war, so dass 
diese damit generell zum Verkauf stand. Die Bibliothek bestand aus 909 gebundenen und 
136 ungebundenen Titeln, zudem gab es einen Karteikartenindex, auf dem nicht nur jeder 
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Titel, sondern auch – Zeitschriften betreffend – jeder Artikel verzeichnet war. Dexter setzte 
als Limitpreis 10.000 US-$ an (ca. 2.000 GBP). Durch Vermittlung von Charles Phillips 
gelangte dann diese wertvolle Bibliothek an den Earl of Crawford, nach dessen Tod mit 
dessen weiteren Beständen an das British Museum, die die Crawford-Bibliothek vor 
Jahrzehnten der British Library überließ, wo sie noch heute geschlossen ihren Platz hat. 
Quellen: Vertr. Korrespondenzblatt 1897, Nr. 5/S. 121f.; Austria-Philatelist 4. Jg., 8/1897, 129; DBZ 1901, 130-
131; wikipedia (Stichwort: John Kerr Tiffany); Maassen/Schouberechts: Milestones of Philatelic Literature of the 
19th Century, Monaco 2013, S. 502 (mit Bild); 

 

Timaeus, E. Theodor 
Geb. am 20. Mai 1853 in Buchholz/Sächs. Erzgebirge, Todesdatum unbekannt. 
Strickmaschinenfabrikant. 

Spezialgebiete: Frankierte Postkarten und Ganzsachenkarten. 

Mitglied: Intern. PhilV in Dresden (26.4.1880 - Oktober 1881 Vorsitzender). 
Quellen: E-Mail von H.-P. Garcarek vom 10.4.2022;  

 

Tix, Helmut 
Geb. am 9. September 1920 in Langenbielau (Schlesien), gest. am 6. September 1991 in 
Bremen an Lungen- und Knochenkrebs. Nach Besuch der Volksschule absolvierte T. eine 
Ausbildung als Weber, wechselte dann aber zur Handelsmarine und kam im Zug der Zeit zur 
Kriegsmarine. Dort wurde er dann letztlich Sanitäter. Am 29. April 1944 heiratete er Martha 
T. Am 8. Januar 1946 wurde er aus Gefangenschaft entlassen und kehrte nach Bremen 
zurück, wo er dann zuerst als Rundfunktechniker arbeitete. T. machte in dem Fach seine 
Meisterprüfung, wechselte dann aber 1963 den Beruf, indem er sein Hobby 
Briefmarkensammeln nun zum Lebenserwerb machte. Im letztgenannten Jahr eröffnete er in 
Bremen ein Fachgeschäft. Die Folgen des Krieges machten sich im Laufe der Jahre mit 
zahlreichen Schädigungen bei ihm bemerkbar, so dass er 1981 in Frührente ging. Seine Frau 
Martha führte das Geschäft weiter. 

Mitglied: APHV (seit 1963; T. war über Jahrzehnte im Vorstand des Verbandes 
Norddeutscher Briefmarkenhändler e.V. aktiv).  
Quellen: Der Berufsphilatelist, Nr. 11/1991, S. 86–87;  

 

Tober, Hermann 
Lebensdaten unbekannt. Briefmarkenhändler seit 1918. Firmensitz in Magdeburg-S., 
Lemsdorferweg 1. 

Spezialgebiete: Deutsches Reich; Abstimmungsgebiete, Memel, Danzig, Saargebiet. 

 

Tobien-Wolf, Elke 
Geb. am 28. Mai 19??. Langjährige Präsidentin der OPD Saarbrücken. In ihrer Funktion war 
sie der Philatelie sehr zugetan, präsentierte zahlreiche neue Postwertzeichen und war 
Schirmherrin verschiedener Ausstellungen. 
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Mitglied: LV Saar (Ehrenmitglied).  

Ehrungen: Verdienstnadel Gold LV Saar; 1998 Ehrenmedaille BDPh. 

 

Tobler, Anna Elisabeth („Elise“) 
Geb. am 11. Juni 1839 als Tochter des Textilfabrikanten Johannes Conrad Tobler-Züst, in 
Heiden/Schweiz, gest. am 14. April 1863 in New York. Nach Heirat von Jakob Eugster 1860 
ging sie mit ihrem Ehemann zur Vertretung der Firma Syz nach New York. Dort kam am 14. 
November 1861 ihr Sohn Howard und am 5. April 1863 der zweite Sohn Arthur zur Welt. 
Kurz nach der Geburt verstarb sie am Kindbettfieber. Ihr Grab befindet sich heute noch in 
New York. Ihr Grabmal, gestaltet in Form eines Marmor-Obelisken, letztmalig 2005 
renoviert, kann noch heute auf dem unendlich großen Greenwood-Friedhof in Brooklyn, 
New York, besichtigt werden. Die Inschrift lautet: „Elise wife of James Eugster fell asleep in 
the Lord, April 14, 1863, St. John 11, 25 and 26.“ Nach dem viel zu frühen Tod seiner damals 
gerade einmal 24jährigen Frau kehrte Jakob Euster mit seinen Kindern nach Speicher in die 
Ostschweiz zurück. 

Sonstiges: In einem Brief, geschrieben von Bertha Bischoff am 19. März 1856 in Teufen, hieß 
es: „Meine liebe Elise! Die Marken, die wir erhalten, sind leider immer so verschmiert, und 
wenn Du es wünschst, so will ich Dir gerne ein paar neue schicken. Ich habe eben alle 
genommen, aus der Schweiz, England und Kalkutta, auch die von Frankreich. Ich dachte, 
wenn Ihr solche schon habt, so könnt Ihr diese immer noch wegwerfen, ich will sie wenigstens 
schicken.“  

Ein Brief vom 12. April 1857 wurde von ihrer Tante Catherine Züst, die sich damals zu einem 
Sprachaufenthalt in der französisch-sprachigen Schweiz befand, an Elise Tobler geschickt. Die 
Tante schrieb u.a.: „Immer näher rückt die Zeit, wo Du liebe Elise heim zu uns kehren wirst. 
Mein Herz hüpft vor Freude, Dich bald wieder zu haben, obwohl ich mir denken kann, dass Du 
Leipzig, wie eine Heimat gefunden, nicht gerne verlässt. […] Marken habe ich wieder 
gesammelt, aber eben nicht lauter Schweizermarken. Eine darunter, mit Washingtons Bildnis, 
ist aus Amerika, und da es mir als Rarität vorkam, so legte ich sie auch bei.“  

Elise Tobler sammelte also schon nach Ländern und hatte wohl auch schon ein Gespür für 
Seltenheit! Sie wurde dabei, wie man aus diesem Brief ersieht, von ihren Verwandten und 
wohl auch von Freundinnen unterstützt. Soweit bekannt, sind dies die ersten Dokumente, 
die das Sammeln einer Frau in der Schweiz, vielleicht gar in Europa oder in der Welt heute 
noch nachweisbar belegen.  
Quellen: Die Basler Taube, Nr. 3/März 1946, S. 39 (mit Foto; das Foto ist heute im Besitz des Herausgebers 
dieses Buches); Wolfgang Maassen: Erste Sammlerinnen und die erste Philatelistin der Welt, in: philatelie, Nr. 
384 (Juni 2009), S. 51–54; ders.: Aus den Anfängen der deutschen Philatelie – die Ersten Ihrer Zunft. Folge 2: 
Die erste Sammlerin, in: DBR (Ausgabe etc. noch nachtragen);  
 

Todd, Gregory 
Geb. am 9. September 1955 in Southamption/England. Mit acht Jahren genoss er edine 
Internatserziehung, danach besuchte er die Sherborne School in Dorset von 1868–1970. 
Anschließend bewarb er sich – er war Sammler seit dem 7. Lebensjahr –  bei Stanley Gibbons 
in London, wo er dann von 1972–1974 und von 1976–1991 zuletzt als Foreign Department 
Manager und Direktor der Firma tätig war. Bereits damals ergaben sich erste Kontakte zu 
Corinphila-Auktionen in Zürich, für die er dann erstmals 1989 als Sachbearbeiter/Beschreiber 
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der „Cihangir-Collection“ im Haus des Besitzers Herry Schaefer in Zürich arbeitete. Seitdem 
und bis zur Gegenwart ist er als postgeschichtlicher Experte und Beschreiber für Corinphila 
tätig. Er verließ Stanley Gibbons im Mai 1991 und gründete dank eines Darlehens von renato 
Mondolfo in Höhe von 5.000 GBP (das er nie zurückzuzahlen brauchte!) mit einem Partner 
Carmichael & Todds Philatelists. Mit dieser seiner eigenen Firma reiste er fort an viel und 
war bei nahezu allen großen internationalen Ausstellungen präsent.  

Spezialgebiete: Neben seinen Exponaten (siehe unten) u.a.: Transnistrien; Lymington; 
Uruguay; Dominikanische Republik; Mexiko; USA; Großbritannien; China (Sven Hedin 
Ausgabe); Kolumbien. 

Mitglied: Southampton Philatelic Society; RPSL (seit 2005; später fellow); CC NY; AEP; Egypt 
Study Circle; MEPSI; AIEP (Experte für Afghanistan, Dominikanische Republik; Ägypten & 
Sudan; Mexiko und Nord-Korea). 

Exponate: Mit 14 stellte er erstmals aus. Weitere Exponate u.a.: Ägypten, 1866er-Ausgabe 
(FIP-LG); Nordkorea: Postal Stationary 1948–1963 (FIP Gold in Bukarest 2008); Venezuela 
1896er-Ausgabe (FIP: Vermeil und Großvermeil).  

Sonstiges: T. lernte über die Jahre nahezu alle namhaften Philatelisten dieser Welt 
persönlich kennen und mit vielen verband ihn danach jahrelange Freundschaft. So z.B. mit 
Herry W. Schaefer, den er als den besten jemals lebenden Postgeschichtler bezeichnete und 
bei dem und dessen Familie er fünf Jahre in Zürich lebte. T. gilt weithin als anerkannter 
Experte und Postgeschichtler. 
Quellen: E-Mail von Greg Todd vom 16.7.2019; 

 

Tölle, Oskar 
Geb. am 7. Mai 1889 in Bad Niederbronn, gest. am 9. Februar 1978 in Karlsruhe. 
Postbeamter. 

Spezialgebiete: Baden; klassische Philatelie.  

Mitglied: BSV Karlsruhe (Ehrenmitglied); ArGe Baden (1941 Gründer, Leiter bis in die 1960er-
Jahre). 

Autor: Über Baden mehrere Veröffentlichungen.  

Ehrungen: 1953 Öffentliche Anerkennung und 1954 Ehrennadel Silber BDPh. 
Quellen: Philatelie/BN, Nr. 120/1978, S. 5 

 

Tomazzoni, Ing. Luigi 
Geb.-Datum nicht bekannt, gest. Anfang 1938. Oberbaurat. 

Spezialgebiete: Österreich (Vorphilatelie, Stempel bis zur Ausgabe 1883).  
Quellen: SW 1938, S. 70; 

 

Ton, Max 
Geb. am 21. Februar 1882 in Weimar, Todesdatum nicht bekannt. Die DBZ gratulierte ihm 
1942 zum 60. Geburtstag. Er besuchte das Realgymnasium in Weimar und machte danach 
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eine Ausbildung zum Buchhändler. Von 1913–1918 war er in der Deutschen Bücherei in 
Leipzig tätig. Während des 1. WK wurde er von 1916–1918 zum Buchprüfungsamt und zur 
Pressestelle nach Wilna abgeordnet. Seit 1919 war er als freier Schriftsteller tätig, seit 1925 
Gerichtsberichterstatter. Er erblindete 1928. Briefmarkensammler seit 1892.  

Spezialgebiete: Thurn und Taxis. 

Mitglied: Verein f. Briefmarkenkunde Weimar (von der Gründung 1907 bis 1910[?] 
Schriftleiter); BSV Weimar, zuerst im Rahmen des RdPh, dann in der KdF/SG 
(Einheitsorganisation).  

Autor: Seit 1907 zahlreiche Artikel in verschiedenen Zeitschriften. Bücher: Die Thurn und 
Taxisschen Postfreimarken (1911); Thurn und Taxis (zusammen mit Georg Bütow); Handbuch 
der deutschen philatelistischen Literatur (Dresden, 1916 bzw. 1918, Neuauflage 1924/25); 
Der Briefmarken-Sammler (Leipzig 1929). 
Quellen: VKBl, Nr. 12/Dezember 1908, S. 200; Nr. 10/Oktober 1909, S. 150/151; Nr. 9/September 1910, S. 132, 
E-Mail von H.-P. Garcarek vom 10.4.2022;  

 

Topf, Karl 
Geb. am 14. Juni 1897, gest. am 23. Juli 1989. Regierungsbaurat.  

Spezialgebiete: Maschinenstempel; deutsche Postfreistempel.  

Mitglied: Poststempelgilde (ab 1980 Ehrenmitglied). 

Autor: Zahlreiche Arbeiten zum Spezialgebiet; Gelegenheitsstempel der Deutsche Reichspost 
1919 bis 1923 (1970, Heft 9 der INFLA-Bücherei); „Blanko“-Postfreistempel als 
Entwertungsstempel für Briefmarken benutzt (1975); Die deutschen Maschinen-
Postfreistempel 1903–1923 (1978, Heft 14 der INFLA-Bücherei).  

Ehrungen: 1980 Kobold-Medaille. 

 

Toth, Rudolf 
Geb. am 30. März 1918 in Törökbalint (damals Österreich-Ungarn, heute Ungarn), gest. am 
19. Juli 2009 in Wien. Österreichisch-ungarischer Briefmarkenstecher. Schüler der Kunst-
Professoren Wilhelm Dachauer und Ferdinand Lorber, danach (1947) Kupferstecher der 
Österr. Nationalbank. Er stach den 12g-Wert der österr. Kriegsgefangenen-Serie, die Marken 
zu 60 und 80g der Wiederaufbauserie und den 50g.-Wert der Salzburger Dom-Serie 
Österreichs aber auch die Briefmarke zum 150jährigen Bestehen der österr. Staatsdruckerei 
1954. Seine letzte Gravurarbeit vollendete er 1992 mit der Briefmarke zu Ehren von George 
Saikos. In den 45 Jahren seiner aktiven Arbeit gravierte er mehrere Dutzend Briefmarken und 
Geldscheine. 
Quellen: 100 J. österr. Bfm., S. 71?; https://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Toth (Abruf: 28.1.2022); 

 

Tournier, Gaston 
Geb. 1887, gest. am 11. Januar 1937 in Paris nach längerer Krankheit.  

Mitglied: Académie de Philatélie (Vizepräsident).  
Quellen: SW 1937, S. 40; 
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Tourou, Dr. Ricarda 
Geb. 1943 in Linz. Sie studierte und promovierte in Mathematik, zusätzlich Physik an den 
Universitäten in Wien, Graz und an der Freien Universität Berlin. Nach einer 
Computerausbildung bei der Creditanstalt-Bankverein in Wien war sie von 1982–1994 
Leiterin der Wiener Postverwaltung der Vereinten Nationen, ab 1997 UNPA-Leiterin Europa 
mit Diplomatenstatus bei der UN. Seit März 2002 ist sie im Ruhestand. Während ihrer 
Amtszeit nahm die UNPA an rund 500 Ausstellungen teil. 1990 gewann die UNPA Wien den 
Grand Prix der WIPA für die Ausgabe „Menschenrechte“ vom 17. November 1989. Seit 2007 
ist sie im Literaturmanagement tätig. Sie ist verh. und hat einen Sohn. Besondere Interessen: 
Literatur, Musik, Reisen und diverse Sportarten.  

Ehrungen: 1994 Ehrenmedaille des BDPh; 2003 (wikipedia: 2002) Großes Silbernes 
Ehrenkreuz für Verdienste um die Republik Österreich, verliehen vom Bundespräsidenten 
Österreichs.  
Quellen: philatelie, Nr. 226/1994, S. 14 (mit Bild);  

 

Transehe-Roseneck, Baron Otto von  
Lebensdaten nicht bekannt. Er wurde auch „Baron Freier“ genannt. Seine berühmten 
Sammlungen ausgesuchter und von ihm meist sehr teuer erworbener Raritäten wurden von 
der Fa. Paul Kohl in Chemnitz verkauft. Er besaß alle großen europ. Seltenheiten in 
allerfeinster Erhaltung.  

 

Trauwitz, Martin 
Lebensdaten nicht bekannt. T. war wohnhaft in Dresden. Beruflich war er zuerst als 
Postcassencontrolleur, später königl. Hofpostamtssekretär (bis 1869), ab 1870 als 
Postmeister am königlichen Hofpostamt in Dresden tätig. Er war einer der frühen Sammler 
des 19. Jh., der bereits im September 1862 mit dem Aufbau einer (General-)Sammlung 
begonnen hatte. Diese umfasste 1865 bereits 1.300 Exemplare und lag auf Wunsch Ihrer kgl. 
Hoheit, der Prinzessin Sophie, späterer Herzogin von Bayern, die selbst Briefmarken 
sammelte, vor, im gleichen Jahr auch Sr. Majestät, König Johann von Sachsen, zwei Jahre 
später auch dem Kronprinz Albert. 

Spezialgebiete: Sachsen. 

Sonstiges: T. bevorzugte das Sammeln ungebrauchter Marken. Seine Sammlung – sie enthielt 
Anfang 1870 bereits 3.140 Postwertzeichen – erwarb im April 1870 Alfred Moschkau, der 
damit seine eigene, seit Januar 1869 neu aufgebaute Sammlung von 2.900 Stück auf rund 
6.000 Stück vergrößern konnte. M. verkaufte die Dubletten und behielt insgesamt im Mai 
1870 3.800 Postwertzeichen übrig, wobei er dann die Sammlung im Laufe eines weiteren 
Jahres auf rund 5.200 ausbaute, so dass ihm im Mai 1871 nach Schaubek’s Katalog nur noch 
zehn Exemplare fehlten. Entgegen zuweilen anzutreffenden Behauptungen, Moschkau habe 
seine Sammlung am 30. August 1868 im „Verein für Erdkunde“ zu Dresden ausgestellt, ist 
festzuhalten, dass es Trauwitz war, der seine Sammlung damals dort ausstellte. 
Quellen: Alfred Moschkau: Aus meinem Album, in: DBZ Nr. 8/1871, S. 64–65; Wolfgang Maassen: Martin 
Trauwitz, einer der ersten deutschen Sammler, in: philatelie 423, September 2012, S. 45 
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Trebitz, L. 
Lebensdaten nicht bekannt. Meerane. Prüfer für Griechenland, genannt in der Liste der 
Bundesprüfungsstelle des Bundes Deutscher und Österreichischer Philatelisten-Vereine 
1897, führte Bestimmungen durch. 

 

Treffenberg, Curry Gabriel 
Geb. am 6. März 1791 als Sohn des Chefs des kgl. Göta-Artillerie-Regiments, Anders Leonard 
Treffenberg, in Gothenburg (Göteburg), gest. am 28. Oktober 1875 in Stockholm. 1808 
bestand er die Offiziersprüfung, ein Jahr später wurde er Batteriechef, 1814 
Regimentsquartiermeister, 1815 Leutnant. Er gehörte ab 1819 dem Säda-skanska-Infanterie-
Regiment an, bis er dann 1823 aus der Armee ausschied. 1823 regte T. im schwed. Reichstag 
Postreformen und die Einführung von „Portostempelpapier“ mit zwei Wertstempeln, 
geprägt und gedruckt, an. Seine wegweisende Idee wurde abgelehnt, die Einführung von 
Briefmarken Schweden erfolgte erst 1855. 1827 zog T., entmutigt von der Ablehnung auch 
weiterer von ihm vorgelegter Eingaben, nach Kopenhagen und arbeitete dort für einige Zeit 
im schwedisch-norwegischen Konsulat. Er kehrte erst im hohen Alter wieder nach Schweden 
zurück. 
Quellen: Wolfgang Maassen, 150 Jahre Briefmarken in Schweden. Treffenbergs Vorschläge zu einer Postreform, 
in: Philatelie und Postgeschichte, Nr. 259/August 2005, S. 34–38; 

 

Treichel, Alexander Johann August 
Geb. am 28. August 1837 als einziger Sohn eines begüterten Vaters in Ostpreußen, gest. am 
4. August 1901. T. heiratete 1867 und studierte von 1863 bis um 1870 Jura in Berlin, bestand 
aber nicht das Referendarexamen. T. soll auch Vorlesungen in Heraldik und Numismatik 
belegt haben, vielleicht auch in Volkskunde und Botanik. Er beendete das Studium und blieb 
erst einmal in Berlin, wo er sich ausschließlich seinen Sammelliebhabereien, aber auch dem 
Handel mit Briefmarken widmete. Bereits während dieser Berliner Zeit (Adresse: 
Neuenburgerstr. 20) beschäftigte sich T. ausgiebig mit Naturwissenschaften, Zoologie, Vor- 
und Frühgeschichte und der Volkskunde. In Berlin kam er auch mit Carl Lindenberg in 
Kontakt, der ebenfalls Jura studierte und von ihm das Interesse an Ganzsachen zu dieser Zeit 
erwarb. Später, nach Rückkehr aus Berlin 1876, wurde er in Nachfolge seines Vaters 
Rittergutsbesitzer und Landwirt in Hochpaleschken <Wilcze Blota> (Kr. Berent 
<Koscierzyna>, Westpreußen). Geheiratet hatte er schon 1867 und mit seiner Frau hatte er 
einen Sohn und eine Tochter. 

T. sammelte Briefmarken bis in die 1880er-Jahre, stieg dann allerdings mehr und mehr auf 
das Sammeln von Ansichtskarten um. Bereits in Berlin war T. Mitglied zahlreicher der 
Wissenschaft verpflichteter Vereine, u.a. auch der von Rudolf Virchow geleiteten Berliner 
Gesellschaft für Anthropologie. In seiner späteren Zeit auf Hochpaleschken publizierte er viel 
auf den Gebieten der Botanik, Archäologie und Ethnologie, widmete sich aber ebenfalls der 
Erforschung und Dokumentation seiner Heimat sowie deren Kultur.  

Spezialgebiete: Generalsammlung, speziell betrieb T. auch Wasserzeichenforschung. Er 
besaß bereits um 1870 eine gut ausgebaute Post- und Stempelmarkensammlung. 

Mitglied: Dresdner Philatelistenverein (2. Präsident 1871–1877).  
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Autor: „Cuvertologie“ der deutschen Reichspost, verschiedene Artikel in den ersten 
Jahrgängen des IBJ, in der Wiener Illustrierten Briefmarken-Ztg., im „Briefmarken-Sammler“, 
hrsg. v. Gustav Bauschke (ab 1868) und in Timbre Fiscal, in der „Dresdner 
Briefmarkenzeitung“ und in „Moschkau’s Magazin“. T. unterzeichnete seine 
Veröffentlichungen häufig mit dem Pseudonym Yo.  

Sonstiges: Moschkau bezeichnete ihn bereits in „Moschkaus Magazin 1871/72“ als 
„bedeutendsten philatelistischen Schriftsteller“ und in einem Gedenken nach dessen Tod 
1901 nannte er ihn den „ersten wissenschaftlichen Förderer“ der deutschen Philatelie. 
Moschkau schrieb: „In der deutschen Philatelie bleibt Treichel unvergessen; er war einer von 
der alten ‚arbeitssamen, forschenden’ Garde und hat an der wissenschaftlichen 
Fundamentierung der Philatelie zu einer Zeit wacker mitgeschaffen, wo befähigte Bauleute 
gebraucht wurden, das noch sehr lose Werk binden zu helfen.“ Carl Lindenberg nannte T. 
„ein wahres Sammelgenie auf allen möglichen Gebieten“ und hielt über einen Besuch bei 
Treichel fest: „Ich erinnere mich noch, daß er auf dem Flur Kisten hatte; wie wir über 
türkische Marken sprachen, schleppte er eine von diesen Kisten herbei, die ganz voller 
türkischer Marken war. So ungefähr waren seine Vorräte.“ Lindenberg schätzte Treichel 
sehr, weil dieser – ähnlich wie er selbst – Philatelie auf systematisch-intellektueller 
Erkenntnisebene betrieb. Dieses hohe denkerische Niveau Treichels wurde bereits bei seinen 
ersten Arbeiten – einer Artikelreihe über „Methodologische Versuche auf dem Gebiete der 
Philatelie“ (in: Der Briefmarken-Sammler, Nr. 22–27/1868) – sichtbar und zeichnete ihn vor 
allen anderen Philatelisten seiner Zeit aus. Dieser umfangreicheren Arbeit folgte eine zweite 
„Ueber die Wasserzeichen der Briefmarken“ (Nr. 30 + 31/1869), die letztlich zur Grundlage 
der späteren Beiträge Moschkaus über Wasserzeichen wurde. Von T. sind allerdings auch 
eine Reihe von Ganzsachenumschlägen bekannt, die er als Spielerei – nicht zu 
Betrugszwecken – manipuliert hatte.  
Quellen: Moschkau’s Magazin, Nr. 12/Juni 1872, S. 54; Der Philatelist, 1901, S. 279/280; Carl Lindenberg: Alt-
Breslau in phil. Sicht. Vortrag vom Herbst 1913 in Breslau, wiedergegeben nach: ArGe Deutsche Ostgebiete, RS 
Nr. 167/085, Beilage 718/01 (der Vortrag Lindenbergs wurde im Katalog der Postwertzeichen-Ausstellung in 
Breslau 1924 veröffentlicht); http://www.volksliederarchiv.de/lexikon-504.html; Porträt T. findet sich in 
Philatelie und Postgeschichte, Nr. 127/1992, S. 34; Winfried Leist: Frühe Sammlerpost. Aus der Korrespondenz 
Alexander Treichels. Mit einem Nachtrag zu seiner Biographie, in: PhH, Nr. 4/2013, S. 24–26; ders., Alexander 
Treichel und Erich Stenger. Zwei Philatelisten, die ein Doppelleben führten, in: Die Ganzsache, Nr. 2/2018, S. 
98–103; E-Mail von H.-P. Garcarek v. 10.4.2022;  

 

Treitel, H. 
Lebensdaten nicht bekannt. Dipl.-Ing.  

Spezialgebiete: Ganzsachen und Stempelkunde; Gelegenheitsstempel.  

Mitglied: Berliner GanzsachenSV. 

Autor: Schriftleiter der Unterabteilung „Der Stempel“ in der ‚Deutschen Sammler-Ztg.‘ 

 

Trenker, Luis (Alois Franz) 

Geb. am 4. Oktober 1892 in St. Ulrich in Gröden, gest. am 12. April 1990 in Bozen/Südtirol, 
Italien. Bekannter Bergsteiger, Filmschauspieler, Heimatschriftsteller. Weniger bekannt: 
Trenker sammelte auch Briefmarken! 
Quellen: Zu seiner generellen Vita siehe: https://de.wikipedia.org/wiki/Luis_Trenker (Abruf: 28.1.2022);  
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Treschkow, P. von 
Lebensdaten nicht bekannt. Rüttenscheid/Rheinl. Als Prüfer für Finnland, Polen, Russland 
inkl. Russ. Levante und Semstwo genannt in der Liste der Bundesprüfungsstelle des Bundes 
Deutscher und Österreichischer Philatelisten-Vereine 1897. 

 

Treskow, Paul von 
Geb. am 13. Juli 1855 in Neuenburg (Provinz Westpreußen), gest. im Frühjahr 1921 in Essen. 
Seit dem 28. März 1881 wohnte, aus Berlin kommend, die dreiköpfige Familie des 
Zimmermalers T. in Naumburg a.d. Saale, kleine Gasse 10. Ehefrau Stanislawa, geb. 
Varzywicka (geb. 22. August 1857, Todesdatum unbekannt); Sohn Franz (geb. 23. Oktober 
1880 in Berlin; Todesdatum unbekannt). Der zweite Sohn, Max Friedrich Wilhelm Georg, im 
Dezember 1881 geboren, verstarb aber schon am 31. März 1882. Die Tochter Susanne 
Sabine Stanislawa Emerantia kam am 9. Juni 1884 zur Welt. 

Trotz eines Meisterbriefes wandte sich T. direkt dem Handel mit Briefmarken zu, verschickte 
im August 1886 erste Offerten. Zum gleichen Zeitpunkt erste Mitgliedschaft in einem 
Briefmarkenverein („Deutscher Verein für Briefmarken-Kunde“ in Prag). Durch den Eintritt 
des Vereins als „Sektion Prag“ in den IPV Dresden (Mai 1887) wurde T. auch Mitglied des IPV. 

Die Sektion löste sich am 31. Dezember 1892 wieder auf; T. schied 1891 aus dem IPV aus, 
verblieb aber im Prager Verein. 

T. beteiligte sich durch Neuheitenmeldungen aktiv am Vereinsleben, bot Auswahlsendungen 
an und stiftete Briefmarken für die Vereinssammlung. Trug auch zur Entlarvung von 
Betrügern u. Gaunern bei. 

In den Jahren 1889 bis 1891 war T. mit seiner Familie zweimal umgezogen: Am 1. April 1889 
nach Düsseldorf, Anfang 1891 nach Rüttenscheid/Rheinland (1905 Eingemeindung der Stadt 
nach Essen). Drei weitere Vereins-Mitgliedschaften (München, Baden und Essen) folgten bis 
1892. Innerhalb von sieben Jahren wurde er Mitglied in sechs Vereinen, bis er 1893 selbst 
zum Vereinsgründer wurde.  

Anfang der 1880er-Jahre begannen sich immer mehr Philatelisten dem Spezial-Sammeln 
zuzuwenden. Dazu gehörten auch die russischen Semstwo- oder Ruralmarken, für die sich 
auch T. besonders interessierte. Deshalb gründete er am 1. April 1893 in Rüttenscheid den 
„Internationalen Tausch- und Kauf-Verband für Semstwomarken-Sammler“. 

Bis Ende 1895 hatten sich vier Sektionen (Deutschland-Österreich, Moskau, Russisch-Polen 
und Süd-Russland) gebildet, in denen 69 Mitglieder organisiert waren. Unter ihnen befanden 
sich Paul Kohl (Briefmarkenhändler aus Chemnitz), Carl Schmidt (Architekt aus St. 
Petersburg), Sigmund Friedl (Verleger aus Wien) und John Siewert (Fabrikant aus Moskau). 

Als Vereins-Vorsitzender entwickelte T. ausgedehnte Beziehungen zu den damals 
bedeutenden Semstwomarken-Sammler Europas vor allem auch in den russischen Sektionen 
des IPV Dresden zu deren Mitgliedern sie gehörten. 

Beeinflusst von den politischen Prozessen in Russland (die Tätigkeit der Sektionen des IPV 
wurde eingeschränkt oder verboten) nahte um 1900 das Ende des von T. geführten Vereins. 

T. blieb weiterhin als Briefmarkenhändler in Essen tätig und nahm neue Kontakte zu 
Briefmarken-Vereinen auf: in Mährisch-Ostrau, in Rudolstadt (Thüringen), in Prag, 
Frankfurt/Main und schließlich zum „Deutschen Philatelisten-Verband“ in Gößnitz. A. E. 
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Glasewald war der langjährige 1. Schriftführer des Gößnitzer Verbandes, zu dem T. sehr enge 
Beziehungen durch das gemeinsame Spezialgebiet Ruralmarken hatte. 

Dem Deutschen Philatelisten-Verband gehörte T. mehr als zehn Jahre an. In der Verbands-
Sitzung vom 3. April 1919 wurde die Bitte Treskows mitgeteilt „ihn nicht mehr als Händler 
aufzuführen, da er wegen vorgerückten Alters diese Tätigkeit eingestellt habe“. 

Zwei Jahre später verstarb Paul von Treskow in Essen. 

Spezialgebiete: Semstwo- (Rural)Marken. Als Prüfer für Finnland, Polen, Russland inkl. Russ. 
Levante und Semstwo genannt in der Liste der Bundesprüfungsstelle des Bundes Deutscher 
und Österreichischer Philatelisten-Vereine 1897. 

Mitglied: Deutscher Verein für Briefmarken-Kunde in Prag (August 1886 Eintritt); Mitglied im 
IPV Dresden ab 7. Mai 1887 (Mitgl.-Nr. 1099); Kjöbenhavns Philatelistklub (26. April 1889-
August 1893); Bayerischer Philatelisten-Verein München (10. Mai 1889-Mitte 1896); 
Badischer Philatelisten-Verein, Vorort Pforzheim (Eintritt 17. Februar 1890 ); Badischer 
Philatelisten-Verein, Vorort Pforzheim (Mitgl. ab 17.2.1890); Philatelisten-Verein Essen 
(Eintritt im Herbst 1892, hier für ein Jahr 2. Vorsitzender – Austritt im August 1896); 
Filatelist-Klub Kristiania (Febr. 1893 eingetr.); Lunds Filatelist Forening ( Mitgl. ab 11.2.1893); 
Gründer des „Internationalen Tausch- und Kaufverbandes für Semstwomarken-Sammler“ am 
1. April 1893 in Rüttenscheid (Verein bestand vermtl. bis Ende 1899); Internationaler 
Philatelisten-Verband Mährisch-Ostrau (Herbst 1894-ca. 1910); Philatelisten-Club jüngerer 
Sammler, Umbenennung in Philatelisten-Club Rudolstadt (Mai 1897-1900); Internat. Philatel. 
Raritäten-Klub München (Mitgl. ab März 1898); Klubu ceskych filatelistu in Prag (Eintritt im 
Juni 1897); Verein für Briefmarkenkunde (e.V.) in Frankfurt/Main (1907-1911); Deutscher 
Philatelisten-Verband in Gößnitz (Juni 1906-1921); Sammlerverband f. Privat-PwZ in Berlin-
Friedenau (Okt. 1909-März 1910). 

Autor: Schriftleiter der vereinseigenen Zeitung „Briefmarkenbörse des Internationalen 
Tausch- und Kauf-Verbandes für Semstwomarken-Sammler“ (1895-1897); mehrere Beiträge 
im „Austria-Philatelist“ über Semstwo-Marken (1897-1899); Artikel in „Die Briefmarke“ 
(Tausch- und Offertenblatt aus Esslingen), die vom November 1897 bis Juni 1898 als 
Vereinsorgan fungierte. 
Quellen: Dieser Eintrag wurde von H.-P. Garcarek verfasst (E-Mail vom 10.4.2022). Weitere Quellen: Hans-Peter 
Garcarek: Eine Postkarte brachte ungeahnt Neues hervor. Paul von Treskow – unbekannt und doch interessant 
– eine biografische Studie, in: Phila Historica,3/2018, S. 83-113; Philatelisten-Zeitung, Nr. 4/5, Mai 1921, S. 45; 
VKBl., Jahrgänge 1893-1911; IBZ, Nr. 22/15.11.1889, S. 344; Nr. 5/1.3.1890, S. 88; Nr. 12/15.6.1891, S. 255; Nr. 
21/15.6.1893, S.142; Nr. 22/1.8.1895, S. 186; Nr. 20/10.7.1895, S. 170; Nr. 36/20.12.1895, S. 304; Nr. 
23/1.12.1897, S. 196 

 

Tretner, Hubert 
Geb. am 9. April 1946, verheiratet, eine Tochter. Dipl.-Ing. (FH) für chemische Technologie, 
Abitur mit Berufsausbildung 1962–1965, Studium an der Ingenieurhochschule Köthen 1965–
1968, ab 1968–1993 Tätigkeit als Schichtingenieur, Technologe, Sicherheitsingenieur, 
Abteilungsleiter und Gruppenleiter mehrere Produktionsabteilungen im VEB Hydrierwerk 
Zeitz, 1993–1996 persönlicher Referent des Geschäftsführers der Zeitzer 
Raffineriegesellschaft mbH, 1996–1998 Leiter einer Projektgruppe Postgeschichte im 
Museum Schloß Moritzburg Zeitz, 1999–2011 Sachverständiger für Philatelie und 
Postgeschichte des Bundesverbandes Freier Sachverständiger und Fachgutachter. Sammler 



© wm 190 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

seit 1956. Mitglied im Philatelistenverband im Kulturbund der DDR seit 1962. Literaturjuror 
im BDPh (seit 2014 Rang 2). 

Spezialgebiete: Deutsche Privatpost bis 1900; DDR-Zeltplatzpostämte; DDR-
Pionierpostämter; DDR-Zusammendrucke; Karl Marx; Zeitzer Philatelie- und Postgeschichte; 
Kriegsgefangenenlager Woldenberg; Postgeschichte Kleinwalsertal; Ansichtskarten DDR-
Zeltplätze. 

Mitglied: AG Philatelie Zeitz / Verein für Briefmarkenkunde Zeitz von 1880 e.V. (seit 1980 1. 
Vorsitzender); Kreisvorstand Zeitz des Philatelistenverbandes im Kulturbund der DDR (1980–
1990); ArGe Privatpost-Merkur (ab 1983); Stadtpost Collectors Group (GB, ab 1987); 
Bezirksarbeitskreis Privatpost Halle/Saale (1987–1990, Gründer und erster Leiter); ArGe 
DDR-Spezial (ab 2006); VÖPhV (BMSV Gmunden, ab 2006); Poststempelgilde (ab 2008); 
Ausstellungsleiter mehrerer Rang-Ausstellungen, Leiter der Mitteldeutschen PHILA-Bibliothek 
Hans Grünewald Zeitz (ab 1975). 

Autor: 22 Einzelpublikationen in der Reihe „Beiträge zur Zeitzer Philatelie und 
Postgeschichte“; „Beitrag zur Geschichte der philatelistischen 
Wettbewerbsausstellungstätigkeit im Bezirk Halle/Saale 1955–1990“; „Die Naumburger 
Privatpost von 1893“; „Die Danziger Privatposten 1986–1900“; Redakteur der Zeitschrift 
„Zeitzer Philatelisten-Kurier“. 

Exponate: „Die Danziger Privatpostanstalten 1886–1900“ (Gold R1); „Ganzsachen der 
deutschen Privatbeförderungsanstalten“ (Großvermeil FIP, Gold R1); „Die Zeitzer Privatpost 
Courier 1893 – 1900“ (Gold, R1); „ Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Privatbeförderungsanstalten Teil 2 (Großvermeil R1); „Die Zusammendrucke der DDR-
Freimarkenausgabe 5-Jahrplan“ (Vermeil R1); „Die klassischen und nachklassischen Zeitzer 
Poststempel 1817–1900“ (Gold R3); „Studie zur ersten Karl-Marx-Briefmarke der Welt“ (Gold 
R3); „Karl Marx – eine philatelistische Studie“ (Gold R3); mehrere Literaturexponate auf 
Ausstellungen aller Ränge bis FIP-Weltausstellungen (Silber bis Gold). 

Ehrungen: 1982 Johannes R. Becher-Medaille in Bronze; 1987 Ehrennadel der Philatelie in 
Gold; 2005 Verdienstnadel des BDPh in Vermeil; 2009 Ehrenmitglied des Vereins für 
Briefmarkenkunde Zeitz von 1880 e.V.; 2014 Verdienstnadel für Forschung und Literatur in 
Vermeil; 2021 Ehrenzeichen des VÖPhV. 
Quellen: E-Mail von Hubert Tretner vom 9.5.2021; Brief von H. Tretner an H.-P. Garcarek vom 2.2.2022 (E-Mail-
Mitteilung vom 10.4.2022) 

 

Treutmann, Hagen 
Lebensdaten unbekannt. Bis zum 31. Mai 1996 Geschäftsführer des KA-BE-Verlages in 
Göppingen. Er wechselte dann zum Buch- und Zeitschriftenverlag VCH nach Weinheim. 
Unter seiner Geschäftsführung wurde die neue KA-BE-Binderserie, weitere neue 
Geschäftsfelder und neue Layouttechnik und -realisierung entwickelt. 

 

Treyde, Rolf 
Geb. am 21. Juli 1922 in Riga/Lettland, gest. Ende Juni 2017. 1939 lernte T. in Posen seine 
spätere Frau Natalia (sie stammt ebenfalls aus Riga und war ein Jahr jünger als er) kennen, 
die er aber erst 1951 ehelichen konnte. Denn 1940–1941 musste er zum Arbeitsdienst, 
danach zur Wehrmacht, kam am 25. April 1945 in italienische Gefangenschaft und lebte 
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nach seiner Freilassung erst einmal in der Nähe von Flensburg bei einem Vetter. 1950 zog er 
nach Leverkusen, wo er eine Anstellung als Schlosser bei der Bayer AG fand. Mit Natalia T. 
hatte er drei Kinder (* 1952 Monika,. *1955 Axel, *1960 Jürgen). 2011 feierten beide noch 
ihr diamantene Hochzeit (60 Jahre verheiratet). 

Spezialgebiete: Eisenbahn-Motive; Postgeschichte Opladens; Lettland. 

Mitglied: Briefmarkenfreunde Opladen (seit 1952; Vorsitzender von 1969–1987; 2009 
Ehrenvorsitzender); Briefmarken-Sammler-Gemeinschaft der DB in Köln (seit 1968); Soester 
Briefmarkenfreunde (seit 1988); Club Philatelistischer Forscher (1974–1992 Vorsitzender); 
ArGe Bahnpost (seit 1989). T. war 20 Jahre Sekretär der Internationalen Motivgruppe 
Eisenbahnwesen. BDPh (T. war von 1974–1984 stellv. BSt-Leiter Forschung und Literatur in 
der Ära von Gerhard Hüttl, außerdem von 1983–2004 Schatzmeister dieser BSt.). 

Exponate: Heimatsammlung Opladen (national). 

Ehrungen: ??? Diverse, welche? 
Quellen: REPORT, Nr. 327, Oktober 2012, S. IV, in: philatelie, Nr. 423; http://www.ksta.de/jubilaeum-60-jahre-
ein-paar-11942790 (Abruf: 28.7.2017); philatelie, Nr. 482, S. 60 (Nachruf von Herbert Schumacher); 

 

Trifet, J. Ferdinand 
Geb. 1848 in Paris; gest. am 26. September 1899. Seit 1866 war T. ein in Boston ansässiger 
Briefmarkenhändler, einer der ersten in den USA überhaupt. Er betrieb seit 1881 auch einen 
Musikalienverlag.  

Autor: Herausgeber des „American Stamp Mercury“ (39 Ausgaben zwischen Oktober 1867 
bis März 1871); „Trifet's Monthly“. Seit 1866 sind T. Preislisten belegt, er war auch 
Herausgeber des „Descriptive Catalogue of American und Foreign Postage Stamps, Issued 
from 1840 to Date“.  
Quellen: Chris King-Sammlung (2014);  

 

Trippen, Dr. jur. Dr. h.c. Ludwig 
Geb. am 20. November 1927 in Düsseldorf, gest. am 29. Oktober 2016 in Münster. Nach 
entsprechender Ausbildung und abgeschlossenem Jurastudium gehörte er seit 1965 zum 
Vorstand der Landesbank für Westfalen, ab 1969 zum Vorstand der Westdeutschen 
Landesbank Girozentrale und Provinzialbank, die nach späterer Fusion in die Portigon AG 
aufging, für die er später als stellv. Vorsitzender des Vorstandes tätig war. 1992 ging er in 
den Ruhestand. Er war Wiedergründer und Gründungsrektor von 1993–1995 der HHL Leipzig 
Graduate School of Management, bis 1997 deren erster Präsident, dann bis 2001 
Aufsichtsratsvorsitzender und schließlich bis 2016 Ehrenvorsitzender des Aufsichtsrates. Von 
1989–1993 war er ebenfalsl Aufsichtsratsvorsitzender der Rethmann-Familienstiftung und 
von 1986–1999 ehrenamtlich Landesschatzmeister der DRK-Landesverband Westfalen-Lippe. 
1980 wurde er Mitglied der IHK Münster, 1984–1993 deren Vorsitzender, zur gleichen Zeit 
Vorsitzender der IHK, die ihn 1993 zum Ehrenmitglied ernannte. 

T. Vater schenkte ihm schon früh eine Briefmarkensammlung „Deutsches Reich“, aus der er 
dann in späteren Jahren, als er die finanziellen Mittel und die Zeit dafür hatte, eine 
Generalsammlung „Deutschland ab 1849“ machte, die er immer mehr spezialisierte und um 
hochwertige Stücke bereicherte.  
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Spezialgebiete: Deutschland.  

Ehrungen: Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens der BRD; Ehrensenator 
der HHL. 

Sonstiges: T. oben erwähnte Spezialsammlung wurde während der 365. Heinrich-Köhler-
Auktion n Wiesbaden am 26. September 2017 versteigert und in einem Sonderkatalog 
dokumentiert.  
Quellen: Ankündigungsprospekt des Auktionshauses Heinrich Köhler; zahlreiche Internetseiten mit 
Todesanzeigen.  

 

Trögel, Gerhard 
Geb. am 26. Februar 1929.  

Spezialgebiete: Postgeschichte u. Stpl. von Norwegen, Arktis und Antarktis.  

Mitglied: BDPh (seit 1957); BSV Bayer Leverkusen (Gründungsmitglied seit 1957); ArGe 
Polarphilatelie (Gründungsmitglied seit 1957, ab 1970 Vorsitzender, ab 1996 
Ehrenvorsitzender), BSt Forschung und Literatur (Schatzmeister 1970–1986).  

Autor: Hrsg. der Mitteilungsblätter der ArGe Polarphilatelie bis 1996; Australische 
Besitzungen in der Antarktis; Handbuch Spitzbergen (Koautor); Dt. Südpolar-Expeditionen 
vor 1948; Die DDR in der Antarktis; Poststempelkatalog Antarktis, 1982 + Nachträge; 
Postorteverzeichnis Antarktis; Polarmotiv – themat. Briefmarkenkatalog; verschied. weitere 
Fachartikel.  

Exponate: Verschied., bis zu Gold auf Rang 2. 

Ehrungen: Vermeil-Nadel BDPh; Silber-Nadel des BDPh für Forschung u. Literatur; 
Verdienstmedaille in Silber des LV NRW (1995). 

 

Tröndle, Ludwig 
Geb. am 19. Oktober 1946 in Traunstein. Als studierter Chemieingenieur entschied sich T. für 
eine philatelistische Redakteurslaufbahn und war von 1980 bis zum 15. November 2005 
Chefredakteur der DBZ. Sammler seit der Kindheit.  

Spezialgebiete: Kolonial-Provisorien; philatelistische Literatur.  

Mitglied: In verschiedenen ArGen und Vereinen.  

Autor: Als Chefredakteur der DBZ schrieb T. ungezählte Fachartikel. Zu seinen 
erwähnenswerten Einzelwerken zählen: Briefmarkenkunde (1978, Lizenzauflagen 1982 und 
1992); Briefmarken sammeln, mein Hobby (1982 und Lizenzauflage 1982); Briefmarken 
sammeln (1984). 
Quellen: philatelie, Nr. 343, Januar 2006, S. 34 (mit Bild);  

 

Troschitz, Karl-Heinz 
Geb. 1928, gest. am 14. August 1979 in Düsseldorf. T. war von Beruf Kaufmann und führte in 
Düsseldorf in der Oststraße ein Briefmarken- und Münzengeschäft. Am Nachmittag des 14. 
August 1979 wurde er Opfer eines brutalen Raubüberfalls und dabei mit der Pistole 
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erschossen. Erst wenige Wochen zuvor war er in neue Geschäftsräume an der Oststraße 
umgezogen. Zu dieser Zeit betrieb er seit 17 Jahren sein Handelsgeschäft in Düsseldorf und 
galt weithin als hervorragender Fachmann. Er hinterließ seine Frau und seinen Sohn Sven. 
War zuerst die Rede nur von einer gestohlenen Tasche mit hochwertigen Raritäten, 
erbrachte die Hausdurchsuchung der Kriminalpolizei, dass T. im Besitz eines umfangreichen 
Postens gestohlener Makulaturware aus der Düsseldorfer Druckerei Bagel war, an dessen 
Diebstahl ein 56jähriger Postoberschaffner bei Bagel beteiligt gewesen sein soll.  
Quellen: APHV-NBl., Nr. 9/1979, S. 13 (mit Bild), S. 20 und 21; dito, Nr. 10/1979, S. 19;  

 

Troschke, Dr. Gerhard 
Lebensdaten unbekannt. Im Zentralamt für Fernsehleitungsanlagen begann T. seine Tätigkeit 
bei der Deutschen Post in Berlin 1961. Wenige Jahre später wurde er in die Bezirksdirektion 
für Post- und Fernmeldewesen in Schwerin berufen, deren Leiter er 1984 wurde. Nach der 
Wende wurde T. zum Präsidenten der Postdirektion Schwerin ernannt (bis zur Auflösung 
dieser Direktion im Sommer 1999 war er auch für Mecklenburg-Vorpommern, Schleswig-
Holstein und Hamburg zuständig). Danach wurde er Leiter des Geschäftsbereiches Vertrieb 
BRIEF Ost in Berlin und ging am 18. Juni 2010 als Präsident der Deutschen Post AG Berlin in 
den Ruhestand. Verh. mit Erika T. (geb. am 22. September 1949, gest. am 12. Januar 2012).  

T. war gegenüber der Philatelie sehr aufgeschlossen. Er unterstützte des LB Mecklenburg-
Vorpommern nach der Wende und nahm an zahlreichen LVB-Tagen persönlich teil. Er leitete 
Marken-Erstvorstellungen solcher Motive, die Bezug zu seiner Region hatten. Er engagierte 
sich auch persönlich bei der Durchführung des Bundes- und Philatelistentages 2000 in Berlin. 

Ehrungen: Eintrag in das Ehrenbuch des Verbandes Mecklenburg-Vorpommern (1995); 
Ehrenmitglied des Verbandes Mecklenburg-Vorpommern (2000); Ehrenmedaille des BDPh 
(2001); Ehrenmedaille des Verbandes Berliner Philatelisten-Vereine (2002). 
Quellen: Philatelie und Postgeschichte, Nr. 218/Januar 2002, S. 51 (mit Bild); 

 

Trost, Fritz  
Geb. am 18. Juni 1934, gest. am 18. Juni 2019. Fritz T. war der Sohn von Eugen Trost, der 
1934 in das von Ernst Misol, seinem Schwiegervater, in Bad Cannstatt gegründete Kfz-Teile-
Großhandelsunternehmen eingestiegen war. Fritz T. machte aus der Firma ein europaweit 
agierendes Unternehmen, das 2014 rund 800 Millionen Euro Umsatz erzielte. Im April 2016 
verkaufte die Familie Trost ihre Anteile an die WM SE. 

Bereits Eugen T. sammelte seit den 1920er-Jahren Briefmarken und spezialisierte sich seit ca. 
1930 auf die Briefmarken und Briefe des Königsreichs Württemberg. In den folgenden 
Jahrzehnten baute Fritz T. die Sammlung seines Vaters weiter aus, so dass diese von zwei 
Generationen über 90 Jahre gepflegt und erweitert wurde.  

Spezialgebiete: Württemberg. 

Exponate: Württemberg (INTERPOSTA 59: Grand Prix National).  

Sonstiges: Bei der INTERPOSTA 59 stellte auch eine Maja Trost aus Bad Cannstatt eine 
Saarland-Sammlung aus, die mit „Gold-Silber“ (Vermeil) ausgezeichnet wurde.  
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Im November 2019 gab das Auktionshaus Dr. Wilhelm Derichs bekannt, dass die Familie die 
Württemberg-Sammlung zur Veräußerung freigegeben habe. Eine Auktionsserie, die sich 
über mehrere Jahre hinwegzog, begann am 4. April 2020. Nach Auffassung des Inhabers des 
Auktionshauses, Roland Meiners, soll die Sammlung die bedeutendste Sammlung eines 
altdeutschen Einzelstaates darstellen, die jemals existiert hat. Der erste Auktionskatalog 
umfasste bereits 197 Seiten. Roland Meiners stellte dem Katalog seine „ganz persönlichen 
Erinnerungen an Fritz Trost voran“, außerdem gab es ein Vorwort von Thomas Heinrich BPP 
und einen Fachbeitrag von Prof. Dr. Herbert Zielinski, der ebenfalls Philatelist ist.  
Quellen: pcp-news vom 5.11.2019; INTERPOSTA 59-Katalog; wikipedia.org/wiki/Trost_Fahrzeugteile (Abruf: 
5.11.2019);  

 

Trost, Michael; Aliasname für Wolfgang Maassen (siehe dort) 

 

Troyer, Frans de 
Geb.-Datum unbekannt, gest. am 21. Februar 1976. Pastor.  

Spezialgebiete: Altbriefe; Motivsammlungen. 

Mitglied: FIP-Motivkommission (Präsident); FIP-Motivgruppe Papier und Druck.  

Autor: Anleitung zu thematischen Sammlungen (o.O., o.J.).  

Ehrungen: Sonderstempel mit dem Konterfei de Troyers anlässlich der TEMAPEX 1977 in 
Brasilien, dito Belgien (Herenthout) 29./30.10.1977 und POTOCALE 1977. 

 

Trübsbach, Carl (Karl) Friedrich 
Geb. am 27. Dezember 1879 in Chemnitz, gest. 1981 (das kann nicht stimmen?). Kaufmann 
und Fabrikant in Chemnitz, Wilhelmplatz 1 (1931), Mitinhaber der Firma Julius Trübsbach, 
einer Öl-Raffinerie, Fett- und Vaseline-Fabrik in Chemnitz, Blankenauer Straße 9. Verh. mit 
Juliane Katharina Trübsbach, geb. Berg seit 6. September 1898, zwei Kinder (Karl Friedrich 
Trübsbach, geb. 24. Oktober 1899 in Chemnitz, gest. am 25. März 1981 in Ingolstadt, 
Kaufmann und Geschäftsführer, sowie Otto Trübsbach, geb. am 29. Mai 1910, gest. 1956 in 
Heidelberg, ebenfalls Kaufmann und Geschäftsführer).  

Spezialgebiete: Altdeutschland ungebraucht; USA. 

Mitglied: Verein für Briefmarkensammler zu Chemnitz (1919–1936 2. Vorsitzender; ab 11. 
Februar 1936: Ehrenmitglied). 

Sonstiges: T. erwarb 1919 bzw. Anfang der 20er-Jahre ein erstmals bei der 6. Auktion des 
Berliner Briefmarken- und Ganzsachenhauses unter Vorbehalt der Echtheit angebotenes 
ungebrauchtes Exemplar des 9 kr-Baden-Fehldrucks, das er 1924 in Berlin öffentlich im 
Rahmen seiner Sammlung ausstellte. Seine Sammlung bewertete die Jury mit Großgold, aber 
der Fehldruck geriet heftig in Kritik, die bis zur jüngsten Gegenwart nicht verstummt ist. Die 
T.-Familie zählte über mehrere Generationen zu bekannten Philatelisten. T. besaß diverse 
Sammlungen von beträchtlichem Wert, wobei ein großer Teil bei einem schweren 
Bombenangriff auf Chemnitz trotz Verwahrung in einem Safe infolge eines Brandes verloren 
ging. Weitere wurden in der Nachkriegszeit verkauft, um angesichts der Not den 
Lebensunterhalt zu sichern. Die Schwiegertochter Charlotte Trübsbach, geb. Schwandt (geb. 
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1907, gest. 1999) bewahrte viele von Karl Trübsbach für seinen Enkel Volkhard (geb. 1942, 
gest. 1970) gefertigte teils sehr seltene, allerdings auch nicht immer portogerechte 
Dokumentationsbriefe, die sie im Frühjahr 1996 an Detlev Schwandt weitergab, der sie 2015 
bei dem Auktionshaus Ulrich Felzmann in Düsseldorf einlieferte.  
Quellen: Der deutsche Philatelistische Bücherwurm, Nr. 2/1936, S. 8; Rundschreiben Nr. 241/2013 der ArGe 
Danzig, S. 2505; E-Mail von U. Felzmann vom 25.1.2016;  

 

Tschersovsky, Franz 
Geb. am 12. September 1919 in Litoměřice [Leitmeritz] (Tschechoslowakei), gest. am 20. 
November 1983 in Blumenau (Brasilien). Leider ist der anfängliche Lebensweg des Franz 
Tschersovsky nicht bekannt, ebenso wenig wann und warum er ins Saarland kam und sich in 
Altenkessel niederließ. Offensichtlich hatte er aber ein Metall-Handwerk erlernt, denn er war 
hauptberuflich als Saareisenbahner im Eisenbahn-Ausbesserungswerk Saarbrücken-Burbach 
tätig und engagierte sich dort als Betriebsrat. Die Umstände seines graphischen Schaffens 
und der Kontakt zur Post sind nicht bekannt, bekannt ist aber ein von ihm gestaltetes 
Schmucktelegramm der Saar-Post. Außerdem steht fest, dass er insgesamt zehn Briefmarken 
für die Saar-Post entwarf.  

Sein Debüt als Briefmarkenschöpfer hatte er 1949, als in der neuen Freimarkenserie das 
Sujet „Industrie“ nach seinem Entwurf erschien. Seine Ende 1951 erschienene Marke zum 
375. Jahrestag der Reformation an der Saar ist insofern interessant, weil sie neben Calvin 
auch Luther zeigt; denn viele Jahre später erscheint erneut ein Luther-Porträt nach seinem 
Entwurf auf einer Briefmarke. Bereits wenige Monate später kam zur IMOSA / Tag der 
Briefmarke die letzte von ihm gestaltete saarländische Marke an die Schalter. Danach sind 
nur noch zur „Rotary-Marke“ 1955 Konkurrenzentwürfe von ihm bekannt. Das mag daran 
liegen, dass er bereits 1952 nach Brasilien auswanderte und sich in der von deutschen 
Auswanderern 1850 gegründeten Stadt Blumenau niederließ. Über sein dortiges Wirken 
liegen keine Informationen vor.  

Auf jeden Fall blieb er mit der alten Heimat in Kontakt, wie die Wettbewerbsteilnahme zur 
„Rotary-Marke“ und die Korrespondenz mit seinen philatelistisch engagierten ehemaligen 
Kollegen zeigen. So schickte er 1967 zu dessen zehnjährigen Bestehen eine Grußadresse an 
die Briefmarkensammlergemeinschaft im Bundesbahn-Sozialwerk Saarbrücken und 
beglückwünschte sie zu ihrer zweiten Briefmarkenausstellung, auf der auch seine Werke zu 
sehen waren. Wann und in welchem Umfang er für die brasilianische Post tätig wurde, ist 
nicht bekannt; gesichert aber sind drei Briefmarkenausgaben seiner Urheberschaft: 1969 
lieferte er den Entwurf für die Sondermarke anlässlich des 150. Geburtstags des Gründers 
der Stadt Blumenau, Hermann Blumenau; gestochen wurde die Marke von J. R. da Silva. Im 
April 1982 kam zur NABA in Blumenau ein von ihm gestalteter drei Werte umfassender Block 
mit Orchideen-Motiven an die brasilianischen Schaltern und ein Jahr später, wenige Monate 
vor seinem Tod, erschien zum 500. Geburtstag von Martin Luther die letzte von ihm 
entworfene Briefmarke und schlägt den Bogen zu seiner zweitletzten Saarbriefmarke.  
Quellen: Dieser Eintrag wurde von Wolfgang Schneider verfasst und in PHILA HISTORICA Nr. 3/2020 
veröffentlicht. Dort auch weitere Quellenangaben. 
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Tuma, Adolf 
Geb. am 27. Juni 1956 in Hainburg an der Donau. Lithograf und Briefmarkengestalter. Seit 
1971 war T. bei der Österreichischen Staatsdruckerei beschäftigt und erwarb internationale 
Anerkennung durch seine Tiefdruck-Arbeit und seine Entwürfe von mehr als 70 Briefmarken. 
Auch als Maler ist er tätig. Die Mehrzahl seiner Marken sind in Österreich erschienen, aber 
auch für Liechtenstein, Kuwait und San Marino war er tätig. 2006 wurde er mit der Yehudi 
Menuhin Trophy ausgezeichnet, 2010 erhielt er den Titel Professor verliehen. 
Quellen: https://de.wikipedia.org/wiki/Adolf_Tuma (Abruf: 28.1.2022); 

 

Türkheim, Hans Freiherr von 
Geb. am 15. Dezember 1814 in Freiburg, gest. Ende Dezember 1882 auf Schloss Mahlberg in 
Baden. Von 1849–1864 vortragender Rat im Auswärtigen Ministerium in Karlsruhe, 1864–
1883 badischer Gesandter in Berlin. Dort lernten er und sein Sohn Carl Lindenberg kennen. 
Sein Sohn entdeckte in seinem Nachlass eine an ihn gerichtete Korrespondenz, die mit dem 
9kr Baden-Fehldruck frankiert war (zwei Briefe), die er 1894 während einer Sitzung des 
Berliner Philatelisten-Klub im Beisein von Lindenberg vorstellte. T. war kein 
Briefmarkensammler, aber ihm verdankt die deutsche Philatelie die wohl zwei seltensten 
und berühmtesten Stücke: den Baden-Fehldruck (ein Brief ist seit Ende 1894 im Besitz des 
damaligen Reichspostmuseums, ein weiterer war bis vor wenigen Jahren im Besitz von 
Erivan Haub).  

 

Turner, George Townsend 
Geb. am 11. Februar 1906 in River Forest, Illinois/USA, gest. am 14. August 1979 in 
Washington D.C. Kurator der philatelistischen Sammlungen des Smithsonian Institut von 
1958–1962.  

Spezialgebiete: Dank vielfacher Käufe von Bibliotheken besaß Turner die wohl größte private 
Fachbibliothek der Welt, die im 20. Jh. aufgebaut werden konnte. Schwerpunkt war die 
amerikanische Literatur.  

Mitglied: Er war Mitglied in Vereinen in Washington und Baltimore. Als Philatelist war er für 
die Bureau Issues Association (heute: die Unit States Stamp Society) tätig.  

Autor: Zahlr. Fachartikel über Briefmarken in „Sloan's Columns“; nach seinem Tode wurden 
posthum von ihm vorbereitete, aber nicht mehr vollendete Studien veröffentlicht. 
Quellen: Philatelie und Postgeschichte, Nr. 52/1980, S. 7;  

 

Turyn, Dr. Iwan Karl 
Lebensdaten unbekannt. Ab 1938 Hauptschriftleiter der „Sammler-Woche“ (bis Ende 1937 
war dies noch Edwin Müller gewesen).  

Ehrungen: 1. Oktober 1938 Erinnerungsmedaille mit Spange. 
Quelle: Sammler-Woche 1937/38;  
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Tworek, Rolf 
Geb. am 16. Juli 1943 in Berlin. Friseur (1958–1963) und Berufssoldat (1963–1992, danach 
Ruhestand). Verw. zwei Söhne. Sammler seit dem 9. Lebensjahr (1952), 1966–1968 Erwerb 
von philatelistischen Kenntnissen im Briefmarkenfachgeschäft Karl Hemmer, Soest. 
Technischer Berater und Sicherheitsverantwortlicher beim Bundes- und Philatelistentag in 
Soest (1968). Technische Leitung und Sicherheit bei der Landesverbands-Postwertzeichen-
Ausstellung Rhein-Ruhr-Posta (1980). 

Spezialgebiete: Deutschland, Inflation.  

Mitglied: Eintritt in den Verein Soester Briefmarkenfreunde e.V. (1967); Eintritt in den Verein 
der Deutschlandsammler INFLA-Berlin; 1. Beisitzer und Gerätewart im Verein Soester 
Briefmarkenfreunde (1969 – 1979); Referent an Seminaren für Führungskräfte in der 
Philatelie beim Landesverband Nordrhein-Westfalen (1970 – 1975); Teilnahme am 
Jurorenlehrgang Ring Deutscher Philatelisten Jugend (1970); Jurorentätigkeit im Ring 
Deutscher Philatelisten Jugend (1970 – 1973); Literaturstellenleiter von INFLA-Berlin (1979 – 
1973); Büchereiverwalter von INFLA-Berlin (1973 – 1997); seit 1994 Mitglied der 
Poststempelgilde; Stellvertretender Schriftführer von INFLA-Berlin (1996 – 2001 ); Mitglied 
der Arbeitsgemeinschaft Germania (1997); Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Danzig (2000 – 
2007); Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Neues Handbuch der Briefmarkenkunde (seit 2001); 
2. Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Neues Handbuch der Briefmarkenkunde des BDPh 
2002 – 2016). – Seit 1982 Mitglied im Bund Philatelistischer Prüfer (BPP) für das Prüfgebiet 
Deutsches Reich Inflation; ab 1984 häufig als Referent beim BPP-Seminaren im Einsatz; 
Referent beim 6. Seminar für Fälschungsbekämpfung in Braunschweig (1988); Organisation 
und Durchführung des BPP-Beratungsstandes auf Messen und Ausstellungen 
(Messebeauftragter des BPP) in Sindelfingen, Essen, Leipzig, Berlin, München, Wien und 
Kopenhagen (1991 – 2019); Erweiterung des Prüfgebietes durch den BPP für das Prüfgebiet 
Danzig 1919 – 1939 (2002); Vizepräsident des Bundes Philatelistischer Prüfer (BPP) und 
Verbindungsmann zum BDPh (2007 – 2015); seit 2005 Beisitzer des Stiftungsrates der 
Gotwin-Zenker Stiftung. 

Autor: Zahllose Vorträge in philatelistischen Vereinen, Verbänden und auf Messen über 
Grundlagen der Philatelie sowie über Fälschungsbekämpfung und Fälschungserkennung 
(1992 – 2021); Fotodokumentation über Aufdruckplatten in Band 46 der INFLA-Bücherei 
(1999); Veröffentlichung „Falschstempel der Inflation“ Band 13 der INFLA-Bücherei (2001); 
Veröffentlichung „Gebrauchte Inflationsmarken -echt oder falsch“ Band 48 der INFLA-
Bücherei (2002). 

Ehrungen: Bronzenadel vom BDPh (1975); Goldene Ehrenplakette Soester 
Briefmarkenfreunde e.V. (1986); Silbernadel Bund Deutscher Philatelisten (1989); 
Bronzenadel der Bundesstelle Forschung und Literatur (1992); Silbernadel der Bundesstelle 
Forschung und Literatur (2004); Ehrenurkunde Vermeil Bund Deutscher Philatelisten (2011); 
Ehrenmitglied Arbeitsgemeinschaft Neues Handbuch der Briefmarkenkunde (2016); 
Ehrenmitglied Soester Briefmarkenfreunde (2018); Ehrenmitglied INFLA-Berlin Verein der 
Deutschlandsammler (2019). 
Quellen: Mitteilung von Günther Korn, E-Mail vom 8.5.2021;  
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Tyschtschenko, Borys 
Geb. am 4. Dezember 1907 in Dolhinzevo bei Dniepropetrowsk in der UdSSR, gest. am 14. 
Juni 1983 in München. Nach Schule und erfolgreich bestandenem Abitur in Dolhinzevo ging 
T. zu seinem Vater nach Prag, studierte dort Chemie, und finanzierte sein Studium teilweise 
durch den Handel mit Briefmarken. Er wechselte das Fach und die Stadt, zog um nach Wien 
und studierte dort Volkswirtschaft. So wurde er statt Chemiker dann Diplomkaufmann. 1941 
heiratete er seine Frau Magdalena und 1943 wurde ihr einziges Kind, Petro, geboren. Im 
März 1945 flüchtete er mit seiner Familie vor den heranrückenden Russen von Wien nach 
Bad Reichenhall, wo er die Briefmarkenfirma BOT gründete. 1949 plante er, in die USA 
auszuwandern, was sich aber zerschlug, nachdem er in München eine neue Bleibe gefunden 
hatte. Dort gründete er einen Briefmarkenversandhandel, 1956 kam ein Ladengeschäft dazu 
(in der Leopoldstr. 35 in München) und erweiterte dann seine Angebotspalette um Münzen. 
1972 und 1974 wurde zweimal in das Geschäft eingebrochen und die Verluste waren nicht 
nur existenzgefährdend, sondern gingen ihm auch gesundheitlich nahe (zwei Herzinfarkte). 
Zum 1. Januar 1977 verlegte er das Briefmarkengeschäft in die Rümannstraße 7, wo er es mit 
seiner Frau bis zum 8. März 1982 preiswerter betreiben konnte. Am 12. August 1982 starb 
seine Frau an einem Schlaganfall, so dass er bis zu seinem Tod das Geschäft allein führte. 

Spezialgebiete: Israel.  
Quellen: APHV-NBl., Nr. 9/1983, S. 83; 

 

Tzschaschel, Dr. Hans 
Geb. am 24. September 1906, gest. am 2. August 1995. Rechtsanwalt.  

Spezialgebiete: Regierungsbezirk Schlesien; Nieder- und Oberschlesien.  

Mitglied: Poststempelgilde (ab 1971 Ehrenmitglied); ArGe Deutsche Ostgebiete; 
Bundesarbeitsgemeinschaft Oberschlesien (Gründungsmitglied).  

Autor: Über 30 Fachartikel. 
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U 
 

Ueberall, Hans 
Geb. am 19. April 1877 in Riesa a. E., Todesdatum unbekannt. Wohnhaft in Chemnitz, 
Reichenhainerstr. 26 (1931). Bankdirektor.  

Spezialgebiete: Luftpost. 

Mitglied: BSVe Chemnitz (Ehrenvorsitzender), Dresden, Gößnitz; Germania-Ring.  

Autor: Die Panama-Gedenkmarken der Vereinigten Staaten von Nordamerika (Selbstverlag); 
Amtlich verausgabte Rollenmarken der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

 

Uettwiller, Jean-Paul 
Geb. am 7. Juli 1940 in Mulhouse/Elsass, gest. am 26. März 2020. Er war das älteste von vier 
Kindern und wuchs in seiner Familie in Dornach auf, besuchte dort die Hauptschule, 
anschließend die Schule Thérèse. Nach einer Lehre als Monteur ließ er sich zum techn. 
Zeichner ausbilden, was er mit einem Diplom abschloss. Danach war er sein ganzes Leben für 
die Firma Folzer in Illzach-Modenheim tätig und war zuletzt Generaldirektor von Soprorga-
Sanofi. U. war verh. seit dem 1. Juli 1967 mit Maria Hamam, mit der er einen Sohn hatte und 
sich in Baldersheim niederließ.  

Mitglied: UPM (Union Philatélique de Mulhouse; von 1996 bis zu seinem Tod war er deren 
Präsident). Für die UPM organisierte er zahlreiche Veranstaltungen, u.a. die nationale 
Ausstellung Thémafrance VI (2000), die französische Meisterschaft und den nationalen 
Kongress 2003.  
Quellen: Nachruf von Jean-Marie Schreiber im April 2020 (mit Bild).  

 

Uexküll, Carl Wolmar Jakob Freiherr von  
Geb. am 19. August 1944 in Uppsala/Schweden als Spross einer über 1000 Jahre alten 
deutsch-baltischen Adelsfamilie, Sohn von Thure von Uexküll und Enkel des 
deutschbaltischen Biologen Jakob Johann von Uexküll. Wohnhaft in London. Besuch einer 
englischsprachigen Schule Ende der 1950er-Jahre in Hamburg. Es folgte ein Studium der 
Politik, Philosophie und Wirtschaftswissenschaft in Oxford mit Abschluss Magister Artium; 
Journalist, Publizist, Berufsphilatelist. U. stiftete 1980 den „Right Livelihood Award“ als 
alternativen Nobelpreis mit einer Stiftung für verantwortungsvolle Lebenshaltung, dessen 
Einführung er durch verkauf ihm gehörender Briefmarken er mit 1 Million US-Dollar 
absicherte. Er arbeitete auch mit dem deutschen Auktionator Volker Parthen beim 
Auktionshaus Köhler in Wiesbaden Ende der 60er-Jahre zusammen. 1987–1989 Mitglied des 
Europäischen Parlaments für die „Grünen“. U. verkaufte 2000 bei dem Auktionshaus 
Harmers in London seine berühmte Saudi-Arabien-Sammlung, deren Wert auf 3 Mio. Pfund 
geschätzt wurde. Die Sammlung enthielt viele Stücke von musealer Bedeutung. U. steht der 
Philatelie immer noch nahe und man trifft ihn zuweilen bei großen Ausstellungen (z.B. 2009 
bei der IBRA in Essen, auch bei der LONDON 2015 u.a.).  
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Spezialgebiete: Saudi-Arabien. 

Exponate: Saudi-Arabien (WIPA 81: Großgold).  

Autor: 1990 Co-Autor des Buches „Projekte der Hoffnung. Der Alternative Nobelpreis”; The 
Early Postal History of Saudi Arabia (2001).  

Ehrungen: Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der BRD (2009) u.a.  

Sonstiges: Bereits im April 1889 meldete sich ein Freiherr Bernhard von Uexküll (wohnhaft in 
Keblas, pr. Leal, Estland) als Mitglied im IPHV Dresden an.  
Quellen: Philatelie, Nr. 179/Mai 1988, S. 85; https://de.wikipedia.org/wiki/Jakob_von_Uexküll (Abruf: 
28.1.2022);  

 

Uhde, Reinhard 
Geb. 1929, gest. am 11. November 2014. Wohnhaft in Bremen. 

Mitglied: Verein Bremer Briefmarkensammler (1992–2000 stellv. Vorsitzender; Redakteur 
der Vereinsnachrichten); Poststempelgilde (1998–2014). 

Autor: Verfasser verschiedener Forschungsberichte und Spezialkataloge. 

Ehrungen: Eintragung in das Ehrenbuch des Nordwestdeutschen Philatelistenverbandes EWE 
(2002).  
Quellen: LV-Nachrichten EWE, Nr. 159/2015, S. 13; 

 

Uhlich, William 
Geb.-Datum nicht bekannt, gest. am 18. Dezember 1921. Neffe von Paul Kohl (siehe dort!). 
Mitinhaber der Fa. Paul Kohl (Chemnitz), Bearbeiter des Kohl-Kataloges. In einem Nachruf ist 
zu lesen, dass er der „spiritus rector“ des Kohl-Handbuches war, eine Aussage, der Paul Kohl 
auf Energischste widersprach mit dem Hinweis, er sei der eigentliche Schöpfer gewesen. 
Quellen: Die Post 1922, S. 31 + S. 48; 

 

Uhlmann, Heinz 
Geb. am 8. Juni 1929 in Chemnitz, gest. am 1. Februar 2005 ebendort. Von Beruf war er 
selbstständiger Einzelhandelskaufmann. Sammler war er seit 1945 und bereits drei Jahre 
später engagierte er sich in der organisierten Philatelie. 1959 war er Hospitant in der Jury 
der II. DEBRIA. 1972 wurde er Rang 1-Juror und war in dieser Funktion bei den Nationalen 
Ausstellungen 1964, 1969, 1977 vertreten. Vorsitzender der Jury war er 1983 bei der 
JUNIOR-SOZPHILEX, der „Sport 86“ 1986 in Suhl sowie der Ausstellung „Frieden und Kultur“ 
im Juni/Juli 1987 in Karl-Marx-Stadt. Uhlmann war internationaler Juror seit der PRAGA 88, 
bei der er erfolgreich als Eleve mitarbeitete. Bei der Quadronalen in Leer 1990 war er 
ebenfalls als Juror tätig. 

Auch als Ausstellungsleiter macht sich Uhlmann einen guten Namen. So zeichnete er 1967 
verantwortlich für die Ausstellung „50 Jahre Roter Oktober“ in Karl-Marx-Stadt, führte dort 
die 2. Briefmarkenausstellung der Jugend der DDR 1970 durch, ebenso 1974 die „DDR 74“ 
und auch nach der Wende 1990 die Veranstaltung „Der BDPh stellt sich vor“ in Chemnitz. 
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Spezialgebiete: Deutschland ab 1872; Frankreich; Österreich; Niederlande; nordische 
Staaten; postgeschichtliche Sammlung ‚Die Bezirkshandstempel von 1948 in der SBZ‘; 
thematische Sammlung: ‚Ein Korse macht Geschichte‘.  

Mitglied: Uhlmann war fast 25 Jahre, genauer gesagt von 1964–1987, Vorsitzender des 
Bezirksvorstandes Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) sowie Mitglied der Bezirksleitung Karl-Marx-
Stadt des Kulturbundes. Von 1969–1990 gehörte er als Mitglied dem Zentralvorstand des 
Philatelistenverbandes der DDR an. Seit 1999 war er Mitglied des Consilium Philatelicum. 

Autor: 100 Jahre organisierte Philatelie in Chemnitz-Karl-Marx-Stadt (1999). 

Exponate: Ein Korse macht Geschichte: PHILEXFRANCE '89 Großsilber.  
Quellen: philatelie, Nr. 333/März 2005, S. 20 (mit Bild); se, Heft 11/1989, S. 399 (mit Bild); Vorlagen von Peter 
Fischer vom August 2015 und März 2016. 

 

Umpfenbach, Johann Jakob 
Geb. am 10. April 1858 in Frankfurt, gest. am 17. Dezember 1910 in Frankfurt am Main an 
einem Herzschlag. Verh., eine Tochter. Sein Vater war Brauereibesitzer, er selbst wurde 
Kaufmann (im Konfektionsgeschäft von Pureit in Frankfurt am Main). Sammler seit 
Schülerzeit, philatel. Tätigkeit seit ca. 1880.  

Mitglied: Eintritt im Januar 1895 in „The Metropolitan Philatelie Club“ von San Antonio 
(USA), gegründet 13.11.1894, Mitgl.-Nr. 58; Bund Deutscher und Österreichischer PhilV (ab 
1897 Vorstandsmitglied <Schatzmeister und 2. Vorsitzender>, 1902–1909 Vorsitzender, 1909 
trat er wegen Erkrankung zurück und wurde zum Ehrenmitglied ernannt; er leitete den 2. Dt. 
Philatelistentag in Frankfurt 1890, danach war er Mitglied des AA); Tauschvereinigung für 
Postwertzeichen, Elberfeld (Mitgl. März 1897-Jan. 1899); Deutscher Philatelisten-Verband, 
Gössnitz (Eintritt Febr. 1899); Verein für Briefmarkenkunde Frankfurt (Dezember 1889 bis 
Mai 1897 Vorsitzender, später Ehrenmitglied); Verein f. Briefm.-Kunde von 1885, Hamburg 
(Eintritt Aug. 1897);IPV Dresden (seit 1897); Verein f. Briefm.-Kunde Rödelheim (Ehrenmitgl. 
1909/1910); Austritt aus dem Verein Mannheimer Briefmarken-Sammler (Nov. 1909). 

Autor: Eifriger Förderer des VKBl seit Beginn an, zunächst Mitarbeiter und von 1892-1895 
Herausgeber des VKBl.  

Sonstiges: „Seine schöpferische und schaffensfrohe Tätigkeit für 'Tag und Bund', seine 
idealen Bestrebungen für eine Einigung aller Philatelisten erwarben ihm reiche 
Sympathien...“ (Der Philatelist 1911, S. 35) 
Quellen: DBZ 1911, S. 45; Der Philatelist, 1911, S. 35; VKBl, Jahrgänge 1889-1910; E-Mail v. H.-P. Garcarek v. 
10.4.2022; 

 

Unger, Germann 
Lebensdaten unbekannt. U. war 1920 Inhaber des „Internationalen Postwertzeichen-
Hauses“ in Coburg. 
Quellen: Geschäftspostkarte vom 22.3.1920 (E-Mail v. H.-P. Garcarek v. 10.4.2022);  
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Ungerer, Jean-Thomas („Tomi“) 

Geb. am 28. November 1931 in Straßburg, gest. am 9. Februar 2019 in Cork (Irland). Der 
französische Graphiker, Schriftsteller, Illustrator, Karikaturist und Maler war überzeugter 
Europäer und bekennender Elsässer. Sein gesamtes Leben war ebenso fassettenreich wie 
sein enormes Œuvre, welches unter anderem gut 40.000 Zeichnungen und rund 150 Bücher 
umfasst, in hunderten Ausstellungen zu sehen war und ist und mit dutzenden Preisen 
ausgezeichnet wurde. Nach verpatzter Reifeprüfung 1951 trampte er durch ganz Europa und 
veröffentlichte erste Zeichnungen im „Simplicissimus“. 1953/54 besuchte er die École 
municipale des Arts Décoratifs, Strasbourg und arbeitete anschließend als 
Schaufensterdekorateur und Werbezeichner für lokale Unternehmen. 1956 ging er nach New 
York und etablierte sich dort vor allem als Kinderbuchautor aber auch als Werbegraphiker 
und Gestalter kritischer Plakate. Darüber hinaus provozierten seine satirischen Zeichnungen 
mit teils grotesk anmutenden sexualisierten Darstellungen, etwa in seinem Buch „The Party“, 
die Gesellschaft, der er damit den Spiegel vorhielt, so sehr, dass etliche seiner Werke in den 
USA und vielen weiteren Ländern auf dem Index landeten.  

Anfang der 1970er-Jahre zog er nach Kanada, kehrte dann aber in seine alte Heimat zurück. 
Von 1976 an pendelte er zwischen Straßburg und seinem zweiten Wohnsitz in Südirland. 
Ausführliche Informationen zu diesem Ausnahmekünstler sind unter den unten stehenden 
Links zu finden, denn hier soll sein Wirken als Briefmarkenkünstler, welches dort wenig bis 
gar keine Beachtung findet, näher beleuchtet werden. Für die französische Post entwarf er 
drei, für den Europarat fünf und für die deutsche Post zwei  Marken. Sie spiegeln seine 
leichte und oft humoristische Art des Zeichnens einerseits und sind andererseits auch immer 
Ausdruck seiner völkerverbindenden humanistischen Grundhaltung.  

Sein Erstlingswerk auf dem Gebiet der kleinen Gebrauchsgraphik erschien 1992 zu Gunsten 
des Roten Kreuzes. Seine letzte Marke war 2013 die Gemeinschaftsausgabe zum 50. 
Jahrestag des deutsch-französischen Grundlagenvertrages. Sein Sujet des Paares mit dem 
Fernglas und den Flaggen der beiden Staaten auf den Linsen kam identisch an die 
Postschalter Frankreichs wie Deutschlands. Ungerer hatte sich damit in dem damals 
stattfindenden gemeinsamen Wettbewerb durchsetzen können. Bereits zehn Jahre zuvor 
erschien in Deutschland zum gleichen Anlass, nur eben zum 40. Jahrestag, schon einmal eine 
Marke aus seiner Feder. Bei der Gestaltung dieser Gemeinschaftsausgabe jedoch wurden 
ausnahmsweise zwei separate Wettbewerbe ausgeschrieben, in denen französische Künstler 
die deutsche Marke und deutsche Künstler die französische Marke schufen. In Deutschland 
setzte sich Corinna Rogger mit ihrem Entwurf für Frankreich durch und in Frankreich gewann 
eben Tomi Ungerer, dessen Entwurf von den deutschen Graphikern Jünger & Michel 
technisch (Layout, Typographie) umgesetzt wurde. Da der Künstler immer im Spannungsfeld 
der Kulturen beider Länder stand, dürften ihm gerade diese beiden Gemeinschaftsausgaben 
besonders am Herzen gelegen haben. 

Quellen: Dieser Eintrag wurde von Wolfgang Schneider verfasst und in PHILA HISTORICA Nr. 3/2021 
veröffentlicht. Infos aus dem Netz (abgerufen am 27.7.2021): https://de.wikipedia.org/wiki/Tomi_Ungerer; 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Tomi_en_Irlande.jpg?uselang=fr (Quelle Foto); 
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https://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/ungerer/bio.htm; https://www.fr.de/kultur/literatur/tomi-ungerer-
ist-tot-11751245.html; https://www.zeit.de/kultur/2019-02/schriftsteller-tomi-ungerer-illustrator-
gestorben?utm_referrer=https%3A%2F%2Fwww.google.de%2F; https://www.tomiungerer.com/; 
https://fr.wikipedia.org/wiki/Tomi_Ungerer; https://de.musees.strasbourg.eu/museum-tomi-ungerer; 
https://www.phil-ouest.com/Timbres.php?Cas=Artiste&ListeMots=Ungerer&Ordre=DateVente; https://timbres-
de-france.com/collection/graveurs/ungerer.php?artiste=Ungerer. Weitere Quellen: „Graphis“, Mai 1970, S. 418 
ff.; MICHEL-Kataloge; Presse-Informationsblätter der Post mit den Abbildungen der Postwertzeichen-
Neuerscheinungen nebst dessen Konkurrenzentwürfen aus den Jahren 1990–1999; Atelier-Editionen der DP-AG 
aus den Jahren 2000–2016; „Postfrisch“, Jahrgänge 2017–2018.  

 

Untermann, Michael 
Geb. am 14. März 1942. Wohnhaft in Berlin. Ingenieur.  

Mitglied: BPhK seit 5.8.1985. 
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V 
 

Vaatz, Arnold Eugen Hugo 
Geb. am 9. August 1955 in Weida/Thüringen. Dem Besuch der Grundschule von 1962–1966 
folgte die polytechnische Oberschule von 1966–1972, die V. mit der mittleren Reife 1972 
abschloss, dann die Erweitere Oberschule von 1972–1974 mit dem Abitur 1974 beendete. Er 
studierte an der Technischen Universität Dresden von 1976–1981 (Abschluss: Diplom-
Mathematiker) und nahm danach von 1976-1980 ein theologisches Fernstudium (ev.) in 
Rüdigershagen/Eichsfeld wahr (Abschluß: Befähigungsnachweis zur freien 
Wortverkündigung).  

Berufliche Laufbahn: 1981-1990 wissenschaftlicher Mitarbeiter, Schichtingenieur, 
Gruppenleiter für Computertechnik bei VEB Komplette Chemieanlagen Dresden (heute Linde 
p.c.); 26. Juni 1990 – 27. Oktober 1990 vom Runden Tisch des Bezirkes Dresden gewählter 
Vorsitzender des Koordinierungsausschusses zur Bildung des Landes Sachsen; 7. August 1990 
– 27. Oktober 1990 stellvertretender Bevollmächtigter der Regierung L. de Maiziére mit 
Zuständigkeit für den Aufbau der Administration des Landes Sachsen; 14. Oktober 1990 – 14. 
Oktober 1998 direkt gewählter Abgeordneter des sächsischen Landtages für den Wahlkreis 
Dresden-West; 27. Oktober 1990 – 31.Dezember 1991 Staatsminister und Chef der 
Sächsischen Staatskanzlei; 1. Januar 1991 – 14. Oktober 1998 Staatsminister für Umwelt und 
Landesentwicklung des Freistaates Sachsen; 27. September 1998 – 26. Oktober 2021 jeweils 
direkt gewähltes Mitglied des 13.,14.,15,.16., 17., 18. und 19. Deutschen Bundestages; 10. 
Oktober 2002 – 26. Oktober 2021 stellvertretender Vorsitzender der CDU/CSU-Fraktion im 
Deutschen Bundestag. Seit dem 27. Oktober 2021: Pensionär. 

Sammler ist V. seit 1961, Prüfer seit dem 18. April 2015 im BPP e.V. für Königreich Sachsen – 
Markenzeit. Seit dem 27. April 2019 ist V. Vizepräsident des BBP e.V. 

Spezialgebiete: Schweiz; Brasilien; Altdeutschland allg.; DR Brustschilde; intensiv: Königreich 
Sachsen. 

Mitglied: Internationaler Philatelistenverein von 1877 Dresden e.V.; Forschungsgemeinschaft 
Sachsen e.V. 

Ehrungen: Keine philatelistischen Ehrungen. Sonstige: Bundesverdienstkreuz 1. Klasse; 
Sächsischer Verdienstorden; Sächsische Verfassungsmedaille; Kommandeur des Ordens der 
französischen Ehrenlegion; Ritterkreuz des ungarischen Verdienstordens; Offizierskreuz des 
ungarischen Verdienstordens; Ehrenbergmann. 
Quellen: E-Mail mit CV + Foto vom 5.2.2022 

 

Vaeth, Dr. med. Georg 
Geb. am 19. April 1877 in Emmerich (Oberlahnkreis), Todesdatum unbekannt. Wohnhaft in 
Hanau am Main, Hammerstr. 9 (1931).  

Spezialgebiete: Altdeutschland; USA. 

Mitglied: Hanauer BSV; Germania-Ring.  
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Valois, Dr. med. 
Geb.-Datum unbekannt, gest. 1907. Wohnhaft in Paris. Bekannter Sammler in Frankreich. 

Autor: Neben einzelnen Artikel im ‚Eco de la Timbrologie‘ eine Studie (1899) über die Signes 
de Controle der franz. Marken. 

 

Vallétte, François 
Lebensdaten unbekannt. Er nutzte das Pseudonym F. V. bei einigen seiner Publikationen in 
den 1860er-Jahren, aber auch „Fois V***“ bei einem Buch, das er 1862 herausgab. Er war 
ein gebildeter Mann, der als Händler in Paris (32 Rue Saint-Sulpice) tätig war, bei dem man 
von allem ein bisschen, einschließlich Briefmarken erwerben konnte.  

Autor: Im Februar 1862 gab er ein „Tablettes du collectionneur“ heraus, einen 
Briefmarkenkatalog. Dies war eine Art erster thematischer Katalog, weil er Briefmarken nicht 
nach Land und Jahr systematisierte, sondern nach Motiven wie Wappen und Heraldik, 
Genealogie usw.  
Quelle: Georges Brunel: The State of Philately in 1867 (1930), aus dem Französischen übersetzt von Betty 
Howarth, in: PHILA HISTORICA, Nr. 1/2014, S. 55–60; Maassen/Schouberechts: Milestones of Philatelic 
Literature of the 19th Century, Monaco 2013, S. 502; 
 

Van der Linden, James 
Geb. 1930. Belgier, wohnhaft in Baelen. Namhafter Postgeschichtler und Experte. V. gilt 
weltweit als führender Experte der internationalen Postgeschichte, die er in zahlreichen 
Veröffentlichungen bekannt gemacht hat. Prüfer ist er seit 1975, ebenso langjähriger 
Kommissar und Juror bei Ausstellungen. 

Spezialgebiete: Belgien; Belgisch-Kongo; Postgeschichte inkl. Transitvermerken, Routen und 
Portostufen zum Transatlantikverkehr sowie West–Osteuropa; spezialisierte 
Fälschungssammlungen.  

Mitglied: BPP (1994–2003); AIEP; DASV; Académie de Philatelique Belgique; Académie 
Européenne d’Etudes Philatéliques et Postales (AEEPP); 

Autor: Belgische Datumstempel / Cachets a date Belges 1831–1910 (zusammen mit Leo de 
Clercq, 1870); Postvertragsstempel-Katalog 1815–1875, Bd. I, 1977; Marques de Passage / 
Postvertragsstempel (1993, mit Supplement von 1998); Mail across the Oceans. From the 
beginnings to 1875 (Monte Carlo 2019). Neben den beiden letztgenannten Hauptwerken 
publizierte V. häufig teils längere Abhandlungen in DASV-Rundbriefen, 
Ausstellungskatalogen und Sonderdrucken.  

Ehrungen: Crawford-Medaille (1995); Costerus-Preis, Amsterdam (1994); DASV-Plakette 
(1998); SAVO-Plakette (1999); RDP (2002).  
Quellen: Foto Wilhelm van Loo (Sindelfingen 1990);  

 

Van der Maelen (Vandermaelen), Philippe  

Geb. 1795, gest. 1865 in Brüssel. V. war bereits seit den 1820er-Jahren ein über die Grenzen 
Belgiens bekannter Kartograph und Geologe. Er stellte – so berichtete Adolf Reinheimer 
1906 – 1852 in seinem Museum in Brüssel als erster öffentlich eine aus ca. 100 bis 150 
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verschiedenen Briefmarken bestehende Sammlung aus. Die Ausstellung wurde in der damals 
weit bekannten Zeitung „L’Indépendance Belge“ angekündigt. Moens bestätigte 1863 im 
ersten Jahrgang seiner Zeitschrift „Timbre-Poste“ und erneut 1906, dass er diese Sammlung 
in der damaligen Ausstellung 1852 selbst gesehen habe.  
Quelle: Der Philatelist, 1906, S. 249–250 

 

Van der Vlist, Hendrik William 
Geb. am 30. September 1936 in Leiden, gest. 2020 (?). Graphiker, Lehrer für Typographie 
und graph. Techniken. Juror (national 1971–1996; international seit 1977, FIP-Juror 1982–
1997; Mitglied des FIP-Expertenteams). Bereits sein Vater sammelte Briefmarken und von 
diesem übernahm er u.a. eine Kollektion Frankreich und Kolonien. Sammler seit der 
Kindheit. Prüfer für Niederlande und Frankreich (seit 1970). 

Spezialgebiete: Niederlande (Vorphila bis ca. 1950), Niederländisch-Ostindien (von der 
Vorphilatelie bis 1864); Frankreich (Vorphila etc.); Deutsches Reich, Deutschland: 
Bautenserie 1948; Fälschungen.  

Mitglied: Verband niederländ. Philatelisten-Vereine (Präsident des Bundesprüfungsdienstes 
1986–1996); Contactgroup Frankrijk Verzamelaars (seit 1967, u.a. Präsident 1987–1998); 
Académie d'Etudes Postales (Gründungsmitglied 1978, Mitglied bis 1995); FIP-Kommission 
Fälschungsbekämpfung (1982–1997, Vorstandsmitglied 1990–1996; Präsident 1995–1996); 
RPSL (seit 1987), Fellow seit 1996; ArGe Frankreich im BDPh (seit ca. 1964); AIEP (Prüfer für 
Niederlande und Niederländisch-Indien seit 1998); Nederlandse Academie voor Filatelie 
(Vizepräsident); Expert Comittee NBFV (Präsident). 

Autor: De Stempels van de Parijse Postkantoren (Ko-autor); Les Bureaux de Poste de Paris/de 
postkantoren van Prijs - 1849 tot 1977 (Ko-Autor); De Nommer of Puntstempels van 
Nederland genoteerd naar datum van uitgifte volgens de stempelboeken aanwezig in het 
PTT Museum de Den Haag (1997); zahlr. Fachartikel über Fälschungen im Nederlands 
‚Maandblad voor Filatelie‘ und im F.F.E.-Journal (1, 3, 4).  

Exponate: Div. Sammlungen, ausgestellt national seit 1961, internat. seit 1967 (die 
Sammlung „Frankreich und Kolonien“ erreichte international Großvermeil). 

Ehrungen: Bondsherinneringsmedaille 1994; Medaille der Niederländ. Akademie für 
Philatelie (1995); Königliche Ehrung: Lid in de Orde van Oranje-Nassau (1998); Waller-
Medaille (1999) des Philatelistenverbandes; Leon de Raay-Medaille (Literatur).  

Sonstiges: Die vom Vater begonnene Sammlung „Frankreich und Kolonien“ wurde am 
18./19. November 2016 bei der 202. Corinphila-Auktion in Zürich versteigert. V. pflegte eine 
sehr umfangreiche Fälschungssammlung, nicht nur zu seinen Spezialgebieten. Seine 
Sammlungen wurden 2021/22 über die niederländische Auktionsfirma Corinphila in 
Amstelveen verkauft. In seinen aktiven Jahren nahm er auch mehrfach an den 
Fälschungsbekämpfungs-Seminaren des BDPh statt, die durch die Braunsweiger Firma 
Richard Borek ausgerichtet wurden. 
Quellen: Auktionskatalog, 202. Corinphila-Auktion, S. 168 ff.; Quellen: Hellriegel, Philatelic Expertising, S. 260 
(mit Bild) 

 

Van Loo, Wilhelm – siehe: Loo, Wilhelm van (Band 3) 
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Váradi, Imre 
Geb. 1900, gest. am 5. Mai 1966 in Budapest an einem Herzschlag. Er war zu seiner Zeit einer 
der prominentesten ungarischen Philatelisten.  

Spezialgebiete: Aerophilatelie. 

Mitglied: Verband ungarischer Philatelisten (Gründungsmitglied, erster Präsident, später Co-
Präsident); AIJP (Gründungsmitglied, Vizepräsident seit 1964); Österr. 
Flugpostsammlerverein (bereits seit den 1930er-Jahren).  

Autor: Chefredakteur der ungarischen Briefmarken-Zeitung „Filatéliai Szemle“. Er wurde 
durch zahlreiche Fachaufsätze bekannt. 
Quellen: APHV-NBl., Nr. 8/1966, S. 54; BeBZ, Nr. 7–8/1966, S. 95; Austria-Philatelist, Nr. 247/248, Juli-August 
1966, S. 126; 

 

Varga, Jean 
Lebensdaten unbekannt. Bis 1997 Inhaber des bekannten französischen Briefmarkenhauses 
Theodore Champion in Paris. Dieses wurde 1997 von der dänischen Firma Nordfrim 
übernommen. 

Mitglied: ASCAT (Präsident).  

Autor: Verantwortlicher Herausgeber für die Kataloge Yvert & Tellier.  

 

Varga, Ladislas  
Geb. um 1897 in Nagyvárad (Oradea Mare) in Transsylvanien, gest. 1981. 1914 wurde V. vom 
Gymnasium in die österreichische Armee eingezogen, wo er Offizier wurde, sich aber als 
Ungar nur schwer der rumänischen Herrschaft anpassen konnte. 1923 verließ er mit seiner 
Markensammlung das Land, ging nach Paris und beschloss dort, 1924 Briefmarkenhändler zu 
werden. Kurze Zeit später kam sein Bruder Alexander nach, beide lernten die Fa. Théodore 
Champion kennen und es entwickelte sich eine enge Zusammenarbeit. 

V. galt als exzellenter Philateliekenner, war Mitglied der Komitees aller großen 
internationalen Ausstellungen und nahm an vielen philatelistischen Großveranstaltungen im 
Ausland teil. Nach 1934 übernahm V. zusammen mit Otto W. Friedl das Markenhaus von 
dessen Onkel Rudolf Friedl, das allerdings im Mai 1939 im Wiener Handelsregister gelöscht 
wurde, nachdem es bereits seit Juli 1938 kommissarisch von Hans Rauch verwaltet worden 
war. Später war V. Mitinhaber des Briefmarkenhauses Theodore Champion (Champion war 
1955 verstorben, so dass Pierre Yvert und Ladislas sowie Alexandre Varga das Unternehmen 
noch erfolgreicher als zuvor weiterführten). V. war auch Mitgründer der A.I.E.P., des 
internationalen Prüferverbandes, der sich am 14. Mai 1953 in Venedig traf und beschloss, 
diesen Verband im Folgejahr zu gründen (von deutscher Seite waren Wilhelm Hofinger und 
Hermann Ernst Sieger dabei).  

Mitglied: AIEP Gründungsmitglied 1954, Vizepräsident 1955–1962, Präsident 1962–1974; 
Ehrenmitglied); IFSDA (Mitbegründer; Ehrenmitglied); ASCAT (Mitbegründer; Ehrenmitglied).  

Ehrungen: Orden der Ehrenlegion Frankreichs; Nationaler Verdienstorden Frankreichs, auch 
zahlreiche Ehrungen und Auszeichnungen ausländischer Regierungen.  
Quellen: Wolfgang Hellrigl: Philatelic Expertising, 2004; APHV-NBl., Nr. 7-8/81, S. 40; BeBZ, Nr. 12/2002, S. 189 
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Vaughan, L. Vernon 
Geb. 1861 in Demerara/Brit. Guiana. Der ehemalige Steuerbeamte im Mahaica Steuerdistrikt 
starb im Frühjahr 1949. Er war als Junge Briefmarkensammler und fand in einem Stapel alter 
Briefe der Familie zufällig einen Brief mit einer oktagonal geschnittenen 1c-Marke von Brit. 
Guiana aus dem Jahr 1856, die er noch nicht in seiner Sammlung hatte. Er schnitt sie aus und 
verkaufte sie wenig später an den fortgeschrittenen Sammler Neil R. McKinnon für sechs 
Schilling, um mit dem Erlös weitere Marken zu kaufen. Diese Marke wurde weltbekannt, weil 
Philipp von Ferrary sie 1878 für £150 erwarb. Sie gilt vielen als Unikat und als seltenste sowie 
teuerste Briefmarke der Welt.  
Quellen: GSM, April 1949, S. 85;  

 

Vedel, Dr. M. 
Geb. in den 1850er-Jahren, Todesdatum unbekannt. Sammler seit früher Jugend. Bereits als 
Student der Medizin führte er mit seinem Freund Charles Meier in Kopenhagen ein 
Briefmarkengeschäft, bis ihm das Studium keine Zeit mehr ließ. Nach bestandenem 
medizinischem Staatsexamen war er am Garnisons-Krankenhaus in Kopenhagen angestellt, 
gab diese Festanstellung aber Anfang der 1880er-Jahre auf, um sich dann neben einer 
selbständigen Tätigkeit als praktischer Arzt auch der Philatelie zu widmen. Er eröffnete ein 
Briefmarkengeschäft, das sich alsbald einen guten Ruf erwarb. Im Februar 1893 entlässt Dr. 
V. seinen Kommis Julius Ruben fristlos. Der Entlassene gründet umgehend die Firma Edward 
M. Ruben. Beide waren Mitglied im „Skandinavisk Philatelist Forening“. Vedel war mit 
Philipp Kosack befreundet und stand über längere Zeit mit diesem in engem geschäftlichen 
Kontakt. 

Im Januar 1893 begann Dr. Vedel seine Tätigkeit als Prüfer für Vereinsmitglieder. Er prüfte 
Dänemark, Nord- u. Ost-Europa, Finnland, Island, Norwegen, Russl. u. Russ.-Levante u. Polen 
(seine Prüfertätigk. ist bis Ende 1894 belegt). 

Neben E. Ruben und J. Ruben nahm auch Dr. Vedel als Einzelteilnehmer am VIII. Dt. Philat.-
Tag in Köln teil (20.–23.6.1896). 

Auf der Internat. Brief.-Ausst. „`s-Gravenhage 1901“ (10.-19.8.1901), veranstaltet von der 
Nederlandsche Vereeniging van Postzegelverzamelaars, gehörte Dr. V. zum Ehrenkomitee. 

Mitglied: Einzelmitglied im IPV Dresden(ab 18.8.1883 – V. gehört zu den Gründungsmitgl. d. 
Sektion Kopenhagen im IPV-2.7.1886); Österreichischer Philat.-Club (Aufnahme am 
23.1.1885 – Übertritt i. d. Österr. Philat.-Club „Vindobona“ im Juni 1902); IPHV (Eintritt am 
2.7.1886 – 1910 wurde er noch als Mitgl. geführt); Staten Island Philatelic Society in 
Stapleton N. Y. (Eintritt im März 1893); Skandinavisk Philatelist Forening in Kopenhagen 
(Austritt im Dez. 1896); Deutscher Philat.-Verband Gössnitz (im Dez. 1902 gestrichen wegen 
Beitragsschulden). Vindobona, Wien (1885–1903) 

Autor: Katalog aller officiellen Briefmarken nebst sämmtlicher deutschen, scandinavischen 
etc. Privatmarken / Mancoliste zu Meyers Katalog und Koeppes Album (1887); Dr. M. Vedel 
und A.E. Glasewald: Album der Nordischen Privatpostmarken. I. Dänemark und Schweden. 
Ernst Heitmann, Leipzig; A.E. Glasewald, Gössnitz S.-A. / Dr. M. Vedel, Kopenhagen (o.J.) 
Quellen: Wiener Briefmarken-Zeitung, Nr. 6/Juni 1886, S. 1–2 (mit Bild); VM d. IPV Dresden, Nr. 8, Jan. 1884, S. 
40, Nr. 7, Jan. 1885, S. 55; MV d. Österr. Philat.-Club, 15.2.1887; Der Briefmarkenhändler, 31.1.1911, S. 25, 
31.1.1911, S. 25; VKB, Nr. 2/1893, S. 44, Nr. 3/1893, S. 76, Nr. 6/1896, S. 101, Nr. 10/1901, S. 144, Nr. 6/1902, 
S. 152, Nr. 12/1902, S. 248 
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Velickovic, Prof. Dr. Jovan  
Geb. am 2. Juli 1929 (AIEP/Hellrigl: 1927), gest. am 16. Dezember 2012. 
Universitätsprofessor in Jugoslawien, wohnhaft in Belgrad. Namhafter Experte und Prüfer. V. 
beherrschte sieben Sprachen (Serbisch, Englisch, Deutsch, Französisch, Russisch und 
Griechisch). FIP-Juror und Mitglied des FIP-Expertenteams.  

Spezialgebiete: Serbien traditionell und postgeschichtlich; Montenegro; Jugoslawien und 
speziell Ganzsachen Jugoslawiens; Bosnien-Herzogevina (ohne Besatzungsausgaben 1941–
44);.Ottomanisches Reich (Vorläufer); Österreich; Ungarn; Griechenland; Rumänien; 
Bulgarien; Albanien. 

Mitglied: AEEPP; AIEP (Prüfgebiete: siehe Spezialgebiete); AIJP (seit 1994); BPP (1988–2002); 
CC NY; ArGen Balkanländer und Jugoslawien; Thugra Society; FIP (zeitweise 
Vorstandsmitglied sowie seit 1996 Mitglied der FIP-Kommission zur Fälschungsbekämpfung); 
VÖB (Verband österr. Briefmarkenprüfer).  

Autor: Zahlreiche Fachartikel in verschiedenen Zeitschriften. 

Exponate: Serbien traditionell und postgeschichtlich (jeweils Gold intern.); Montenegro 
(Gold intern.); Ganzsachen Jugoslawiens (Großvermeil intern.). 

Ehrungen: Goldene Verdienstnadel des jugoslawischen Philatelieverbandes (1998).  
Quellen: Hellrigl, Philatelic Expertising, S. 262; E-Mail von Dr. Jan Clauss v. 20.12.2012; E-Mail von Joachim 
Stenzke vom 21.12.2012 

 

Venturini, A. 
Lebensdaten unbekannt. Er arbeitete zwischen 1890–1907 eng mit dem Fälscher Erasmus 
Oneglia in Turin zusammen, verkaufte aber auch eigene Fälschungen, u.a. an Adrien 
Champion (Henri Bouche), der 1901 wegen des Verkaufs von Fälschungen in London 
verhaftet wurde. Venturini betrieb sein Geschäft in Italien, u.a. in Pisa, Turin, 1902 in 
Florenz. Er stellte exzellente Fälschungen der Schweizer Kantonalmarken her, aber auch von 
Baden. Gewünschte Zähnungen und Gummierungen ließ er allerdings für seine Firma von 
Oneglia anbringen. V. soll auch mit Fournier zusammengearbeitet haben.  
Quellen: Tylor 1976, S. 54; 

 

Veredarius, O; Pseudonym – siehe; Hennicke, Ferdinand 

 

Veret-Lemarinier, Jean-Paul 
Geb. 1944. Der in Paris ansässige Illustrator, Zeichner und Graphikdesigner studierte am 
Atelier d'Art Baudry, der École nationale supérieure des arts décoratifs und an der École 
Estienne in Paris. Bereits mit 19 Jahren betätigte er sich als Schmuckdesigner. Später war er 
für Pathé-Marconi tätig und gestaltete insbesondere Plattencover. 1977 animierte ihn der 
bekannte Briefmarkenstecher Jacques Combet, sich auch auf dem Gebiet des 
Briefmarkendesigns zu versuchen. Er wurde Mitarbeiter des Übersee Post- und 
Telekommunikationsbüros (Bureau d'études des postes et télécommunications d'outre-mer 
[BEPTOM]) und begann, für verschiedene Überseegebiete bzw. ehemalige Kolonien 
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Briefmarken zu entwerfen. Sein erstes Werk kam noch im selben Jahr an die Postschalter 
Dschibutis.  

Aus seiner Feder stammen auch etliche Marken Neukaledoniens, Monakos, Japans und 
Andorras. Für die französische Post schuf er 1984 die erste Marke. Insgesamt stammen rund 
800 Marken aus seinem Atelier, die bis 2007 erschienen. Darunter waren auch die beiden 
Gemeinschaftsausgaben der Deutschen Bundespost und der Französischen Post 1988 
anlässlich des 25. Jahrestages der Unterzeichnung des Vertrages über die deutsch-
französische Zusammenarbeit sowie 1991 zum 100. Geburtstag des Malers Max Ernst. 
Oftmals waren es (wie bei der Sondermarke zu Max Ernst) Kunstwerke, die er für das kleine 
Format der Briefmarke adaptierte. Für diese seine Kunst wurde er mehrfach ausgezeichnet. 
Aber auch seine Vorlagen wurden von anderen Briefmarkenkünstlern für philatelistische 
Zwecke genutzt. So verwendete der Designer M.J. Gelamur für das im Juni 2000 erschienene 
Markenheft „Bethlehem 2000“ der Palästinensischen Autonomiebehörde unter anderem 
eine Fotomontage von ihm. Neben seiner künstlerischen Tätigkeit übernahm Jean-Paul 
Véret-Lemarinier im Dezember 2003 die künstlerische Leitung für die Gestaltung der 
Postwertzeichen Mayottes. 
Quellen: Dieser Eintrag wurde von Wolfgang Schneider verfasst und in PHILA HISTORICA Nr. 4/2020 
veröffentlicht. Infos aus dem Netz (abgerufen am 7.3.2020): http://fr.wikipedia.org/wiki/Jean-
Paul_V%C3%A9ret-Lemarinier; https://www.artdutimbregrave.com/artiste/veret-lemarinier-jean-paul/; 
https://www.phil-
ouest.com/Timbres.php?Cas=Artiste&ListeMots=veret&EtOu=AND&NoPg=1&Ordre=DateVente&SVF=&V_F=&
TitreListe=Liste%20de%20timbres; https://www.zobbel.de/stamp/pna_16.htm. Weitere Quelle: MICHEL-
Kataloge. 

 

Vermeulen, Han 
Geb. am 6. Februar 1939 in Bergen N-H. (Niederlande), gestorben am 7. November 2013 in 
Eindhoven. Wohnhaft in Budel/Nl. In erster Ehe verheiratet mit Brigitte Heckwolf (geb. in 
Zellhausen am 5. Mai 1937, gest. in Budel am 27. Februar 2007), in zweiter Ehe seit 31. Juli 
2008 mit Jozephina Vanlier. Mit seiner ersten Frau baute er zwei Baumärkte in den 
Niederlanden auf, die sie 2000/2003 verkauften. V. war Sammler seit dem siebten 
Lebensjahr. Ende der 1970er-Jahre entdeckte er die Postgeschichte und diese wurde seine 
Leidenschaft, der er sich besonders nach Ende seiner beruflichen Laufbahn zuwandte. 

Spezialgebiete: Alt-Baden inkl. Vorphilatelie (speziell auch Walldürn); Thurn und Taxis; späte 
Postorte; Deutsches Reich; Deutsche Inflation (Erst- und Letzttage); Heimatsammlungen.  

Mitglied: Briefmarkenfreunde Birgelen e.V. (ab 1. September 1983–Dezember 2013); 
Poststempelgilde (1. Januar 1989–31. Dezember 1996); Consilium Philatelicum des BDPh 
(seit 14. Dezember 2004); DASV; ArGe Baden, ArGe Thurn & Taxis; AIJP (zeitweise im 
Vorstand). 

Autor: Zahlreiche Beiträge in den Rundschreiben der ArGe Baden und des DASV. 
Buchveröffentlichung: Thurn und Taxis in Baden. Die Kaiserliche Reichspost und Lehenspost 
in Baden, Budel 2006, 352 Seiten. Eine weitere Publikation („Die Post in Walldürn“) blieb 
unvollendet. 

Exponate: Postgeschichte Baden (1984 PHILEX, Rg. 1, Eindhoven: Vermeil; TUNGRIFIL, 
Tongeren 1985: Gold); Deutsches Reich, Dienstpost (1986: Vermeil + EP); Eisenbahn 
Gebührenzettel, 1. Juli 1874 (1992, Rg. 2: Gold); Die alte Post in Walldürn (1989, Rg. 1: 
Vermeil); Vorphila Baden bis 1811. Thurn und Taxis in Baden (IBRA 99 + BELGICA 01: Gold); 
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Badische Vorphilatelie 1811–1851 (NAPOSTA 2005, Hannover: Großvermeil); Späte Postorte, 
Baden (Kiel 03: Vermeil); Boxberg in Baden; Neckargemünd am Neckar; Zählmarken von 
Baden; Zählmarken von Preußen 1903; Frei laut Entschädigungs-Conto u.a. 

Sonstiges: In den letzten Lebensjahren ließ V. die Philatelie ruhen und verkaufte eine 
größere Sammlung über das Auktionshaus Heinrich Köhler in Wiesbaden.  
Quellen: Foto: Vorlage privat (2005); Brief von V. vom 25.12.2005; persönliche Mitteilungen an den Autor; 
www.mz.de/01_regional/buchen/02_buchen.htm (Abruf: 19.2.2006); DIVA-Auskunft BDPh (11.11.2013);  
philatelie, Nr. 439, Januar 2014, S. 55–56; APHV-Magazin, Nr. 12/2013, S. 9 (mit Bild) 

 

Vervoort, Elisabeth 
Geb. am 22. September 1946, gest. am 16. Januar 2017 in Lünen. Verh. mit Heinz-Otto 
Vervoort, drei Kinder. Briefmarkensammlerin. 

Spezialgebiete: Zuerst Bund und Berlin, dann seit ca. 1965 religiöse Motive, Madonnen. 

Autor: Redakteurin des „Jungen Sammlers“ seit November 1980.  
Quellen: Philatelie, Nr. 167/Mai 1986, S. 6–7;  

 

Vervoort, Heinz-Otto 
Geb. 5. Oktober 1943, gest. am 4. September 2017 in Selm. Nach Schule und Studium wurde 
V. Hauptschullehrer und war bis zu seiner Pensionierung Leiter einer Hauptschule in 
Lüdenscheid. Dort lebte er mit seiner Frau Elisabeth und ihren Kindern. Seine Frau (geb. am 
22. September 1946) war am 16. Januar 2017, ein halbes Jahr vor ihm, verstorben. Beide 
waren begeisterte Sammler. Er hatte sich seit Beginn der 1970er-Jahre als Leiter einer 
Jugendgruppe in Lüdenscheid einen Namen gemacht. Mehrere Jugendausstellungen führte 
er 1973, 1975 und 1977 bereits erfolgreich durch, die letztgenannte sogar als eine erste 
Deutsch-Polnische Bilaterale Ausstellung der Jugend. Ihr gemeinsamer größter Erfolg war die 
erste und bis heute einzige in Deutschland durchgeführte Weltausstellung der DPhJ 1990 in 
Düsseldorf, deren mehrjähriger Vorsitzender des Organisationsteams er zur damaligen Zeit 
war. Ein Jahr später trat er von seinem Amt zurück, auch weil ihm persönliche Verfehlungen 
bei der finanziellen Abwicklung unterstellten. Geklärt wurden diese nie. Zwar wurde er 
danach zum Ehrenvorsitzenden der DPhJ ernannt (er hatte zuvor auch lange Jahre in der FIP-
Jugendkommission mitgewirkt), aber er wandte sich in späteren Jahren mehr und mehr 
seiner Liebe zu Theater und Film zu. So sah man ihn ab dem 19. Mai 2005 in der ZDF-Serie 
„Die harte Schule der 50er-Jahre“ und in anderen Stücken. Am 4. Oktober 2012 wurden 
seine Frau und er für 40jährige Mitgliedschaft in der CDU geehrt. 

Mitglied: DPhJ (1975–1991 Vorsitzender). 

Autor: Fälschungen (DPhJ-Verlag, Lüdenscheid 1984). 

Ehrungen: Goldene Verdienstnadel des BDPh (1985 in Baden-Baden). 
Quellen: Foto: Vorlage privat; Philatelie, Nr. 167/Mai 1986, S. 6–7; Philatelie, Nr. 198/1991; Nachruf von Heinz 
Wenz, 5.9.2017; siehe auch: https://aphv.de/erinnerungen-an-heinz-otto-vervoort/ (Abruf: 28.1.2022); 
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Vesper, Hans Egon 
Geb. am 7. Juni 1919, gest. am 21. März 2001. Teilnehmer des 2. WK., verwundet 1944, (er 
verlor seinen rechten Unterarm, die linke Hand wurde verstümmelt). Hauptamtl. 
Geschäftsführer des Deutschen Kanu-Verbandes. Er nahm an vier Olympischen Spielen teil 
und erwarb sich hohe Verdienste durch ehrenamtl. Einsatz in zahlr. nationalen und 
internationalen Sportgremien.  

Spezialgebiete: Devisenpoststempel; Alliierte Dienst- und Feldpost in Deutschland; Stempel 
olympischer Spiele; Sport in  der Philatelie; Postgeschichte der Arktis.  

Mitglied: Poststempelgilde seit 1951 (ab 1990 Ehrenmitglied); ArGe Feldpost (Leiter), ArGe 
Devisenpoststempel (Leiter).  

Autor: In den 1950er-Jahren philatelistische Wochenendkolumne im ‚General-Anzeiger‘ 
Wuppertal; Postgeschichte der Antarktis; Postgeschichte Wuppertals; Postgeschichte der 
Arktis; Die Post der Exiltruppen in Großbritannien; Alliierte Dienst- und Feldpost in 
Deutschland (1968, veröffentlicht in Folge 5, 6 und 7 der Reihe Philatelie und Postgeschichte, 
in Auszügen in britischen, belgischen und norwegischen Fachzeitschriften übersetzt); 
Devisenpoststempel (Archiv für deutsche Postgeschichte 1/1993); Die Philatelistische NATO-
Studie (zusammen mit Winfried Hauer, 2 Teile, Heft 102 und 110 der Neuen Schriftenreihe 
der Poststempelgilde); zahlreiche weitere Veröffentlichungen in verschiedenen 
Fachzeitschriften, in englischer Sprache auch in britischen und amerikanischen 
Fachzeitschriften.  

Ehrungen: 1979 Rosen-Medal (USA) für die beste Arbeit in nicht-englischer Sprache; 1980 
Kalckhoff-Medaille; 1977 Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Quellen: Philatelie/BN, Nr. 119/1978, S. 5; Philatelie und Postgeschichte, Nr. 56/1981, S. 11 

 

Vespermann, Hans-Waldemar 
Geb. 1921, gest. am 23. Juli 1989. BPP-Prüfer seit 1962 bis zu seinem Tod für seine 
Spezialgebiete Kirchenstaat und Vatikan. 

Spezialgebiete: Kirchenstaat, Vatikan. 

Mitglied: ArGe Kirchenstaat und Vatikan (seit 1959 Leiter). 

Autor: Zahlreiche Arbeiten in den Rundbriefen der ArGe; Die Poststempel des Vatikan, in: 
Winfried Kittel: Der Vatikanstaat. Ein philatelistisches Handbuch Schwäbisch Gmünd (1967). 

Sonstiges: Nach ihm benannt ist der sog. Vespermann-Preis des BDPh. 
Quellen: Philatelie und Postgeschichte, Nr. 109/1989, S. 47; 

 

Veuskens, Klaus 
Geb. 1963 in Hildesheim. Dort auch bis heute wohnhaft. Seine Familie lebt seit über 200 
Jahren dort und seit mehr als 100 Jahren kann sie auf eine kaufmännische Tradition 
zurückblicken. Als 12jähriger begann V. mit dem Sammeln von Briefmarken. Mit 16 Jahren 
hatte er ein eigens Briefmarkenzimmer und sammelte seine ersten Erfahrungen in der 
Berufsphilatelie. Nach der Schulausbildung, einer kaufmännischen Lehre und der 
Bundeswehr wurde er im Herbst 1986 Briefmarkenhändler mit Fachgeschäft in Hildesheim. 
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1988 wurde das Geschäft um ein Auktionshaus erweitert. Im Frühjahr 2022 wurde bereits 
die 116. Auktion durchgeführt. Ehrenamtlich engagierte er sich ab 1986 in der Politik, war 
Mitglied des Rats der Stadt Hildesheim, Ausschussvorsitzender und Mitglied in zahlreichen 
Gremien, Vereinen, Institutionen und Verbänden. 

Mitglied: APHV; BDB. 
Quellen: Jan Billion, in: DBR, Nr. 2/Februar 1996, S. 47–48 

 

Vicenz, Ernst 
Geb. am 21. April 1865 in Stargard, Todesdatum nicht bekannt. Architekt (baute in Hamburg 
einige bekannte Bauwerke und soll selbst 55 Häuser besessen haben). Spezialprüfer von 
Hamburg. 

Spezialgebiete: Spezialsammlung von Hamburg, Braunschweig; Generalsammler aller Länder 
nach Kohls Großem Handbuch in Bezug auf Typen, Wasserzeichen, Zähnungen usw. 1928 
wurde seine Sammlung in der Tagespresse als die größte und wertvollste in Deutschland 
bezeichnet. Schon 1906 wurde sowohl die Generalsammlung wie auch seine Deutschland-
Spezialsammlung auf jeweils rund 2.000 engl. Pfund an Wert geschätzt.  

Mitglied: Verein für Briefmarken Kunde in Hamburg (seit 1889; mehrfach Präsident des 
Vereins, Ehrenvorsitzender, 1927 wurde ihm vom Verein für die 40jährige Mitgliedschaft 
eine große goldene Medaille verliehen; Vicenz stiftete gleichzeitig 500 Mark für den im 
Verein schon seit 15 Jahren bestehenden Ernst-Vicenz-Fond, dessen Zinsen zur Anerkennung 
besonderer Verdienste der Mitglieder um den Verein oder die Philatelie im allgemeinen 
Verwendung finden sollten). Am 21. August 1909 (auf dem 13. Bundestag in Karlsbad) wurde 
der bisherige stellv. Bundesvorsitzende E. Vicenz zum Vorsitzenden des Bundes Deutscher u. 
Österreichischer Philatelisten-Vereine gewählt. Der Bund Deutscher Philatelisten Verbände 
im In- und Ausland (dieser wurde 1924 unter seinem Vorsitz gegründet).  

Autor: Kleinere Artikel über Hamburg, Bremen und deren Abstempelungen. 

Exponate: Berlin 1904 und London 1905 Gold, Mailand 1906 Goldmedaille des Ministeriums 
für Post- und Telegraphenwesen, Hamburg 1913 und 1927 Gold; auf der Postwertzeichen-
Ausstellung anlässlich des 31. Dt. Philat.-Tages (8./9. August 1925): 1. Ehrenpreis, die vom 
Hamburgischen Staat gestiftete Feingold-Medaille für seine Hamburg-Sammlung, die Silber-
Med. für Braunschweig, ebenso seine Frau Hansi für seltene Marken. 

Ehrungen: 13.8.1913 (GB 11/1913, S. 126: 18.8.! DBZ schreibt ebenfalls 18.8.) Hans-Wagner-
Medaille (verliehen auf dem 25. Philatelistentag in Hannover an einen „Mann der Tat“).  

Sonstiges: Seine späten Jahre in Deutschland endeten wenig ehrenvoll: 1928 wurde er 
wegen fortgesetzten über zehn Jahre dauernden Missbrauchs seiner bei Beginn 15jährigen 
Stieftochter Vera zuerst im November verhaftet und dann am 17. Juli 1929 zu vier Jahren 
Zuchthaus verurteilt, diese später in eine Gefängnisstrafe und dann in eine Geldstrafe von 
20.000 Mark umgewandelt. Mit seiner um 20 Jahre jüngeren Frau (sie war zuerst seine 
Privatsekretärin und hatte ihre Tochter Vera mit in die Ehe gebracht, als V. sie heiratete), die 
ihm Beihilfe bei dem Missbrauch geleistet haben soll und zu drei Jahren Gefängnis verurteilt 
worden war, verschwand er 1931 ins Ausland, wo sich ihre Spuren verloren. (angeblich soll 
er später nach Deutschland zurückgekommen sein und in Stargard auch verstorben sein; 
hierzu liegen aber bisher keine näheren Belege vor). Die Wikipedia-Seite (siehe Quellen) gibt 
an, dass sie beide nach Südamerika ausgewandert seien.  
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Quellen: The Philatelic Record 1908, S. 48–49 (mit Bild); Germania-Berichte, Nr. 12/1927, S. 175; Philatelisten-
Zeitung, Nr. 11/1927, S. 147; https://de.wikipedia.org/wiki/Ernst_Vicenz (Abruf: 1.5.2022); VKBl, Nr. 10/1909, 
S. 125 ff; Der Philatelist, Nr. 9/1925, S. 125. 
 

Vielguth, Hermann 
Geb. 1868, gest. 1936. Kommerzialrat. Namhafter Papierindustriehersteller in Wien. 
Bedeutender Philatelist. 

Mitglied: Seit 1933 Vorsitzender des Österr. Phil.-Klubs „Vindobona“. 

 

Vienot, J. 
Lebensdaten unbekannt. Wohnhaft in Mühlhausen. Prüfer für Elsaß-Lothringen, genannt in 
der Liste der Bundesprüfungsstelle des Bundes Deutscher und Österreichischer Philatelisten-
Vereine 1897. 

 

Vieth, Jürgen 
Geb. 1912, Todesdatum unbekannt. Ltd. Kriminaldirektor in Hamburg. Prüfer für POL-
Lochungen.  

Mitglied: Phil.-Verband Norddeutschland (15 Jahre GF); BPP (1974–1989). 

 

Vieth, Karl 
Lebensdaten unbekannt. 

Autor: Beiträge 1924 in der „Sammler-Woche“: Gelegenheits- u. Reklame-Stempel aus aller 
Welt; Abstimmungsmarken von Westpreußen u.a.. 
Quellen: Bosshard/Seifert: Dt. Philat. Jahrbuch 1931, S. 129 

 

Vietinghoff, Franz Reinhard Freiherr von; genannt „Schell“: siehe Vittinghoff, Franz 
Reinhard von! 
 

Vigener, Anton Joseph Ferdinand 
Geb. am 29. Februar 1840 in Attendorn (Kreis Olpe), gest. am 15. September 1921 in 
Wiesbaden. Vater Joseph V. war Schankwirt, Mutter Anna Margaretha, geb. Neukirch. In 
Attendorn besuchte V. bis zur Untersekunda das Gymnasium und begann 1856 eine 
pharmazeutische Lehre, die er vier Jahre später in Olpe mit der Gehilfenprüfung beendete. 
Es folgte ein Studium an der Universität in Bonn 1864/65 und danach ein Aufenthalt in 
Krefeld bis 1866, bis er dann als Feldapotheker für den Feldzug gegen Österreich eingezogen 
wurde. Nach einer weiteren Interimsphase in Kreuznach kaufte er 1868 eine Apotheke in 
Sankt Tönis bei Krefeld, die er acht Jahre später wieder veräußerte. 1878 erwarb V. die Hof-
Apotheke in Biebrich am Rhein, die er bis zum Frühjahr 1895 führte, danach ließ er sich in 
Wiesbaden nieder.  
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Am 1. Mai 1871 fanden sich einige „grössere Sammler“ in Dresden zusammen, um auf 
Initiative von A. Moschkau einen „Deutschen Philatelisten-Verein“ zu gründen. Nur 10 Tage 
später erfolgte die Konstituierung des Vereins, aus dessen erster Mitgliederliste vom 15. 
Oktober 1871 hervorgeht, dass auch der Apotheker Anton Vigener [(Originaltext: Vignes, A. 
Apotheker, St. Tönnis (Westphalen)] zu den 14 Mitgliedern gehörte. 1874, als der Verein 
aufhörte zu existieren, gehörte Anton Vigener schon nicht mehr zu den noch verbliebenen 
sechs Mitgliedern. 

1879 begann A. Vigener eine langjährige redaktionellen Mitarbeit am Senf`schen IBJ. 

V. war selbst Briefmarkensammler und -händler, wie eine Anzeige im „Generalanzeiger für 
Philatelie“ im Mai 1883 ausweist, mit der er 10.000 seltene Marken zum Verkauf anbot und 
um Fehllisten ersuchte. Den Alleinvertrieb für sein Klebpergament übernahm damals die 
Firma Gebr. Senf in Leipzig. 

Am 6. Oktober 1883 wurde V. Einzelmitglied im IPV Dresden (Mitgl.-Nr. 272). Am 1. Oktober 
1889 gründet V. in seinem Heimatort Biebrich einen Philatelisten-Verein und ist dessen 
Vorsitzender. Am 7. März 1891 ist er der Initiator für die Bildung der Sektion Biebrich im IPV 
Dresden und wird von den sieben Mitgliedern zum Sektions-Vors. gewählt. Ein Jahr zuvor, 
am 17. Januar 1890 trat V. in den Kjöbenhavns Philatelistklub (Mitgl.-Nr. 226) ein. Wegen zu 
geringer Mitgliederzahl löste sich die Sektion Biebrich im Dezember 1895 wieder auf. Zwei 
ihrer Mitglieder, dar. V., treten in die Sektion Wiesbaden des IPV Dresden ein. Im Januar 
1897 wurde V. zum Sekt.-Vors, gewählt und blieb es bis Dezember 1901. 

Dem Deutschen Philatelisten-Verband in Gössnitz trat V. im Februar 1895 bei (Mitgl.-Nr. 
819). Drei Jahre später, am 7. Januar 1898, wurde der Apotheker A. Vigener einstimmig in 
den Verein der Briefmarkensammler zu Berlin aufgenommen. 

V. hatte inzwischen den Vorsitz des Wiesbadener BSV übernommen, der geschlossen im 
September 1899 dem „Germania-Ring“ beitrat. V, selbst trat im Juli 1910 dem „Ring“ bei 
(offenbar war Verein inzwischen wieder ausgetreten). 

Für seine 20-jährige Mitgliedschaft im IPV Dresden erhielt V. im Januar 1904 das Ehren-
Diplom des Vereins. Bis zu seinem Tod am 15. Sept. 1921 blieb er dem IPV treu. 

Bereits in den 1880er-Jahren trat der Hofapotheker in Biebrich damit hervor, dass er ab 1887 
sog. Klebpergament als ideale Befestigung für Briefmarken in Alben vertrieb.  Im Februar 
1886 hatte V. in seinem Verein, dem IPV Dresden, so war zu lesen, „ein Blatt eines 
eigenthümlich hergestellten zähen Papiers (übersendet), welches nach Art der Darstellung 
des englischen Pflasters mit einem Klebstoff überzogen ist und seiner Brauchbarkeit und 
Billigkeit halber, sich zum Einkleben der Marken in Sammlungen ganz vorzüglich eignet“.    

Mitglied: Mitbegründer des „Deutschen Philatelisten-Verein“ Dresden unter A. Moschkau 
(Mai 1871-1873); Einzelmitglied im IPV Dresden (6.10.1883); Mitbegründer des Philat.-
Verein Biebrich (1.10.1889); Mitglied im Kjöbenhavns Philatelistklub (ab 17.1.1890); Mitbegr. 
u. Vors. der Sektion Biebrich im IPV (7.3.1891-Dez. 1895); Deutscher Philat.-Verband 
Gössnitz (Eintritt Febr. 1895); Mitgl. im Wiesbadener BSV und dessen Sektion im IPV sowie 
Vors. (Dez. 1895-1921[?]); Einzelmitglied im Doubletten-Austausch des „Verbandes 
philatelistischer Vereine Dresden“ (ab Januar 1885); Mitglied des Vereins der 
Briefmarkensammler zu Berlin (Eintritt 7.1.1998); Vereins- und Einzelmitgliedschaft im 
Germania-Ring (Eintritt Sept. 1899 u. Juli 1910). 

Autor: Über Reinigen und Einkleben der Marken, in: Internationales philatelistisches Tausch-
Adress- und Hilfsbuch für den Tauschverkehr, hrsg. von Alois von Isakovics, Brünn 1886, S. 
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45-48 (dieser Artikel erschien mit leicht geändertem Inhalt 1888 in Senf`s „Fliegenden 
Blättern“) 

Ehrungen: Ehren-Diplom für 20-jährige Mitgliedschaft im IPV Dresden (1904) 

Sonstiges: H.-Peter Garcarek besitzt drei Geschäftspostkarten von Anton Vigener, 
Wiesbaden, Dotzheimer Str. 35 II, an die Gebrüder Michel vom Juni und August 1919, die 
seine Händlertätigkeit bis ins hohe Alter belegen. V. war bereits 79 Jahre alt. 
Quellen: PhH, Nr. 1/2014, S. 135–136; Sylvain Hodvina: Herbarbelege von Anton Vigener zur Flora von 
Rheinhessen und des Nahegebietes im Museum Wiesbaden, in: Hessische Floristische Briefe 59, Darmstadt 
2010, S. 9; Deutsche Apotheker-Biographie von Hein/Schwarz, S. 332, erhalten von Thomas Siegel per Mail am 
18.10.2016; DBZ (Bauschke/Zschiesche), Nr. 8-1871, S. 59; Vertrauliche Mittheilungen des IPV Dresden, Nr. 7, 
Januar 1885, S. 43; Der Philatelist, Nr. 3, 1.3.1886, S. 20; Wolfgang Maassen: Alfred Moschkau – Philatelist, 
Heimatkundler und Museumsgründer. Ein Mann, der zur Legende wurde, Phil*Creativ GmbH, Verlag & 
Agentur, Schwalmtal 2012, S. 87-91; VKB Jg. 1893-1899; IBJ, Nr. 100/1879, S. 30; VM des IPV Dresden, Nr. 7-
1885, S. 51, Nr. 18-1896, S. 87,91; Nr. 19-1897, S. 14, 89, Nr. 36-1914, S. 96; Die Postwertzeichen-Kunde, Nr. 2, 
Februar 1890, S. 23; Der Philatelist, Nr. 5, 15.3.1891, S. 82; DBZ, Nr. 3, 17.3.1898, Beiblatt; Germania-Berichte, 
Nr. 10, 29.9.1899, S. 109, Nr. 7, 20.7.1910, S. 72. 

 

Villani, Karl, Freiherr von 
Geb.-Datum unbekannt, gest. im Mai 1913. K.u.K.-Oberstleutnant.  

Mitglied: Dresdner PhilV von 1877 (seit 1880). 

 

Vincke, Itel Jobst Freiherr von 
Geb. 1900, gest. am 30. November 1973 in Wiesbaden. Korvettenkapitän. Verh. mit Marthe 
V. Er bereiste die ganze Welt. Prüfer bis 1972. 

Spezialgebiete: Ostasien, China, Formosa, Mandschurei, Shanghai, Tannu-Tuva; nach 
Beendigung seiner Prüftätigkeit widmete er ich nur noch seinen Sammlungen. 

Mitglied: BPP (1958–1972). 
Quellen: DBZ, Nr. 21/1974;  

 

Viner, Dr. Charles William 
Geb. 1812, gest. am 14. März 1906 in Bath/England. MA und Dr. phil. V. gilt als Doyen der 
Philatelie (so die DBZ). Nach Fred Melville soll V. bereits 1855 Briefmarken – für eine 
befreundete Dame – angesammelt haben, er selbst sammelte aber erst ab 1860 und wurde 
dann schnell in Philatelistenkreisen bekannt. Er versuchte den Begriff „Philotypiost“ 1882 in 
der Philatelie zu etablieren, was aber nicht gelang. Er war Juror (bei internat. Austellungen 
London 1897, Manchester 1899).  

Spezialgebiete: Umfangreiche Generalsammlung, die er Mitte der 1890er-Jahre an die Fa. 
Hamilton Smith & Co. verkaufte. 

Mitglied: V. war Mitgründer der Philatelic Society London 1869 (1869–1891 Mitglied des 
Vorstandes in verschiedenen Funktionen; 1891 Ehrenmitglied). 

Autor: V. arbeitete am 1862 erschienenen Mount Brown'schen Katalog mit; im Febr. 1863 
gab er als Schriftleiter die erste Nummer des ‚Stamp Collectors Magazine‘ heraus, was er bis 



© wm 217 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

1867 beibehielt. Von 1867–1876 war V. Herausgeber des „Philatelist“ in Brighton; 
Herausgeber der Oppen-Alben von der 8.–32. Auflage (1865–1891), ebenso von 20 Auflagen 
des gleichnamigen Kataloges. V. übersetzte und verlegte J. B. Moens’ Werk „Postage Stamps 
Illustrated – A General Nomenclature of Every Postage Stamp and Facsimiles of All Types 
issued up to the present time in the Different Countries of the World 1840–1864“. 

Sonstiges: V. galt vielen als der früheste Philatelist überhaupt!  
Quelle: Foto aus Philatelic Record 1881; The Philatelic Journal of Great Britain, Nr. 128/20.8.1901, S. 121–122 
(mit Bild); The Philatelic Record 1903, S. 180–181; dito, 1906, S. 47; DBZ, Nr. 4/April 1906, Titelseite; Stamp 
Collecting Fortnightly, Nr. 290/21.4.1906, S. 33 (mit Bild); Stanley Gibbons Monthly Journal, Nr. 189/31.3.1906, 
S. 169–170; Maassen/Schouberechts: Milestones of Philatelic Literature of the 19th Century, Monaco 2013, S. 
503 (mit Bild); https://en.wikipedia.org/wiki/Charles_Viner (Abruf: 27.7.2015);  
 

Visnyovski, Gabor 
Geb. 1945 in Ungarn. Prüfer seit 1990 (AIEP-Mitglied seit 1991), Prüfgebiet: Ungarn; Juror 
(FIP).  

Spezialgebiete: Ungarn; Europa; Fälschungen Ungarn;  

Mitglied: FRPSL; Coll. Club NY; APS; MABEOSZ; MAFITT; AIEP; AIJP.  

Autor: Handbook of Hungarian Stamps (1986); Blegkönyu-Stamps (1996).  

Exponate: Postage Due (Gold); Parcel Post (Großvermeil), jeweils international ausgestellt. 
Quellen: Fotovorlage: privat; E-Mail von Wilhelm van Loo vom 3.4.2002; Hellrigl: Philatelic Expertising, S. 264 

 

Virginia – Pseudonym von Adelaide Lucy Fenton (siehe dort!) 
Quelle: Brian Birch, in: PLR, Nr. 51/2002, S. 183 

 

Virvilis, Anthony B. 
Geb. im Dezember 1940. Wohnhaft in Piräus(Griechenland. Früherer Jurist mit Schwerpunkt 
Schiffsversicherungen. Sammler seit der Kindheit, später ein international anerkannter 
Philatelist und Juror für Traditionelle Philatelie, Thematik, Postgeschichte und Phil. Literatur. 
Allein zwischen 1985–2008 war er bei 13 Internat. Ausstellung als Juror vertreten, in 
Deutschland zuletzt bei der IPHLA 2012 in Mainz. V. war treibender Motor, Mitgestalter und 
Mitorganisator der NOTOS-Ausstellungen in Athen, zuletzt im November 2021.  

Spezialgebiete: Zuerst Griechenland, später primär Desinfektionspost. 

Mitglied: Hellenic Philotelic Society (seit mehr als 50 Jahren; Präsident von 1994–1997). 
Hellenic Philatelic Federation (1971–1972 und 1998–2001 Hon. General Secretary, Secretary 
(1978–1979) und Präsident (2007–2009), außerdem seit 1977 zahllose Male als nationaler 
Kommissar bei Internat. Ausstellungen; FEPA (Vorstandsmitglied von 1997–2008); FIP 
(Griech. Delegierter in der FIP Literatur-Kommission seit ihrer Gründung 1973 
(Vorstandsmitglied von 1984–2004, Präsident von 2008–2012); AEP (seit 2001); AIJP (seit 
1983); FRPSL (Mitglied seit 1976); The Disinfected Mail Study Circle (seit 1986); The Philatelic 
Writers Society (seit 1997). 

Autor: Mitglied des Redaktionsteam der Vereinszeitschrift „Philoteleia“ (seit 1984; 
Schriftleiter (2000–2007), in der er auch zahllose Beiträge veröffentlichte; FEPA NEWS 
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(Redakteur 2005) und Verantwortlicher für die FEPA-Webseite (2008); Bücher: Contribution 
to the study of the small Hermes Heads (griech.-franz., Athen 1969); Catalogue of the special 
commemorative post marks of Greece (griech., Athen 1974); Handbook of Hellenic Philately 
(griech.-engl., Athen 2003).  

Exponate: Desinfektionspost: AMPHILEX 02 (Großvermeil), national mehrfach Gold mit 
Ehrenpreis oder Glückwünschen der Jury; VLASTOPHIL 04 in Italien, Jerusalem 06 in Israel 
und POSTEX 06: jeweils Gold, ebenso bei der Washington 06. 

Ehrungen: Verdienstnadel in Silber des Philatelistenverbands der Türkei (1977); C. BINOS 
Literaturpreis der Hellenic Philatelic Federation für 37 Jahre philatel. Schriftsteller-Arbeiten 
(1999); G. P. Trefonas Erinnerungspreis der Hellenic Philotelic Society; Spezialpreis des 
türkischen Philatelistenverbandes in Anerkennung seiner langjährigen Verdienste um die 
BALKANPHILA-Ausstellungen (2007); FEPA-Medaille für bedeutende Verdienste um die FEPA 
(2008).  
Quellen: Vorlage eines CV an den Autor (2008). 

 

Vittinghoff, Franz Reinhard Freiherr von; genannt „Schell“ 
Geb. am 18. Dezember 1852 auf Schloss Schellenberg bei Rellinghausen in Westfalen 
(rechtes Ruhrufer südlich von Essen) als Spross eines alten märkischen Adelsgeschlechtes, 
das seit 1452 auf Schloss Schellenberg ansässig war, gest. am 4. März 1902 in Düsseldorf. 
Dienst bei dem Potsdamer Garde-Husaren-Regiment, dann beim schleswigschen Husaren-
Regiment Nr. 16 von Franz Josef, Kaiser von Österreich und König von Ungarn. Mit dem 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst als Rittmeister der Reserve lebte er zuerst mit seiner 
Mutter, nach deren Tod dann allein in Düsseldorf. V. war Sammler seit seiner Potsdamer 
Zeit. Seine Generalsammlung zählte zu den schönsten und reichhaltigsten seiner Zeit. 

Im Februar 1893 begann er für Vereine als Prüfer tätig zu werden. Er prüfte Mauritius und 
Mexiko. 

V. gehörte zu den Ausstellern der Internat. Ausstellg. f. Postwertz. in Zürich (25.6.-2.7.1893). 
Der Wert seines Objektes betrug 18.750 Fr. zus. 1.600 Falsifikate, wovon jedes auf einem 
Zettel die Merkmale der Fälschung enthielt (VKB, Nr. 7, Juli 1893, S. 177). 

Mitglied: Verein f. Markenkunde Düsseldorf 1893- Jan. 1896 ist er Vorsitzender); 
Tauschvereinigung für Postwertzeichen zu Elberfeld (seit 1894; nahm 1899, obwohl schon 
kränkelnd und mit Stock – er war 1898 beim Fahrradfahren gestürzt und hatte seitdem 
zerrissene Kniebänder – noch nach einer Beinamputation am Stiftungsfest teil; gehörte 1899 
zum Vereins-Vorstand); Mitglied des Deutschen Philatelisten-Verbands (Aufnahme am 
14.12.1894 – ab Febr. 1896 Mitgl. des Orts-Vereins Düsseld. im Dt. Phil.-Verband Gössnitz); 
Verband Rheinisch-Westfälischer Briefm.-Sammler (Eintritt im Nov. 1895); Internat. Philat. 
Raritäten-Klub – Vors. war Henri Fiacre (Eintritt Okt. 1899). 

Autor: Viele Arbeiten in den Fachzeitschriften der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts; Artikel 
Mexico im Großen Handbuch (1890, gemeinsam mit J.H. Anheisser, beide bearbeiteten die 
Lieferungen 21 u. Folge).  

Sonstiges: V. war auch kunsthistorisch tätig. Er war Organisator einer im Jahre 1888 zur 600-
Jahr-Feier-Düsseldorfs stattfindenden Ausstellung Düsseldorfer Altertümer. Seinem 
Organisationstalent verdankt Düsseldorf die Karnevalszüge am Fastnachtsmontag in 
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Konkurrenz zu Köln! Die Fahrradverletzung führte schließlich zu einer Beinamputation und 
letztlich zu seinem Tode.  

Hinweis zur Namensschreibung: Das uralte westfälische Adelsgeschlecht nannte sich 
ursprünglich „von Vittinghoff, genannt Schell“, woraus dann „von Schell“ wurde, in den 
baltischen Ländern später auch „v. Vietinghoff gen. Scheell“ bzw. „v. Vietinghoff“ (siehe: 
http://www.vietinghoff.net/ (Abruf: 1.5.2022). In den philatelistischen Fachzeitschriften 
wurde der Name immer als Freiherr Franz Reinhard von Vittinghoff genannt Schell 
aufgeführt. 
Quellen: DBZ 4/1902, S. 47-48; Philatelisten-Zeitung 1902, S. 77 (mit Bild); DBZ, Nr. 4/21.4.1902, S. 47–48; 
VKBl., Nr. 5/Mai 1902, Titelseite (mit Bild); Bernd Braches: Postwertzeichen Wuppertal e.V. von 1890. 
Festschrift zum 125jährigen Vereins-Jubiläum, Wuppertal 2015, S. 35; VKB, Nr. 1, Jan. 1899, S. 13, Nr. 4, April 
1902, S. 86/87. 
 

Vlist, Hendrik William van der: siehe Van der Vlist, Hendrik William 

 
Vockrodt, Percy 
Geb. am 3. Januar 1896 in Riga, gest. 1975. Philosoph, Volkswirt, Journalist.  

Spezialgebiete: Motivsammlungen, besonders Malerei und Graphik.  

Mitglied: Motivsammlergilde Freiburg (Sekretariat, Vorsitzender); Motiv-Sammler-Gilde 
(Gründungsmitglied und Ehrenvorsitzender); FIPCO (Leiter der Zentrale für Motivforschung). 

Autor: Redakteur der Motivspalte im ‚Sammler-Dienst‘.  

 

Voelkel, Dr. Hermann 
Geb. 1888 in St. Petersburg, dem späteren Leningrad, gest. am 8. Februar 1955 nach 
schwerer Krankheit. Regierungsrat. Er war schon vor dem 1. WK als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter bei der späteren biologischen Bundesanstalt in Berlin tätig.  

Spezialgebiete: Ganzsachen (besonders Russland). 

Mitglied: BGSV (Präsident und Nachfolger von Prof. Dr. Erich Stenger, als dieser aus Berlin 
wegzog; nach einer Interimsphase von Senatspräsident Krause, der nach Kassel versetzt 
wurde, übernahm V. das Amt erneut). 
Quellen: Sammler-Dienst, Heft 6/1955, S. 295; Berliner-Briefmarken-Börse, Nr. 3/1955, S. 7 

 

Vogel, Carl Gustav 
Am 26. September 1868 in Untermaxgrün geboren, wuchs er nach einem Umzug der Eltern 
in Plauen auf. Kaum hatte er lesen und schreiben gelernt, bildete er sich auf seine Art fort: er 
kaufte sonntags mehrfach den in der Neupertschen Druckerei in Plauen gedruckten 
„Plauener Sonntagsanzeiger“, um diesen dann wiederum mit Gewinn am Bahnhof zu 
verkaufen. Sein früher „Bahnhofkiosk“ machte ihn zwar nicht reich, beließ ihm aber so viel 
Geld übrig, dass er den Gewinn wiederum in Bücher investieren konnte. Ergebnis: mit 12 
Jahren besaß er schon eine eigene große Bibliothek!  
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Aber auch mit Büchern kann man Geld verdienen, sagte er sich, sie sind viel zu schade, um 
sie nur allein zu lesen. Also machte Jung-Carl-Gustav eine Leihbibliothek in seiner Schule auf, 
richtete kleine Depandancen in jeder Klasse ein und die Schüler durften sich gegen 2-Pf-
Leihgebühr nun weiterbilden. Dieses Bildungs-Finanzierungs-Modell lief erfolgreich bis zum 
Ende seiner Schulzeit. Er trat dann in die Firma G. A. Hellriegel, einem Materialwaren-
Engroshandel in Plauen ein, und absolvierte seine kaufmännische Lehrzeit. Nach deren 
erfolgreichem Ende zog er nach Pössneck um und machte sich mit einer kleinen Spinnerei 
und einem Wollhandel selbständig.  

Natürlich hatte der junge Carl Gustav, wie so viele seiner Schulfreunde, auch schon während 
der Jugendzeit gesammelt. Aber er war ja ein besonderer „Vogel“, denn das Sammeln allein 
befriedigte ihn nicht. Er belieferte schon früh die Geschäfte in Plauen mit Marken in 
Kommission, die diese Markenzusammenstellungen wiederum im Schaufenster aushängten 
und feilboten. Der Erfolg ließ zu wünschen übrig, denn das, was er als unverkaufte Ware 
zurückerhielt, war häufig sonnengebleicht, nicht mehr verwertbar, Abfall.  

1890 stieg Vogel in den philatelistischen Versandhandel ein und gründete eine eigene 
Import-/Exportfirma. Im Bemühen um neue Kunden warb er zur Steigerung seines Absatzes, 
noch ganz traditionell, mit Preislisten und Katalogen, tauschte auch Kundenadressen mit 
anderen Händlern. Aber schon bald kam er in Pössneck auf eine neue Geschäftsidee, zumal 
seine Kleinspinnerei in Schlettwein ihn nicht zufrieden stellte. So veräußerte er diese, kaufte 
sich vom Erlös eine kleine Druckerei in der Wohlfahrthstraße 2 und gab ab Januar 1892 ein 
„Internationales Briefmarken-Offertenblatt“ heraus, das schon in der zweiten Ausgabe den 
Hinweis enthielt, sie würde „allen Interessenten des Briefmarken-Sammelwesens der Welt 
gratis und franco zugesandt“. Die Adresse des Hauses (und seiner Privatwohnung) in der 
erwähnten Wohlfarthstr. 2 sollte Zeit seines Lebens die gleiche bleiben, nur Haus und 
Umfang des Geschäftsbetriebes änderten sich später nachhaltig. Hatte er nämlich mit einem 
kleinen 2-PS-Gasmotor und einer Buchdruckschnellpresse, zwei Schriftsetzern und einigen 
Familienangehörigen begonnen, so sollte er innerhalb der kommenden Jahre zu einem der 
größten Verleger Deutschlands werden. Denn Vogel hatte auch hier eine neue 
Geschäftsidee, die ihm ungeahnten Erfolg brachte: in seiner Zeitschrift (heute würde man 
sagen: Anzeigenblatt) erschien vorerst keinerlei Redaktion, das sparte teure Personalkosten 
und Abhängigkeiten von verwöhnten oder überkandidelten Redakteuren und Autoren.  

Um nun aber auch eine genügend große Leserzahl zu haben, druckte er immer eine doppelt 
große so Auflage als eigentlich benötigt, denn die Hälfte der Exemplare verschickte Vogel 
kostenfrei an Adressen, die er in allen anderen Fachzeitschriften der damaligen Zeit fand. Er 
erprobte als erster in Deutschland diese neue Form der Akquise.  

Knapp 37 Jahre später, also 1928, sollte er – zwischenzeitlich hatte er diese Idee weiter 
ausgeweitet – in einer Werbung schreiben: „Es ist die einzige europäische Zeitschrift, die 
wöchentlich erscheint. Die Bedeutung der hohen Auflage – 10.000 Exemplare garantiert pro 
Nummer – wird gesteigert durch den einzigartigen Wechselversand. Dieser Wechselversand 
gibt jedem Inserenten die Möglichkeit, in einem Vierteljahr rund 70.000 Philatelisten, in 
einem ganzen Jahre rund 200.000 Philatelisten zu bearbeiten. Darum die großen Erfolge!“ 

Schon nach drei Jahren war das Blatt ein derartiger Selbstläufer, dass Vogel vom Gewinn 
weitere Geschäftsideen für andere neue Fachzeitschriften entwickeln konnte. So erschien ab 
1895 „Der Maschinenmarkt“. Die Zeitschrift wurde innerhalb weniger Jahre schon auf 
12.000 Auflage gesteigert, Mitte der 20er-Jahre hatte sie gar 37.000 Auflage und übertraf 
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damit das „Internationale Briefmarken-Offertenblatt“ (Auflage 10.000), das ab dem 29. Jg. 
1920 nunmehr „Internationaler Postwertzeichen-Markt“ hieß.  

1899 gab es in der Wohlfarthstraße 3–5 einen Neubau, 1906 einen Erweiterungsbau für eine 
16 Seiten-Rotationsdruckmaschine, 1911 kam eine zweite für 48 Seiten dazu, 1912 ein 
weiterer Erweiterungsbau, 1915 – es waren Kriegszeiten! – eine Rotationsmaschine für 96 
Druckseiten, 1920 der nächste Erweiterungsbau und zusätzlicher Bau in der Schleizer Str. 33 
(zu dieser Zeit nutzte man insgesamt 12.000 qm!), 1921/22 wurde eine 156seitige 
Vierfarben-Rotationsmaschine aufgestellt (mittlerweile lieferten ein 300 PS- und ein 100 PS-
Dieselmotor die benötigte Kraft). 

1926 kam eine weitere Vierfarben-Rotationsmaschine für 128 Seiten dazu und 1927/28 ein 
monumentaler Neubau in der Schleizer Str. 33 mit eigener automatischer Fernsprechanlage 
und 200 Anschlüssen. 

1915 beschäftigte Vogel 220 kaufmännische und technische Angestellte, 1920 waren es 
schon über 700, 1928 über 900! Längst hatte er sein Zeitungsimperium auf weitere 
technische Titel ausgeweitet (z.B. Elektro-Markt, Radio-Markt, Motor und Sport, Das Last-
Auto, Landmaschinen-Markt, Der Textil-Markt, Papier-Welt etc. etc.) und es gab Zweigfirmen 
an der österreichisch-ungarischen Grenze (später in Asch und Franzensbad). Vogel hatte zu 
dieser Zeit sein eigenes Postamt in der Firma, gingen doch täglich 4–5.000 Sendungen ein 
und eine bis zu dreimal höhere Zahl wurde jeden Tag (!) aufgegeben. In den 20er-Jahren 
halfen ihm als Seniorchef seine beiden Söhne, Arthur Gustav Vogel (kaufm. Leiter und 
Mitinhaber seit 1913) und Ludwig Vogel (Teilhaber seit 1925 und techn. Leiter). 

Die „harten Bandagen“, die Vogel und seine Mitarbeiter bei ihrem kaufmännischen Gebaren 
zuweilen an den Tag legten, sorgten in der frühen Verbandspresse schon bald für Aufsehen. 
„Viereinhalb Jahre Ärger und viele Geldkosten“ beklagte der bekannte Händler Lublin in 
Zehlendorf wegen vieler Unregelmäßigkeiten, Inserate, die zu überhöhten Preisen berechnet 
wurden, Rahmenaufträge, deren Anzeigen statt über ein Jahr alle in einem Heft erschienen 
etc. Man sah sich vor Gericht, wo Vogel allerdings verlor. 

Die offenen Warnmeldungen im „Vertraulichen Korrespondenzblatt“ des Bundes Deutscher 
und Österreichischer-Philatelisten-Vereine nervten Vogel, so dass er (z.B. in Nr. 358 vom 20. 
Januar 1903 seines Offertenblattes) zum Rundumschlag ausholte. Der Verband hatte 
mehrfach bitter beklagt, dass Vogel seriöse Inserenten vergraule, dafür aber einer großen 
Zahl unseriöser Elemente, die beim Verband auf der „Schwarzen Liste“ standen, Platz 
einräume. Versuche, mit Vogel hierüber eine gütliche Einigung zu erzielen, scheiterten. Dies 
gelang auch dem Internationalen Händler-Verband in Berlin und dem Verband Deutscher 
Briefmarkenhändler nicht. Deshalb nahm sich das „Vertrauliche Korrespondenz-Blatt“ des 
Verbandes auch weiterhin das Recht heraus, in dieser Publikation vor diesen Betrügern offen 
und mit Namensangabe zu warnen.  

A. E. Glasewald bekräftigte den Verband in seinem Vorgehen und unterstützte dies explizit in 
seiner Mitteldeutschen Philatelisten-Zeitung. Die Verbandswelt war sich einig, es änderte 
aber nichts an der Sachlage, dass einem Inseratenblatt der Erfolg wichtiger war als das Ethos 
(woran sich bis heute wenig geändert hat).  

Vogel selbst blieb seiner ersten Zeitung ein Leben lang verbunden. Noch in den 20er-Jahren, 
längst war sein Unternehmen zum Großkonzern geworden, traf man ihn immer an seinem 
einfachen Schreibtisch in der kaufmännischen Abteilung seines ersten Briefmarken-
Offertenblattes an. Er galt als schlicht, einfach, anspruchslos und unermüdlich, wie Hugo 



© wm 222 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Krötzsch ihn später beschrieb. Es mag diese Verbundenheit zur Philatelie, zu seinen 
Ursprüngen und Anfängen gewesen sein, die seine beiden Söhne, Arthur Gustav und Ludwig, 
veranlassten, ihm am 26. September 1928 zu seinem 60. Geburtstag die philatelistische 
Bibliothek von eben diesem in der damaligen deutschen Philatelie hoch geachteten Hugo 
Krötzsch zu überreichen. Der so reichlich Beschenkte – er mag sich an seine erste Leih-
Bibliothek mit 12 Jahren erinnert haben – stiftete diese wertvolle, viele alte Werke des 19. 
Jahrhunderts enthaltende Bibliothek der „Gesellschaft der Freunde der Deutschen Bücherei“ 
in Leipzig, wo sie im Rahmen einer kleinen Feier, an der auch Vogel und seine Familie, aber 
auch Dr. Franz Kalckhoff, Prof. Stenger und Hugo Krötzsch u.a. teilnahmen, am 28. 
September 1928 offiziell übergeben wurde. Der kleinen Feier schloss sich eine Besichtigung 
der philatelistischen Sammlung, der Bücherei und ein Festessen an. 

Krötzsch hatte zuvor den Bestand seiner Bibliothek in den der Deutschen Bücherei eingefügt 
und alles neu geordnet. Die Philatelie verdankt ihm einen 130 Seiten umfassenden „Katalog 
zur Abteilung Philatelie in der ‚deutschen Bücherei’“, der auch heute noch Einblick in den 
wertvollen Gesamtbestand gibt. Wilhelm Blank schrieb 1928 in einem Nachbericht: „Die 
Namen Krötzsch und Vogel sind verbunden mit dem Grundstein, der hier für die Schaffung 
einer großangelegten internationalen Sammlung der philatelistischen Weltliteratur auf 
wissenschaftlicher Basis, gelegt wurde“.  

Als C. G. Vogel kurz vor dem Zusammenbruch des Dritten Reiches im März 1945 starb und 
sein Lebenswerk in die Hände seiner Nachfolger legte, mochte er zufrieden auf eine 
Erfolgsstory zurückschauen, die ihm so leicht – man nehme vielleicht Axel Springer aus – 
kaum einer nachmachen dürfte. Sein Erfolg startete mit einer kleinen mit 2 PS-betriebenen 
Druckmaschine – was war daraus geworden! 

Mitglied: IPHV Berlin (Februar 1895-August 1898); Mitteldeutscher Philatelisten-Verband, 
Gössnitz (Mai 1894 Eintritt, Mitgl.-Nr. 826); Verein f. Briefm.-Kunde Frankfurt a.M. (20. Mai 
1895 Eintritt, Mitgl.-Nr. 498); Verein Mannheimer Briefm.-Sammler (Eintritt Mai 1895); BSV 
„Nordfriesland“ in Breklum/Schl.-Holst. (Mai 1896 Mitgl.);  
Quellen: Blank, Wilhelm: Ein Heim der Philatelie in der Deutschen Bücherei, in: Der Philatelistische 
Bücherwurm, 8. Jg., Nr. 6/7 – Berlin, November 1928; Glasewald, A. E.: Antwort an Vogel in Pössneck, in: 
Mitteldeutsche Philatelisten-Zeitung, Nr. 4/1903, S. 68; Krötzsch, Hugo: Katalog zur Abteilung Philatelie in der 
Deutschen Bücherei zu Leipzig, Pössneck (Thüringen) 1928; Die Post 1928, S. 154 (dort wurde V. Name 
fehlerhaft als Carl August Vogel angegeben); Internationaler Postwertzeichen-Markt, Nr. 1366 vom 26.9.1928 
(mit Biografie Vogels von Verlagsdirektor Richard Wild);  Vertrauliches Korrespondenzblatt: Vogel-Poessneck, 
in: Jg. 1902, S. 42–43; Vogel-Medien-Verlag: Internetseite (www.vogel-medien.de); Vogel-Verlag (Gerhard 
Kase): Miteinander erfolgreich 1891–1991. 100 Jahre Kommunikation im Dienste der Technik, Würzburg 1991; 
die Erstfassung dieses hier gekürzten Beitrages von Wolfgang Maassen erschien in „philatelie“, Nr. 332/Februar 
2005, S, 38–40; VKBl., Nr. 5/1894, S. 142, Nr. 2/1895, S. 50, Nr. 5/1895, S. 11, Nr. 5/1896, S. 88 

 

Vogel-Lappé, Erika: siehe: Lappé, Erika! 

 

Vogl, Georg 
Geb.-Datum unbekannt, gest. 1970. Wohnhaft in Chur. Briefmarkenhändler. Er führte eine 
Auktionsfirma in Vaduz. 
Quelle: DBZ, Nr. 23/1979, S. 4485 
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Vogt, Artur 
Geb. am 21. August 1894 in Breslau, gest. am 6. Juli 1964. Sein Vater war Sozialist, schon mit 
14 J. gehörte Artur der Arbeiter-Jugend an, wurde Arbeiterfunktionär, 1912 Mitglied der 
SPD, 1918 der USPD und dann der KPD. Er war Mitglied des Arbeiter- und Soldatenrates in 
der Novemberrevolution 1918 sowie Mitorganisator kommunistischer Aufstände. 
Parteimitglied des ZK der KPD 1928, Reichstagsabgeordneter 1928, Verfolgter und für fünf 
Jahre im Zuchthaus während des 3. Reiches. Nach dem 2. WK Bezirks-Bürgermeister in Berlin 
Wedding; 1947-49 Vizepräsident der Zentralverwaltung für Umsiedler und Heimkehrer; 
Hauptdirektor der VVEAB.  

Mitglied: Mitglied des Präsidialrates des Deutschen Kulturbundes; 25.6.1951–1964 1. 
Vorsitzender der Zentralen Kommission Philatelie, dem Vorläufer des späteren 
Philatelistenverbandes im Kulturbund der DDR. Er war Organisator der Zusammenführung 
der sozialistischen Sammlerverbände, trat auch für die Mitgliedschaft der DDR in der FIP ein. 
V. kämpfte für die Durchsetzung der thematischen Philatelie und für das kollektive Arbeiten 
zur Gestaltung inhaltlicher und aussagekräftiger Sammlungen. Bei der kulturpolitischen 
Konferenz 1960 in Dresden fanden seine Ideen in den ersten Leitsätzen der Philatelie ihren 
Niederschlag. Er galt als ein „glühender Freund der Sowjetunion“ (Dr. Alfred Stollberg, se 
16/84), von dem Dr. Alfred Stollberg sagte: „Er befähigte uns, die Philatelie als eine nicht von 
der Politik zu trennende Freizeitbeschäftigung zu verstehen und sie als kulturelle 
Massenbewegung auf sozialistische Weise zu entwickeln und zu leiten.“ 

Autor: Was Briefmarken der DDR erzählen.  

Ehrungen: 1951 und 1955 Auszeichnung als Aktivist; 1952 Medaille für außergewöhnl. 
Leistungen; Vaterländischer Verdienstorden in Bronze, Johannes-R.-Becher-Medaille in Gold.  

Sonstiges: V. Überzeugung findet sich in seinen Gedanken zu den Briefmarken der DDR: 
„Was liegt näher, als Sammlungen aufzubauen, die an die Themenstellung unserer 
Briefmarken anknüpfen. Damit steht die Philatelie bereits mitten im gesellschaftl. Leben, 
hilft mit am Aufbau des Sozialismus in unserer DDR ... Da unsere DDR ihren gesellschaftl. 
Verhältnissen – nämlich der Macht der Arbeiter und Bauern – entsprechend auch unseren 
Pwz ihr Gepräge gibt, bleibt zu hoffen, dass die Philatelie mit dem Strom unseres Lebens 
verbunden bleibt. Wenn wir das beherzigen, was die Marken unserer Republik uns sagen, 
werden wir unsere Liebhaberei sinnvoll mit den Forderungen verbinden können, die das 
gesellschaftl. Leben an uns stellt.“ (se 15/74, S. 341) 
Quellen: se 1954, S. 263; dito, 1955, S. 349; dito, 1956, S. 334; dito, 1957, S. 192; dito, 1959, S. 333; dito, 1960, 
S. 216; dito, 1961, S. 277; dito, 1964, S. 267 und 421; dito, Heft 15/1974, S. 341; dito, Heft 16/1984, S. 552; dito, 
Heft 16/1989, S. 592; 

 

Voigt, Artur 
Lebensdaten unbekannt. Amtsgerichtsrat. 

Spezialgebiete: Kopfmarken wie z.B. Hannover, Preußen, Griechenland, Großbritannien usw. 

Mitglied: PSV Charlottenburg (langjähriger Vorsitzender).  

Autor: Über bunte Stempel auf deutschen Besetzungsmarken (Germania-Berichte). 
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Voigt, Friedrich 
Geb. am 3. Januar 1909 in Leipzig. Nach einer Banklehre war er von 1927 bis 1945 – 
unterbrochen durch Kriegsdienst und Gefangenschaft – im kommunalen Dienst tätig. Ab 
1962 war er Leiter einer Zweigstelle der Stadtsparkasse in Stade. Während des Krieges verlor 
er seine Sammlungen, begann aber später von neuem. 1959 zählte er zu den Helfern der 
INTERPOSTA in Hamburg und unterstützte auch die Schriftleitung der „Bundesnachrichten“ 
des BDPh. 

Mitglied: Verein für Briefmarkenkunde Stade und Umgebung e.V.; DASV; BDPh (Pressearbeit, 
stellvertretender Leiter Öffentlichkeitsarbeit).  

Autor: Mitarbeit in der Schriftleitung der Bundesnachrichten BDPh.  

Ehrungen: 1955 Öffentliche Anerkennung des BDPh; 1960 Verdienstnadel Silber BDPh; 1965 
Ehrennadel Silber DPhJ.  
Quelle: Bundesnachrichten, Nr. 76, 1. April 1967, S. 28 (dort auch Foto);  

 

Voigt, Gotthold 
Geb. am 10. März 1863 in Zschaiten, Todesdatum unbekannt. Wohnhaft in Leipzig C1, 
Braustr. 11 I (1931). Oberlehrer.  

Spezialgebiete: Sachsen. 

Mitglied: Deutscher PhilV (Ehrenmitglied). 

 

Voigt, Hans-Heinz 
Geb. am 29. September 1913 in Köln, Todesdatum nicht bekannt. Er feierte 1988 seinen 75. 
Geburtstag in Göttingen. V. war ursprünglich in der DDR beheimatet, später als Apotheker in 
Helbra selbständig, übersiedelte 1958 nach Remscheid und 1961 nach Göttingen. 

Mitglied: Hallensia. 

Spezialgebiete: Preußen; Heimatsammlung Halle; Portostufen der Inflation (diese drei 
Sammlungen musste er in der DDR zurücklassen); später: Klassische Deutsche Feldpost ab 
dem 30jährigen Krieg; Deutsche Marine-Schiffspost 1864–1919; Charge- und 
Recommandirtstempel der Altdeutschen Staaten und Einschreibebriefe des Deutschen 
Reiches. 

Exponate: Mit den späteren Sammlungen gewann er auch international Gold. 
Quellen: sd 9/88, S. 98; 

 

Volkhardt, Hermann 
Geb. am 22. Februar 1881 als Sohn des Buchdruckers Gottlob V., gest. am 17. März 1967. 
1917 wurde in Aschersleben der KABE-Verlag gegründet, der 1923 unter P. Koch infolge der 
Inflation in Konkurs ging. Der gelernte Buchdrucker, Zeitungsverleger und Druckereibesitzer 
Hermann V. kaufte das Unternehmen aus Bankbesitz und gründete mit Paul Koch 1925 die 
KA-BE GmbH, wobei V. 12.000 Mark und Koch 6.000 Mark als Gesellschafter einbrachten. 
1936/37 schied P. Koch aus und V. führte das Unternehmen weiter, bis ihm am 28. Februar 
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1946 unter den neuen politischen Verhältnisse in der SBZ die Leitung entzogen wurde. 1947 
erfolgte die Rückgabe, 1948 übernahmen V. zwei Söhne den Verlag (federführend war 
Wolfgang V.), aber am 18. Januar 1953 erfolgte die endgültige Verstaatlichung. 1965 wurde 
die KA-BE-Alben-Marke in ADRIA umbenannt.  

Die Söhne V. waren nach der Enteignung in die BRD gegangen und gründeten am 1. April 
1953 in Göppingen den Verlag neu. Er wurde alsbald einer der bekanntesten Anbieter von 
Sammelzubehör im In- und Ausland. 1987 legten die Brüder V. ihr Lebenswerk in jüngere 
Hände. Hans-Jürgen Bast wurde Geschäftsführer.  

1990 wurde KA-BE, ehemals ABRIA, durch die Treuhand an den Erben Wolfgang V. 
zurückgegeben, aber 2001 endgültig liquidiert, nachdem sie Jahre zuvor Zubehör für 
verschiedene Anbieter produziert hatte. Paul Koch hatte 1948 in Geesthacht den Leuchtturm 
Verlag gegründet (Koch verstarb am 21. November 1953 und sein Sohn Eberhard führte das 
Unternehmen weiter), das dann 1997 mit KA-BE fusionierte, so dass es 2001 dann nur noch 
Leuchtturm gab, in dessen Bestand KA-BE aufging.  
Quellen: APHV-NBl., Nr. 5/1992, S. 27; Reiner Mühle: Briefmarkenalben-Verlag in Aschersleben, Aschersleben 
2003; 

 

Volkmann, Carl (Karl) 
Geb. am 30. November 1879 in Rostock (Meckl.), gest. am 12. Juni 1926 in Berlin. Kaufmann. 
Erst mit 29 Jahren interessierte er sich für Briefmarken und trat 1914 in die Fa. „Marken- und 
Ganzsachenhaus GmbH“ in Berlin ein, dem er wenige Jahre später als Geschäftsführer 
vorstand. Während der Inflationszeit fokussierte er seine Interessen auch auf Notgeld. Mit 
dem Zusammenbruch der Firma – Rudolf Siegel, der Inhaber, wurde 1925 des Fälschertums 
überführt – wurde auch er beruflich und gesundheitlich in Mitleidenschaft gezogen. 
Quellen: Germania-Berichte, Nr. 7/1926, S. 125 

 

Volkamer, Oswin 
Geb. am 4. Oktober 1930 in Helmsgrün, Kreis Lobenstein/Thüringen, gest. am 7. April 2016 
in Leipzig. Deutscher Grafiker und Kupferstecher. Nach dem Besuch der Grundschule 
erlernte er den Beruf eines Verwaltungsangestellten, fühlte sich aber zur Malerei und Grafik 
derart hingezogen, dass er den Beruf wechselte und 1950 das Handwerk eines Lithografen 
erlernte. Anschließend war er als Plakatmaler tätig, nahm dann aber 1953 an der Hochschule 
für Grafik und Buchkunst in Leipzig ein fünfjähriges Studium auf, das er 1958 mit einem 
Diplom abschloss. Seitdem arbeitete er bis 1964 als Grafiker und Kupferstecher in der 
Deutschen Wertpapier-Druckerei Leipzig, war danach freischaffend als Grafiker tätig. Zu 
seinen Arbeiten zählen auch zahlreiche Entwürfe für Briefmarken der Deutschen Post der 
DDR.  
Quellen: Handschriftlicher Brief mit Kurzbiografie und Foto vom 13.8.1961; 
https://de.wikipedia.org/wiki/Oswin_Volkamer (Abruf: 2.5.2022);  

 

Vollmar, Dr. Walter 
Geb. am 24. Dezember 1905, gest. am 11. Juni 1991. Zahnarzt. Mitorganisator mehrerer 
großer Ausstellungen in Essen (u.a. 2. ASSINDIA im Jahre 1965). Juror. 
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Mitglied: ArGe Ruhr (von 1951–1972 Vorsitzender, danach Ehrenvorsitzender); BSV Essen 
(Gründungsmitglied, Vorsitzender, Ehrenvorsitzender); LV NRW (1953–1970 erster Beisitzer 
im Vorstand); BDPh (Mitglied Verwaltungsrat).  

Ehrungen: Verdienstnadel Vermeil BDPh; Verdienstmedaille Silber LV NRW. 
Quellen: Philatelie, Nr. 200/1991, S. 23; DBZ, Nr. 2/1981, S. 77 

 

Vollmeier, Paolo Othmar 
Geb. am 3. Oktober 1929 in St. Gallen, gest. am 30. November 2017 in Castagnola. Der 
Schulzeit bis 1946 in St. Gallen folgte der Besuch des Technikums in Winterthur mit 
Abschluss des Ingenieurdiploms in Chemie. Beruflich wirkte er in verschiedenen Ländern, der 
Schweiz, Italien, Deutschland, Schottland und den USA, seit Mitte der 1950er-Jahre 
überwiegend in Italien (er selbst ist wohnhaft in Castagnola im Tessin). Seit 1960 bekleidete 
er Führungsposten in der italienischen Textilindustrie, wechselte 1981 in den Verwaltungsrat 
(Präsident) eines Druckunternehmens (Offset-Italia). V. begann 1957 Kantonalmarken der 
Schweiz zu sammeln, seit den 60er-Jahren beschäftigte er sich vorwiegend mit Vorphilatelie 
und Stempelkunde. Er ist Prüfer und Experte seit 1974, seit 1982 Juror bei zahlreichen 
internationalen Ausstellungen sowie Mitglied des FIP-Experten-Teams (1997–2000). 

Mitglied: AIEP (seit 1979, seit 1998 Vizepräsident, 2004 Ehrenmitglied); Schweizer 
Altbriefsammlerverein (Vorsitzender), FIP (Generalsekretär 1983–1985; Präsident der 
Kommission zur Fälschungsbekämpfung seit 1997), Consilium Philateliae Helveticae 
(Präsident 1993–1998); RPSL (fellow); Académie de Philatélie, Académie de Philatélie de 
Belgique; Schweizer Postgeschichtl. Gesellschaft; Club Filatelico di Lugano; DASV, AIJP, 
AEEPP, APS, Collectors Club, New York;  

Autor: Postgeschichtl. Werke zu Toskana (1974); Mailand (1976); Parma und Piacenza 
(1982); Königreich Sardinien (1985, drei Bände); Lombardei-Venetien (1980); Gefälschte 
Posttempel der Vormarkenzeit altital. Staaten (1979); Storia postale del Regno di Napoli 
(1996); Postgeschichte Siziliens (1998); Repubblica di Venezia (2 Bände, Castagnola 2003); 
zusammen mit Pietro Giribone: Le Armate Francesi in Italia (1792–1814), 2 Bände (2015). V. 
war Schriftleiter des FFE-Journals für die FIP (bis 2002 fünf Bände), außerdem veröffentlichte 
er zahllose Fachbeiträge in philatelistischen Fachzeitschriften. 

Exponate: Sammlungen und Literatur: Toskana (Großgold intern.); Königreich Italien 
(Großgold intern.); Mailänder Postgeschichte (Gold internat.); Modena (Gold internat.); 
Venedig (Gold internat.).  

Ehrungen: 1973 SAVO-Medaille; 1981 korrespondierendes Mitglied der Académie de 
Philatelie in Paris; 1982 „Oscar della Filatelie“ der Sammlervereinigung Reggio Emilia; 1986 
Roll of Distinguished Philatelists; 1986 DASV-Medaille; Prof. Hans Weidlich-Medaille; 1985 
und 1996 Crawford-Medaille (für „Storia Postale del Regno di Sardegna dalle Origini 
all'Introduzione del Francobollo“ und dann zusammen mit Vittorio Mancini für „Storia 
Postale del Regno di Napoli dalle Origini all'Introdzione del Francobollo;, Targa AISP; 1997 
FIP-Medaille für Forschung; 2002 Köhler-Preis; 2004 Hunziker-Medaille; 2008 Lindenberg-
Medaille. 
Quellen: Carlrichard Brühl: Geschichte der Philatelie, Band 2, Hildesheim 1986, S. 1008–1011; APHV-NBl. 7-
8/2002, S. 35-37 (mit Bild); W. Hellrigl: Philatelic Expertising, S. 266; CV – Briefe an den Autor vom Mai 1999, 
6.8.1999 und 21.9.2000;  https://aphv.de/zur-erinnerung-an-paolo-vollmeier-1929-2017/ (Abruf: 29.1.2022);  
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Volmar, Erich 
Geb. am 13. März 1887 in Danzig, gest. am 19. Mai 1975 in Würzburg. Der Diplomarchitekt 
studierte von 1906–1913 in München und Danzig. Nach dem Kriegsdienst im ersten 
Weltkrieg legte er noch das Staatsexamen im Bauwesen ab und wurde in seiner Heimatstadt 
als Konservator tätig. 1926 übernahm er die Leitung der Denkmalpflege, 1929 wurde er zum 
Baurat und 1939 zum Oberbaurat befördert. Unter seiner Ägide ließ er zahlreiche 
Bürgerhäuser und bedeutende Baudenkmäler der Stadt, wie beispielsweise die 
Marienkirche, renovieren beziehungsweise restaurieren. Dabei wurde er vom seit 1933 
NSDAP beherrschten Senat angewiesen, Hinweise auf die polnische Vergangenheit Danzigs 
zu eliminieren, wie etwa den Adler am Neptunbrunnen. Dennoch war seine Arbeit 
kulturhistorisch äußerst bedeutsam und er wollte sein diesbezügliches Lebenswerk geschützt 
wissen. In diesem Kontext dürfte dann auch sein erster und einziger Briefmarken-Entwurf zu 
sehen sein, als er das Sujet der Sondermarken (Nr. 267–268) vom März 1937 zum Danziger 
Luftschutz (DLB) schuf. Genutzt hat die Marke freilich nichts, denn am Ende des Krieges lag 
die Stadt in Schutt und Asche. Glücklicherweise konnten Erich Volmar aber zusammen mit 
Prof. Willi Drost durch eine groß angelegte Aktion die wertvollsten Innenausstattungen von 
Kirchen und anderen historischen Gebäuden evakuieren und sichern.  

Nach seiner Entlassung aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft nahm er seine Tätigkeit in der 
Stadtverwaltung wieder auf, arbeitete mit polnischen Denkmalpflegern zusammen und half 
ihnen diese Kulturgüter, darunter viele Elemente des Artus-Hof und die gesamte Ausstattung 
des Roten Saals des Rathauses, an ihren Bestimmungsort zurückzuführen. Außerdem 
überließ er dem polnischen Denkmalpfleger Prof. Jan Borowski sein persönliches Archiv über 
die Danziger Baudenkmäler. Trotz dieser engen Kooperation musste er 1946 Danzig 
verlassen. Danach arbeitete er noch einige Zeit als Konservator in Berlin, bevor er sich in 
Würzburg niederließ. 
Quellen: Dieser Eintrag wurde von Wolfgang Schneider verfasst und wurde in PHILA HISORICA Nr. 4/2020 
veröffentlicht. Verwendete Quellen (abgerufen am 12.9.2020): https://www.gait.pl/patron-cpt/erich-volmar/; 
https://pl.wikipedia.org/wiki/Erich_Volmar; Arge Danzig, Rundschreiben 24, 15. Mai 1960; MICHEL- Kataloge. 

 

Volny, John 
Geb. am 2. September 1919 in Bleistadt/Böhmen, gest. am 15. August 2013 in London. Als 
deutsche Truppen 1938 das Sudetenland besetzten floh V. Richtung Prag, wurde aber im 
März 1939 aufgegriffen und zur Zwangsarbeit eingesetzt. Am 5. September 1940 gelang ihm 
von Wien aus mit dem DDSG-Dampfer „Melk“ die Flucht Richtung Palästina. Er trat dann 
aber freiwillig in die tschechischen Brigaden ein und gelangte nach Kriegsende zurück in 
seine alte Heimat. 1948 – nach dem kommunistischen Umsturz – floh er erneut, dieses Mal 
nach Bayern und von dort aus nach London. V. beherrschte sieben Sprachen und war lange 
Zeit beim Auktionshaus Hans Grobe in Hannover tätig.  

Spezialgebiete: Brustschildausgaben Deutsches Reich (hierzu baute V. die größte jemals 
existierende Spezialsammlung auf).  

Exponate: Serbien 1866–1880, Österreich 1850–1887, Deutsches Reich 1872–1875 (bei der 
WIPA 1965 erstmals international ausgestellt). 

Sonstiges: Die Spezialsammlung der Brustschildausgaben wurde vom Württembergischen 
Auktionshaus (Joachim Erhardt) in mehreren Versteigerungen zwischen 2005 bis 2007 
verkauft.  
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Quellen: Rolf Rohlfs: In memoriam John Volny, in: philatelie, Nr. 445, S. 58–59 (mit Bild, Foto: Wilhelm van 
Loo);  

 

Volpi, Prof. Dr. Alexander, Ritter von 
Geb. am 29.1.1824 in Trient, gest. angeblich Mitte Mai 1879 in München (in A. Moschkaus 
Marken-Magazin 1872, S. 49 findet sich allerdings das Jahr 1868 als Todesjahr, was 
zweifelsohne falsch ist, denn im März 1879 veröffentlichte Dr. Ehrenbach in der WIBZ, Nr. 
39, 4. Jg., S. 17–18 noch ein Porträt des Sammlers!). V. studierte in Padua, Pavia, Mailand 
und Innsbruck Medizin und arbeitete seit 1841 als Militär-Chirurg bei den militärischen 
Kaiserjägern im Staatsdienst. Nach zwei weiteren Studienjahren in Mailand wurde er 1846 
Kreisphysikus im Val di Non bei Trient und machte 1848 die Feldzüge in Italien, Ungarn und 
den Donaufürstentümern als Militärarzt mit. 1856 quittierte er den Staatsdienst und 
übernahm in Turin die Leitung der „Encyclopädie universale medica“. Bei einer Reise nach 
Trient wurde er an der österreichischen Grenze verhaftet und für ein Jahr als politischer 
Gefangener in Innsbruck inhaftiert. Nach einer Amnestie ging er 1857 nach München und 
wurde dort, allerdings wohl erst 1866, Chefarzt der Bayerischen Armee. Er trat zudem der 
Redaktion der „Allgemeinen Zeitung“ bei und war zeitgleich auch für die Wiener Presse tätig. 
Es folgten größere Reisen nach England, Italien und Frankreich. Bekannt wurede er auch 
durch zahlreiche Publikationen medizinischer und allgemeingesellschaftlicher Art.  

Ab 1863 war er einer der ersten Ganzsachensammler und besaß die größte Sammlung seiner 
Zeit, welche später (ohne die Dubletten) an das British Museum ging (die General-
Postdirektion in Berlin wollte seine Sammlung kaufen, wurde aber vom British Museum 
überboten). Bereits 1865 wurde V. Sammlung im MfB (Nr. 22/1. Februar 1865, S. 170–171) 
redaktionell vorgestellt. Deren Band 1 (3.000 Nummern, davon 1.500 Essays) würde den 
Wert vergleichbarer Sammlungen in Frankreich und England deutlich übersteigen. 
Untergebracht sei sie in einem Imperial-Folio-Album, von Künstlerhand sei jedes Blatt 
gefertigt worden, fast alle Marken seien „neu und sauber“. U.a. mit einer ganzen Platte 
(Bogen) der alten österr. 4 Kreuzer-Marke des Bayern-Einsers von 1849. Die Seltenheiten 
habe Dr. Volpi nur durch seine Beziehungen zu Gesandten und Ministerien erhalten. Sauley, 
Herpin und Primoli in Paris sowie Berger-Levrault in Straßburg hätten sein Album bei 
Besuchen als das vorzüglichste anerkannt. Volpi beabsichtigte, noch zwei weitere solcher 
Alben anzulegen, und zwar eines für Kuverts und das andere für außereuropäische Marken, 
die er ebenfalls fast vollständig besitze. 

In der Zeitschrift Moschkaus hieß es später zur Sammlung: „Die von Volpi'sche Sammlung, 
beschrieben im Leipziger Magazin Nr. 22, war die prächtigste und werthvollste aller; von 
Künstlerhand geschaffen, war ihre Ausstattung eine unübertreffliche, Europa war mit 1.500 
Marken und 1.500 Essais darin vertreten, die grössten Raritäten oft in ganzen Tafeln.“ 1884 
bot der Händler Julius Schlesinger ebenfalls eine Ganzsachensammlung von v. Volphi an, die 
er dann detaillierte. 

Sonstiges: v.V. war der erste deutsch-österreichische Sammler, der Ganzsachen vollständig, 
also nicht deren Wertstempel-Ausschnitte, sammelte. Er entwarf auch 1865 Zeichnungen für 
bayerische Briefmarken. Nach Verkauf seiner ersten Sammlung musste er sich für Jahre 
anderen größeren wissenschaftlichen Aufgaben widmen (was auch wohl der Grund für den 
Verkauf war). Nach seiner späteren Ansiedlung in Meran/Venetien in den 1870er-Jahren 
nahm er allerdings das Sammeln der Ganzsachen erneut auf. 1878 soll er einmal mehr eine 
Sammlung von über 10.000 Ganzsachen besessen haben. Dies war vielleicht die Sammlung, 
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die 1884 Schlesinger offerierte? Das bleibt unklar, denn ab 1887 inserierte Sigmund Friedl v. 
V. in seiner Zeitschrift die „Welt-Post“ auf seiner „Schwarzen Tafel“, was ja nahelegt, dass er 
einerseits noch lebte, andererseits vor ihm als Sammler gewarnt wurde. Insofern kann dann 
auch das Jahr 1879 nicht als Todesjahr zutreffend sein, es sei denn, einer seiner Nachfahren 
in Meran war damit gemeint (die Angabe des Vornamens fehlt auf der „Schwarzen Tafel“.) 
Quellen: WIBZ, Nr. 39/15. März 1879, 3. Jg., S. 16–17 (mit Bild); Erdball-Mercur Nr. 31/1884, S. 20; Moschkau’s 
Magazin, 1872, S. 49; PhH, Nr. 3/2014, S. 79; 

 

Volz, Gustav 
Geb. 1901, gest. am 23. September 1971. Bundesprüfer für Tunispäckchenmarken.  

Mitglied: Verein für Briefmarkenkunde Mainz; BPP (1958–1971). 

Ehrungen: Verdienstnadel Silber BDPh. 

 

Vonhoff, Erich 
Geb. 1893, gest. 1981 in Augsburg. V. war einer der ersten Sammler von Firmen- und 
Behördenlochungen in Deutschland und trug ein riesiges Archiv zu diesem Thema 
zusammen. V. begann bereits mit sieben Jahren, Marken mit Lochungen zu sammeln. 1919 
trat er einem Sammlerverein bei, ein Jahr später begann er mit dem systematischen Aufbau 
einer ABC-Dokumentation der Lochungen und entwickelte erste „Städteblätter“. Zu dieser 
Zeit galten Marken mit Lochungen nach wie vor als beschädigte, also als nicht 
sammelwürdige Marken, was ihm insofern zustattenkam, dass er das Material häufig 
umsonst erhielt. 1945/46 erhielt er seinen vermisst geglaubten Sammlungsbestand mit 
damals weit über 5.000 verschiedenen Lochungen zurück und baute die Sammlungen nun 
weiter systematisch aus. Noch zu Lebzeiten, nämlich zu Ostern am 25. März 1978, 
vermachte er sein Lebenswerk dem BDPh, genauer der Bundestelle Forschung und Literatur. 
Dazu zählten zwei Bereiche: Eine sog. ABC-Sammlung mit ca. 14.000 verschiedenen 
Lochungen (von V. selbst waren dabei 11.197 Lochungen) und eine Stadt-Blatt-Sammlung. 
Für die ArGe Lochungen übernahm Alfred Wirth ab 1994 die Verwaltung und weitere 
Archivierung dieses Bestandes, den er durch Zustiftung seiner eigenen Sammlung ergänzte, 
so dass damit die größte existierende Sammlung deutscher Lochungen entstand. 

Mitglied: Unbenannter BSV (1919); Bundesbahn-Sozialwerk Augsburg (Mitgründer am 21. 
Oktober 1956); ArGe Lochungen (Mitgründer 1961, Vorsitzender). 
Quellen: Rundbriefe der ArGe Lochungen, Nr. 18/Februar 1971, Nr. 35/Mai 1978, Nr. 40/Juli 1981 und Nr. 
56/Oktober 1987 (Vorlage von Horst Müller, 16.8.2015); philatelie, Nr. 376, Oktober 2008, S. 22; dito, Nr. 448, 
Oktober 2014, S. 20–21; 

 

Voß (Voss), Fritz 
Geb. am 6. Dezember 1921 in Velbert, gest. am 7. März 2016. Juror im Rang 3. V. war über 
Jahrzehnte bekannt als Organisator zahlreicher gut besuchter Briefmarken-Ausstellungen, 
Tauschtage und Werbeschauen. Preisrichter für Postgeschichte und Traditionelle Philatelie. 

Spezialgebiete: Estland; Grönland; Portugal; Griechenland (Große Hermesköpfe); Chile bis 
1910; die 1. Kontrollratsausgabe 1946; Deutsche Besatzung in Rumänien; Thematik: 
Handball; Lausitz – das Land der Sorben.  
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Mitglied: Briefmarken-Sammler-Gemeinschaft Velbert (seit 1955; ab 1967 Pressewart, ab 
1968 2., von 1972 bis zum 23. Februar 2011 Vorsitzender; danach Ehrenvorsitzender). 

Exponate: ab 1963 über 125 Erfolge.  

Ehrungen: Verdienstnadel des BDPh in Vermeil (1978), in Gold (2009); Verdienstmedaille des 
Philatelistenverbandes NRW in Silber (1988), in Gold (1999); Bundesverdienstkreuz der 
Bundesrepublik Deutschland (1996); Ehrentaler der Stadt Wuppertal (2009). 
Quellen: Briefe vom 30.11.1998 und 12.8.1999; philatelie, Nr. 389, November 2009, S. 58; dito, Nr. 382, April 
2009 (Report-Beilage), S. II; dito, April 2011, S. III; Laudatio des BDPh zur Vergabe der Goldenen Verdienstnadel 
(2009) 

 

Voss, Werner 
Geb. am 3. August 1897 in Rastatt, gest. 1940 bei einem Flugzeugunfall in Rumänien. 
Gelernter Kaufmann und zuerst angestellt bei den Junkers-Werken, wo er sein Interesse für 
das Flugzeugwesen und die Aerophilatelie entwickelte. Er lebte einige Zeit in der Rhön, 
siedelte dann aber nach Mergentheim in Württemberg über. Als Teilnehmer im 1. WK 
brachte er es zum Hauptmann der Reserve und wurde mit dem Eisernen Kreuz I. Klasse 
ausgezeichnet. 1920 begann er einen Briefmarkenhandel und gab die Zeitschrift „Grüne 
Sammlerwelt“ heraus. 1930 hielt er auch Vorträge über Philatelie und philatelistisches 
Geschehen im Rundfunk. 1934 wurde er als Parteimitglied der NSDAP zum Leiter des 
Reichspropagandamtes Thüringen in das Gaupresseamt in Weimar berufen, 1937 dann als 
Referent in das Reichsministerium für Volksaufklärung nach Berlin. V. verband mit Hermann 
Ernst Sieger eine enge philatel. Tätigkeit. Am 2. WK nahm er als Hauptmann teil. Zum 
Zeitpunkt seines Todes war er als Presse-Attaché bei der Deutschen Botschaft in Rumänien 
tätig.  

Spezialgebiete: Liechtenstein.  

Mitglied: Vaterländischer BSV; Berliner GanzsachenSV; BSV Meiningen; Thüringer Sammler-
Bund. 

Autor: Hrsg. der Württemberger Sammler-Rundschau (1923–1925, ab 1925 vereinigt mit 
Briefmarken-Rundschau, seitdem Schriftleiter); Der Deutsche Sammler (ab 1938 Redakteur); 
Mitarbeiter des IBJ und bei Champions Luftpostkatalog; Postgeschichte von Liechtenstein; 
Verfasser von philatelistischer Korrespondenz für Tageszeitungen; Liechtenstein-Spezialwerk 
zusammen mit Crom-Arnold. Von W. Voss erschienen folgende Einzelwerke: Herr Klebefalz 
und seine Reise durch Europa. Ein Führer für junge Briefmarkensammler in 82 Briefen 
(Schaubek-Verlag, o.J. <1928>); Das Fürstentum Liechtenstein und seine Postgeschichte 
unter besonderer Berücksichtigung seiner Briefmarken (Vaduz, 1929; 2. Auflage 1937).  

Exponate: Liechtenstein: Danzig 1929 Silber, Algier 1930 Silber; Geschichte des Postwesens 
...: Algier 1930 Bronze; Klebefalz: Juweba Berlin 1928 Silber, Danzig 1929 Diplom. 

Ehrungen: Mitglied des Ehrenausschusses der Internat. Liechtensteinischen 
Briefmarkenausstellung in Vaduz, die ihm später eine Silbermedaille für seine Verdienste 
zuerkannte. Goldene Medaille der Fachgruppe der Briefmarkenhändler Thüringens (Erfurt 
1937). 

Sonstiges: Hermann Ernst Sieger, der Leiter der Fachabteilung Briefmarken, in der der 
deutsche Briefmarkenhandel konzentriert wurde, schrieb am 1. Juli 1941 in seinem kurzen 
Nachruf (siehe: Der Briefmarkenhändler, Heft 7/1941, Titelseite): „Pg. Voß, früher selbst 
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Inhaber eines Briefmarken-fachgeschäftes und Herausgeber einer Briefmarken-Zeitschrift, 
war jahrelang mein Mitarbeiter und hat sich große Verdienste um die Wiederherstellung des 
Ansehens unseres Standes erworben. … Ich verliere in ihm einen treuen Freund und 
Kameraden …“ 
Quellen: Der deutsche Sammler, Juli/August 1941, S. 120; DBZ, Nr. 14/1941, S. 398; Hans Meyer: Die Philatelie 
im ‚Dritten Reich‘, (Ubstadt) 2006, S. 280; 
 

Vossen, Friedrich Karl 
Geb. am 18. Mai 1912, gest. am 4. Juli 1984. Oberamtsrichter. Verh. mit Lori V., geb. Langer. 
Die ersten beruflichen Jahre verbrachte er in Schlesien, danach lebte er in Düsseldorf. Er war 
seit 1947 Prüfer für Aufdruckmarken: D. Bes. 1914/18, Allenstein, Belgien, Eupen-Malmedy, 
Bulgarien, Faröer, Fiume, Italien, Jugoslawien, Monako, Ostrumelien, San Marino, Triest und 
Vatikan. Er machte sich besonders auch um das deutsche Prüf(verbands)wesen in den 50er-
Jahren des 20. Jh. verdient. Internat. Juror (1951 in Wuppertal und 1953 bei der IFRABA 
Juryvorsitzender). Er war maßgeblich bei der WESTROPA 1955 in Düsseldorf beteiligt U.a. im 
Phil. Ausschuss).    

Spezialgebiete: Abstempelungen (Frei- und Maschinenstempel). 

Mitglied: Verband der Maschinenstempelsammler (seit 1929, daraus ging dann die 
Poststempelgilde „Rhein-Donau“ 1947 hervor; Gründungsmitglied, Ehrenvorsitzender); PhilV 
Gößnitz (seit 1930); BSV Rhenania 1904 (Vorsitzender); BDPh (Beirat ab 1947; 1949–1953 
Leiter der Bundesstelle A. Forschung); AIEP; BPP (1958–1975). 

Autor: V. rief die Neue Schriftenreihe der Poststempelgilde ins Leben, außerdem verfasste er 
zahlreiche Artikel in Fachzeitschriften sowie in den Gilde-Briefen. Bereits als 16jähriger trat 
er mit Fachbeiträgen in der BeBZ, im IBJ und in der Frankfurter Briefmarkenzeitung hervor.  

Ehrungen: 1970 Verdienstnadel Vermeil des BDPh. 
Quellen: Die Sammler-Lupe, Heft 18/1955, S. 382 (mit Bild); H. Oeleker, in: Rundbrief Nr. 230/Dezember 2009 
der Poststempelgilde, S. 20–22 

 

Voss-Acker, Andrea 
Geb. 1970. Grafik-Designerin. Nach ihrem erfolgreichen Abschluss als diplomioerte 
Kummunikationsdesignerin an der Bergischen Universität Wuppertal 2003 machte sie sich 
selbstständig und arbeitete in verschiedenen Bereichen der Visuellen Kommunikation. 
Neben Broschüren, Magazinen und Büchern, zählen auch Plakate und seit 2001 Briefmarken 
etc. dazu. Im Auftrag des BMF und der Deutschen Post wurden seither mehr als 60 ihrer 
Briefmarkentwürde realisiert. Seit Anfang 2021 nimmt sie auch an den Einladungs-
Wettbewerben des Bundesverwaltungsamtes für die Gestaltung von Münzen teil. V. stellte 
ihre Arbeiten u.a. auch auf der Internationalen briefmarkenmesse in Essen vor. 
Quellen: Frank Bretschneider, in: Kölner Stadt-Anzeiger 11.2.2010; https://www.acker-design.de/ueber-mich/ 
(Abruf: 3.5.2022) 

 

Votteler, Gerold Kurt 
Geb. am 31. März 1954 als Sohn von Kurt Votteler. Steuerberater und Wirtschaftsprüfer. 
Sammler seit der Jugend. V. wurde mit 37 Jahren zum Schatzmeister des BDPh gewählt. 



© wm 232 PhH 2/2022

Philateliegeschichte __________________________

Preisrichter Rang 3 (1978) und Rang 2 (1991). Bereits sein Vater Kurt V. war häufig 
technischer Leiter und Mitorganisator von Briefmarken-Ausstellungen gewesen, z.B. von den 
„Rottweil Modern“-Ausstellungen. Gerold V. folgte diesem Beispiel, organisierte und 
verantwortete die Multilaterale Ausstellung im Rang 1 in Donaueschingen im Mai 1998. V. 
war nach Ausscheiden aus dem Bundesvorstand des BDPh 1999 Schatzmeister der IBRA 99 
Nürnberg. Er war einer der Kreativköpfe im damaligen IBRA-Organisationsteam um BDPh-
Präsident Michael Adler und betreute in gleicher Funktion auch die IBRA/NAPOSTA 2009 in 
Essen.  

Spezialgebiete: Bund; Berlin; Französische Zone; Irland; Motivsammlungen: Universitäten, 
Studenten, Feuerwehr, Finanzbehörden.  

Mitglied: BSV Rottweil (seit 1970); BSV Bayern (seit 1987); BDPh (seit 1990 BSt-Leiter 
Steuern, 1991–1997 Schatzmeister).  

Exponate: Winterolympiade Innsbruck und Feuer und Feuerwehr: jeweils Rang 2 Gold. 
Quellen: Philatelie, Nr. 201/1992, S. 22–23 (mit Bild);  
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